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überzeugend Müller ZUTLT Christologie (2, 3—6; dieser Ab- ließen „SiIch verstehen als detaillierte Auskunft AUS der Sicht der
schnitt könnte stellvertretend TÜr das I1 Werk stehen) und durch die Geschichte vermittelten Offenbarung des dreifaltigen (s0T-
och den Sakramenten, der konsequent aAUS der Perspektive der tes  . (Gotteslehre, Christologie, Pneumatologie als Leittraktate der
„Empfänger“ schreibt. Der Plural Glaubenszugänge erscheint 1NSO- Bde)*®* Leider ergibt sich AUS diesen Hınweilsen und d uUus der e1gens
tern berechtigt, als theologische Ansatze un! Anliegen der einzelnen benannten heilsgeschichtlichen Darstellung keine konsequente (550-

nicht untereinander abgestimmt wurden. Daher äßt sich das ist derung. DIie Bandeinteilung Iolgt nicht den anthropologischen FrTa-
e1N Vorteil jeder TIraktat einzeln unabhängig VO vorhergehenden SCI, sondern dem trinitarischen des Credo, die dUuUus der Schöp-
der folgenden lesen. ESs handelt sich e1n echtes Sammelwerk gslehre verselbständigte Anthropologie 1n Bd ist dUus ihrem
VO  - selbständigen Einheiten, auf deren Bezüge untereinander gele- thropologischen Fragezusammenhang herausgenommen, obwohl S1e
gentlic summMmarisch) verwliesen wIrd. ih: inhaltlich verfolgt; die In der Christologie iolgenden Traktate

Dıie wirklichen Stärken des Werkes sind nicht übersehen. | S Mariologie und Ekklesiologie (zu denen nach Beınerts Fragen die Sa-
bietet außer eiNer Einleitung In die Dogmatik 1ne Theologische Prin- kramentenlehre gehörte, die TST 1n Bd ste.  48 muüßten Marla als Iy-
zipienlehre, die weder In Müllers „Katholischer Dogmatik“ PUS des erlösten Menschen und der Kirche darstellen und die Kirche
Herder 1994 noch 1mM „Handbuc. der Dogmatik‘“ (hg Schnei- als Nachfolgegemeinschaft, als Leib Christi der „COMMUNIO SANCLO-
der, Patmos finden S1N! Auf die Neuaufnahme der 'heo- IU reflektieren. och Marıia wird als utter Christi vorgestellt un
logischen Anthropologie die allerdings spatestens se1t Rahner breite die Ekklesiologie steht unter der assischen Tage, wWI1e Kirche Stif-
Beachtung rfährt und der Pneumatologie als eıgene Traktate auch tung Christi sSe1N kann: die jeweiligen V{. tellen Gnadenlehre, Sakra-
schon 1M „Handbuch der Dogmatik 1n‚ 44—452 (B Hilberath], kurz mentenlehre und Eschatologie 1n Bd nicht als Entfaltung der Pneu-
bei Müller, 390—413, und 1n der VO  - Peter Eicher bei Herder matologie dar, sondern Je 1n ihrer Perspektive.
198338 herausgegebenen „Neuen Summe der Theologie 1u‚ 341—4053 Nicht die menschlichen Grundfragen als Glaubenszugänge, SU11-
Max-Alain Chevallier, Yves Congar; Irz Original: Parıs macht dern die dogmatischen Lehrgehalte erweisen sich als eitend Im e1IN-
der Hg selber aufmerksam. zeinen ıst die VO VOrSENOMUNEN! Zuordnung se1INes Traktates 1n

Eine welıtere Stärke des Lehrbuches liegt 1n wel zugehörigen das (sesamt der Dogmatik und der bestimmte dominant.
Standardwerken, dem 19837 bel Herder VO selben Hg verantworte- Besonders euilic wird das bei Müller, der se1ne Christologie
ten und VO.  — denselben Vfin erarbeiteten „Lexikon der katholischen mıiıt Rahner 1n der gegenseltigen Verschränkung VO Theologie und
Dogmatik“ (inzwischen Aufl 1997)° und den ebenfalls VO Be1l- Anthropologie fundiert un damıiıt die theologische Anthropologie
nert se1t 1989 bei yrıa herausgegebenen „Jlexten ZUTLT Theologie“: Die anders „ortet“ un „ausrichtet“ als der MT dieses Traktates 1m Lehr-
gleichen verantiworten die Auswahl ZUL Ekklesiologie Neu- buch, Langemeyer, und den anthropologischen nNnsatz anders als
ner), Mariologie O; Courth), YABEE Anthropologie Ö} Langemey- das EeNTDUC konsequent durchhäilt. Eıne stringente, einheitliche
er) und Sakramentenlehre (D 9; Koch): Pneumatologie und ( 9- der gemeinsame Linıe ist weder 1n der Zuordnung der Traktate
enlehre f K Müller) SOWI1Ee Schöpfungslehre (D S noch 1ın deren inhaltlicher Durc  rung eingehalten.
Kraus) stammen VO  w} Vin des Teams, „team-Iremd“ sind LLUT VOT- Einleitung in die Dogmatik (19 3—44)grimler Gotteslehre), 1g Christologie) und Bachl

4 Eschatologie 1999] Die Dogmatische Prinzipienlehre 1: WOLFGANG BEINERT sıtuert Zuerst die Dogmatik 1Im theologischen
Beinert) fehlt leider noch Miıt dieser Einschränkung gilt die Feststel- System (1) erläutert dann das Dogma Z Aufgabe und Methoden der

Dogmatik (3) und Dogmengeschichte (4 die Einleitung 1n dielung 1m Vorwort > „In Einheit mıiıt diesen ‚Glaubenszugängen‘ Einteilung der Dogmatik (5 münden lassen.ist damit e1in dogmatisches esamtwerk geschaffen worden, das über
1ne lexikalische Erstinformation und den Zugang den Quellen- hne Zugangserschließung formuliert der eETsSTE Satz den Kern der Sache
texten ıne Darstellung der Glaubensinhalte geben Wih. „Das auslösende oment jeder christlichen Theologie ıst die Selbstmitteilung

Gottes, die 1ın einem langen, Jahrhunderte dauernden Prozejs erfolgt 1st, der sSe1-Eine dritte, schwer überschätzbare Stärke des Lehrbuches liegt 1n He Höhepunkt 1n Jesus Christus Har ET ıst „e1n VO  - .ott 1n Gang gesetzterselinen Tabellen und Schaubildern, die den Stoff ın knappster, über-
sichtlicher, didaktisch geordneter Gestalt zusammentassen. Leider Dialog mıiıt den Menschen“, der nach Christus weitergeht ‚durch das Zeugnis

der Menschen, die bereits glaubend ihr Ja ZU Heilshandeln Gottes gesprochenSind nicht alle Vf dieser instruktiven Darstellungsweise bzw. Kurz- haben‘“‘ Diese Verkündigung „bedarf der egitimation. S1ie muß jedenfalls 1N-
fassung des Hg.s, der viele Schaubilder uch für andere AdUS deren nerhalb der Glaubensgemeinschaft erfolgen un deren Glauben weitergeben“Texten konzipiert der AdUS eigenen Vorräten beigesteuert hat, eiolgt. Er 30 In der etonung der rationalen Dimension bleibt klar „Lehre bleibt für
Eın Verzeichnis aller Schaubilder 1mMm Anschluß das Inhaltsver- das Christentum sekundär gegenüber der Nachfolge.“ „Lehraussagen dienen

der Selbstvergewisserung der Glaubenden un! der Identität der Glaubens-zeichnis 1n jedem Bd verschafft rasch iıne Übersicht und erleichtert gemeinschaft‘“ (1,9) DIie zunehmende Entfaltung der christlichen Lehre hatdas Auffinden.
Personen- und Sachregister Ende jedes des und die ausführ-

als ordnende und gewichtende „die sachlogische Entfaltung der enNnt-
scheidenden Tage, WETLT der Christus Se1  en (1} ,K 90f)lichen Literaturangaben Ende jedes Iraktates, das detaillierte Der Begriif des Dogmas und die Interpretation wW1e EntwicklungInhaltsverzeichnis bieten willkommene Hilfe beim Nachschlagen 1n

Einzelfragen. der Dogmen werden sehr informativ und Knapp dargestellt. Der Blick
Auswahl und Gliederung des Stoffes lassen e1nNn eTrstes Proftfil dieser

1n die innerchristliche und interreligiöse Okumene fäallt Zzu sche-
matisch dUuUsDogmatik erkennen. umfaßt: kinleitung In die Dogmatik1,3—44; WOLFGANG BEINERT), Theologische Erkenntnislehre (1 Theologische Erkenntnislehre (1, 45—-197)

—1 WOLFGANG BEINERT), Gotteslehre E} 199—362; WILHELM OLFGANG BEINERT bezeichnet STa mıt FundamentaldogmatikBREUNING), Schöpfungslehre &l 363—495; AÄLEXANDRE (GANOCZY) Walter Kasper) der Theologische Prinzipienlehre Joseph Katzın-un Theologische Anthropologie (1! 497-—622; GEORG LANGEMEYER); geT) die „Bedingungen un Regeln der glaubenswissenschaftlichenist gegliedert 1n Christologie Die Lehre VonNn Jesus dem CHhri-
TUSs Pa 1—297; ERHARD LUDWIG MUÜLLER), Mariologie Marıa, die

Erkenntnis“, die den Dogmatiker seinen theologischen un dog-matischen Urteilen TeN, als Theologische Erkenntnislehre. IhreMultter des Christus [ 299—398; FRANZ COURTH) un Ekklesiologie Leitirage lautet: „  1€ können WIT 1n der Kirche Gottes OffenbarungDie Lehre VonN der Kirche (2‚ 399-578; PETER NEUNER); schließ- als wahr erkennen und welche erkenntnistheoretischen Zusammen-ich enthält: Pneumatologie DIie Lehre VO. Heiligen Geist (3
1—156; BERTRAM STUBENRAUCH), Gnadenlehre Das Heiıl als

hänge, Konsequenzen und Wirkungen ergeben sich aQUsSs der Ant-
wort”“ Hi 54) Der Vf{T. behandelt nach der Einleitung E die Offenba-Gnade 157—305; GEORG RAUS), Sakramentenlehre Das Heil Irung als objektives Prinzip der theologischen Erkenntnis (23; den

(1US den Sakramenten (3 307-—523; GÜNTER OCH und Eschatolo- Glauben als subjektives Prinziıp der theologischen Erkenntnis 3)g1e 329—671; OSEF FINKENZELLER). und nenn 1n der Kıirche, dem grundlegenden locus theologicus, dieDie innere Systematik des ehrbuches beschreibt der Hg als Dar- Bezeugungsinstanzen des kirchlichen Glaubens 4) Die Heiligestellung der Inhalte des christlichen Glaubens 1n Antwort auf die Schrift. Die Tradition. Das Lehramt der Kirche Die WISsen-Grundfragen des Menschseins: Woher komme ich? (Schöpfungsleh- schaftliche T’heologie. Den Glaubenssinn der Gläubigen. ETre) Wer bin ich? (Gnadenlehre, Theologische Anthropologie). Worin schließt mıt der Interaktion der Bezeugungsinstanzen.exıistiere ich? (Ekklesiologie, Mariologie, Sakramentenlehre) Wohin Die rage nach Möglichkeit un Tatsächlichkeit der Glaubensgrundlagengeht meın Lebensweg? (Eschatologie). Die herkömmlichen Traktate w1e der darauf beruhenden Glaubensgemeinschaft, der Kirche als Subjektdes Glaubens, überläßt Beıinert der Fundamentaltheologie ® 47); doch werdenDıie Sachgebiete VOI Karl-Heinz Neufeld un: Werner Löser übernahmen 1nden Glaubenszugängen Bertram Stubenrauch un Peter Neuner. Vgl 1: VII un 14137480
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die Offenbarung als objektives un! der Glaube als subjektives Prinzip theolo- der päpstlichen Unfehlbarkeit 442 ZUT ompetenz des kirchlichen Lehr-gischer Erkenntnis SOWI1Ee später die Kirche als Glaubensbedingung reflektiert amtes FE 147), den theologischen Qualifikationen {1: 149);4852; Der Glaubenssinn ist die eigentliche Basıs der der Kirche verliehenen Un-Medium der Selbsterschließung Gottes un: ihrer Übermittlung ist die BA fehlbarkeit FE 180) Dieser Glaubenssinn ist eine eigenständige Instanz, daschichte, konkret die Kirche, die den locus theologicus darstellt. Zu ihr 56- duS anderen Instanzen D ableitbar ist; ıst frei und beruht auf elgenerhören die Heilige Schrift als ursprüngliches, nicht hinterfragbares Glaubens- Überzeugung. Beıinert klärt 13:; näher, indem ihn unterscheidet VO. „DdentireZeugnI1s, die Tradition der kirchliche Überlieferung als Auslegung des Schrift- (T ecclesia“, VO Glaubensinstinkt, VO Lehramtspositivismus, VOZEUgNISSES, das authentische kirchliche Lehramt als letzte Entscheidungs- schwärmerischen Enthusiasmus un: VO religiösen S0ziologismus ‚169fÄ;instanz 1n der Feststellung des Glaubenden. die wissenschaftliche vgl 1181 Der Glaubenssinn zeigt sich 7 1m Kezeptionsgeschehen (1Theologie als systematische Reflexion des Gesamtglaubens der Kirche un der 171—-179) ZiurT Feststellung des Glaubenssinnes nenn:' der V{. l1er Regeln bzw.Glaubenssinn der Gläubigen als Präsenz des Glaubens 1mM alltäglichen Leben Bedingungen: Die sich Außernden mussen 1n der Nachfolge Christi stehen, dasder jeweiligen Gegenwart. Geäußerte muß das TIun des Glaubens Iördern, der Offenbarungsbotschaft kon-
nNtier Offenbarung verste Beinert die „restlose Selbstmitteilung Gottes form gehen un prinzipiell dialogfähig bleiben mıt Schrift un! Tradition.

durch orte, aten un Geschehnisse, die ihren abschließenden Gipfel 1n Je- Der abschließende Abschnitt Interaktion der bezeugungsinstanzen faßt
5 US5 Christus hat Seitdem wird s1e durch den Hl £15 1n die Kirche hinein Aussagen und Anliegen gut ZUSamImmen ach dem Modell und Anstoß) des
vermittelt. Offenbarung ist der „Zentralbegriff dieser Religion überhaupt: Dialoges Gottes mıiıt den Menschen ruft AA Dialog der Instanzen als Kom-
IurCcC ihr UOffenbarungsverständnis hebt s1e sich VO  - allen anderen Religionen munikation un Mitteilung auf, weil iın dieser Weise „Nnach Gottes Willle der
ab, sofern 1n der weder eine Überlieferung, noch eine Schrift, och eine Glaube erkannt, eingesehen und für das Leben der Welt verkündet werden soll
innere Erleuchtung, sondern 1Nne historische Persönlichkeit sStTe. Offenba- ET ist uch der Weg, den die Dogmatik gehen hat“ { 187)
ru115 1mM christlichen Sinne ist Iso 1nNne siTreng personale Kategorie. Sie bezeich- Eın solches Kap über Lehramt, Theologie und Glaubenssinn ıst iınnet Nn1ıC allein eiINn Referenzprinzip ihrer Selbstvergewisserung, sondern ıst
uch e1in Ausdruck HÜr das Heilshandeln Gottes selber:269  1999 Jahrgang 95 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 4  270  die Offenbarung als objektives und der Glaube als subjektives Prinzip theolo-  der päpstlichen Unfehlbarkeit (1,142), zur Kompetenz des kirchlichen Lehr-  gischer Erkenntnis sowie später die Kirche als Glaubensbedingung reflektiert  amtes (1, 147), zu den theologischen Qualifikationen (1,149).  (1,4852; 2,402f).  Der Glaubenssinn ist die eigentliche Basis der der Kirche verliehenen Un-  Medium der Selbsterschließung Gottes und ihrer Übermittlung ist die Ge-  fehlbarkeit (1,180). Dieser Glaubenssinn ist eine eigenständige Instanz, da er  schichte, konkret die Kirche, die so den locus theologicus darstellt. Zu ihr ge-  aus anderen Instanzen nicht ableitbar ist; er ist frei und beruht auf eigener  hören die Heilige Schrift als ursprüngliches, nicht hinterfragbares Glaubens-  Überzeugung. Beinert klärt ihn näher, indem er ihn unterscheidet vom „Sentire  zeugnis, die Tradition oder kirchliche Überlieferung als Auslegung des Schrift-  cum ecclesia“, vom Glaubensinstinkt, vom Lehramtspositivismus, vom  zeugnisses, das authentische kirchliche Lehramt als letzte Entscheidungs-  schwärmerischen Enthusiasmus und vom religiösen Soziologismus (1,169f;  instanz in der Feststellung des zu Glaubenden, die wissenschaftliche  vgl. 1,181). Der Glaubenssinn zeigt sich v.a. im Rezeptionsgeschehen (1  ’  Theologie als systematische Reflexion des Gesamtglaubens der Kirche und der  171-179). Zur F' eststellung des Glaubenssinnes nennt der Vf, vier Regeln bzw.  Glaubenssinn der Gläubigen als Präsenz des Glaubens im alltäglichen Leben  Bedingungen: Die sich Äußernden müssen in der Nachfolge Christi stehen, das  der jeweiligen Gegenwart.  Geäußerte muß das Tun des Glaubens fördern, der Offenbarungsbotschaft kon-  Unter Offenbarung versteht Beinert die „restlose Selbstmitteilung Gottes  form gehen und prinzipiell dialogfähig bleiben mit Schrift und Tradition.  durch Worte, Taten und Geschehnisse, die ihren abschließenden Gipfel in Je-  Der abschließende Abschnitt Interaktion der Bezeugungsinstanzen faßt  sus Christus hat. Seitdem wird sie durch den Hl. Geist in die Kirche hinein  Aussagen und Anliegen gut zusammen. Nach dem Modell (und Anstoß) des  vermittelt.“ Offenbarung ist der „Zentralbegriff dieser Religion überhaupt:  Dialoges Gottes mit den Menschen ruft er zum Dialog der Instanzen als Kom-  Durch ihr Offenbarungsverständnis hebt sie sich von allen anderen Religionen  munikation und Mitteilung auf, weil in dieser Weise „nach Gottes Wille der  ab, sofern in der Mitte weder eine Überlieferung, noch eine Schrift, noch eine  Glaube erkannt, eingesehen und für das Leben der Welt verkündet werden soll.  innere Erleuchtung, sondern eine historische Persönlichkeit steht. Offenba-  Er ist auch der Weg, den die Dogmatik zu gehen hat“ (1, 187).  rung im christlichen Sinne ist also eine streng personale Kategorie. Sie bezeich-  Ein solches Kap. über Lehramt, Theologie und Glaubenssinn ist in  net nicht allein ein Referenzprinzip ihrer Selbstvergewisserung, sondern ist  auch ein Ausdruck für das Heilshandeln Gottes selber: ... keine neutrale Mit-  keiner der gängigen Dogmatiken zu finden!  teilung von irgendwelchen Einsichten, sondern in der innersten Absicht be-  3. Gotteslehre (1, 201-362)  reits Verwirklichung des Heils, das er schenkt“ (1,56).  Inhalt und Vermittlung sind unlösbar verknüpft: Der offenbarte Inhalt ist  WILHELM BREUNING ortet zunächst die dogmatische Gotteslehre in  der Gesamttheologie (1). Nach der biblisch-heilsgeschichtlichen  durch den Modus seiner Vermittlung bedingt. Der Inhalt wie der Vermittlungs-  modus sind darum auch letztes Interpretationskriterium für die Theologie als  Grundlegung des Gottesglaubens (2) behandelt er die Erkennbarkeit  Einsichtsgewinn in Vermittlung und Inhalt der Offenbarung. So wird Offenba-  Gottes — Gottes Wirklichkeit im Denken und Sprechen der Menschen  rung zur Geschichtsinterpretation (1,57). Denn Jesus Christus ist nicht nur der  (3), um über das Bekenntnis zum einen Gott in drei Personen in der  Offenbarer, sondern selbst die Offenbarung Gottes. Doch bedarf es des Hl. Gei-  Geschichte (4) zur systematischen Gotteslehre (5) zu kommen. Breu-  stes, „um diesen empirisch nicht greifbaren Sachverhalt zur christlichen Erfah-  ning sieht Inhalt und Abfolge seiner Darstellung durch die Offen-  rung werden zu lassen“ (1,58). So ist die Tatsache des Offenbarungsgeschehens  in christlichem Verständnis bereits an die Wirklichkeit und die Wirksamkeit  barung Gottes als des Vaters durch den Sohn im Heiligen Geist  bestimmt®. Ihr Ausgangspunkt ist das Christusgeschehen. Nur durch  des dreifaltigen Gottes gebunden. Diese innere Verknüpfung mit dem Basis-  Jesus Christus wissen wir von der Trinität.  geheimnis christlichen Glaubens wird aber hier nicht weiter reflektiert. Beinert  zielt vielmehr auf die unabschließbare Fortführung der Interpretation dieser in  Ohne Zugang springt Breuning medias in res: „Immer steht Gott im Mittel-  Jesus Christus als Höhepunkt abgeschlossenen Offenbarung durch die Kirche  punkt als Ursprung und Ziel.“ Aufgabe der Dogmatik ist es dann, herauszuar-  „als der Institution, der der Hl. Geist an Pfingsten geschenkt worden ist und die  beiten, wie er beides ist. Weil damit eine gewisse Erkenntnis, wer und was Gott  das Offenbarungswort der Schrift hütet und weitervermittelt“ (1, 160)  .  ist, also ein Sich-zeigen Gottes vorausgesetzt wird, wird Selbstmitteilung Got-  Tradition versteht Beinert als „den Vorgang, durch den die Identität, die  tes „die Voraussetzung für die Möglichkeit von Theologie“ (1,201). Gott be-  Kontinuität und die fruchtbare Entfaltung des Wortes Gottes in der Glaubens-  stimmt der Vf. mit J. Track als „transzendentes Gegenüber und eine alles be-  gemeinschaft ermöglicht wird“, nämlich in der Dialektik von Pflege und Wider-  stimmende Wirklichkeit“ (1,205). „Freiheit des Gewissens und der Religion  stand (1,113.114). Tradition übergibt den Wesensgehalt der göttlichen Offenba-  folgt aus dem Begriff Gottes selbst“ (1,206). Gott bleibt unfaßbares Geheimnis.  rung in Lebenssituationen hinein adaptiert*. Situation und Kontext sind also  Die Leitfrage des Traktates lautet: „Ist Gott eine Idee ohne Wirklichkeitsbezug  mitgestaltend, ohne zur ursprünglichen Tradition als (Inhalt) und ursprünglich  oder bezeichnet das Wort die erste und realste Realität?“ (1,206)  .  zur Tradition zu gehören. Daher braucht es von Generation zu Generation auch  Die Verhältnisbestimmung von Einheit und Dreifaltigkeit, von Gottesglaube  Traditionskritik, weil jede Generation ihr Verstehen mit in die Tradition ein-  und Christusglaube als Ausgangspunkt der Gotteslehre trägt Breuning metho-  bringt®.  disch reflektiert vor und begründet daraus den Aufbau seiner Darstellung.  Diese Seiten erfordern und verdienen eine konzentrierte Lektüre.  Der Vf. zeigt, wie sich durch die neuen Kontexte das jeweilige Traditions-  Gotteserkenntnis beginnt mit einem Handeln Gottes, nicht mit einem Akt  verständnis in der Alten Kirche, im Mittelalter, in der Reformations- und in der  Neuzeit verändert hat und bis zum Vaticanum II an Komplexität gewinnt und  des Menschen. Der Mensch gibt Antwort auf Gottes Ruf, „der Menschen mit  zu dem Problem der Neuzeit wird. Das Verhältnis der Tradition zur Schrift und  sich selbst Gemeinschaft schenkt“ (1,207). Christus wird zum Grund des Got-  zum Lehramt klärt Beinert nach Dei Verbum.  tesglaubens: „Die Christen glauben an Gott als den Vater Jesu. Wir glauben den  Gott, den er bezeugt hat“ (1, 209). Als Gottes Mittler ist Jesus der Gottunmittel-  Das Oszillieren der Tradition zwischen Vorgang und Inhalt, zwischen ein-  maligem Geschehen in Jesus Christus und fortdauerndem Ereignis im Geist  bare schlechthin. Diese Sicht wird paulinisch und johanneisch untermauert.  wird deutlich, aber nicht einfach geklärt (1,127f): „Tradition ist ihrem inner-  Es folgt die Rückfrage nach dem Gott Jesu im AT, die in der Problematik des  griechischen und biblischen Monotheismus entwickelt und gebündelt, im Jah-  sten Wesen nach die Selbstauslieferung Gottes in die Gegenwart der Geschichte  (traditio subiectiva). Sie ist daher ein im Hl. Geist sich vollziehendes oder  wenamen konzentriert wird. Schlüssig schließt sich die systematische Frage  pneumatisches Geschehen. Als solche besitzt sie einen nicht einholbaren  nach der Erkennbarkeit Gottes an: „Insofern sich uns Gott als solches zu erken-  nen gibt, wird die Frage nach der Erkenntnis dieses geheimnisvollen Gottes zu  Mehrwert gegenüber jeder menschlichen Bezeugung. Das eigentliche Emp-  einem inneren Problem des Gottesglaubens selber. Glaube verlangt auch nach  fangsorgan für die Tradition ist daher der Glauben“ (wie schon für die Offenba-  der Erkenntnis, die der Mensch von Gott gewinnen kann“ (1,241). Der Mensch  rung!), insofern ist Tradition „eine weitere Phase des heilsgeschichtlichen Ver-  mittlungsvorganges“ (1,128). Durchgehend wird das Wirken des Geistes als  kann nur glauben, wenn und soweit das seiner Vernunft gemäß ist: „Rationali-  Führen in die Wahrheit verdeutlicht, das a) die Implikationen des biblischen  tät und Rationabilität gehören integral zum Begriff des Glaubens im christl. Ver-  stehen“ (1, 242f).  Zeugnisses immer genauer und deutlicher erkennen und b) alle Lebensäuße-  rungen der Glaubensgemeinschaft zum Material der Tradition werden läßt  Breuning erläutert den Beitrag der ratio/Vernunft von den Begriffen Sein  (1,129). Die für die Unterscheidung zwischen Gehalt und (Bezeugungs-) Ge-  (Thomas v. Aquin) und Unendlichkeit her, aus dem sich Einfachheit, Allgegen-  stalten der Tradition genannten fünf Kriterien sind sehr hilfreich.  wart, Ewigkeit und Unveränderlichkeit Gottes (Raum- und Zeitüberlegenheit)  erkennen lassen, letztere als Treue oder Selbstidentität, nicht als Unbeeinfluß-  Die drei gegenwärtigen Bezeugungsinstanzen: Lehramt, Theologie und  barkeit bestimmt.  Glaubenssinn der Gläubigen sind immer ineinander verschränkt zu sehen als  Gliederung (in) der Glaubensgemeinschaft. Keine hat ein Monopol gegenüber  Wird damit ein Gedankenkonstrukt oder der lebendige Gott erreicht? Unter  den anderen (1,183). Die diesbezüglichen Abschnitte sind sehr informativ, in-  dieser Fragestellung werden als Wege der Vernunft Analogie und „natürliche“  Gotteskenntnis behandelt, letztere als „Gegenprobe“ zur Offenbarungserkennt-  struktiv und kritisch. Ausdrücklich hingewiesen sei auf die Ausführungen  zum Instrumentarium des päpstlichen Lehramtes (1, 132), zu Einschränkungen  nis und notwendig für die universale Geltung des Offenbarungsanspruchs.  Dann kommen der Atheismus mit seinen verschiedenen Motiven und die Ty-  * Hier formuliert Beinert nebenbei einen „negativen“ Glaubenszugang zur  pen wie der theologische Stellenwert von Gottes,beweisen‘ knapp und über-  Tradition: Verbot von Tradition verurteilt zum geistigen Tod, weil Sprache,  sichtlich zur Sprache (1,263-273). Im dogmengeschichtlichen Durchgang ist  Kultur, sittliches Erbe, Brauchtum und Umgangsformen zerstört würden.  die Darstellung der Trinitätstheologie der Kappadokier und des Augustinus  „Ohne Tradition fiele der Mensch sehr bald in den Primitivzustand zurück“  hervorzuheben (1,287-293) und die ausdrücklichen Hinweise auf die Dreifal-  a  (1,114).  tigkeitsfrömmigkeit (1,298-300). Breunings gedrängte Ausführungen wirken  Diese traditio (divina apostolica) ist nur in und durch traditiones (humanae)  durchaus nicht wie ein „philosophisches Oberseminar über den Begriff von  Einheit und Wesen“; sie bilden die denkerische Einlösung des Anliegens, das  zu aktualisieren und daher „ein kommunikatorischer als auch schöpferi-  scher Vorgang der Aneigung und die eigene Identität der Generationen, Kul-  turen, Gesellschaften einbringende Weitergabe des Übernommenen an die  kommende Kirche“ (1, 129).  $ „Gott ist stets der Dreifaltige Gott“ (1, 203; vgl. bes. 207-209).keine neutrale Mit-

keiner der gangıgen Dogmatiken Linden!
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lautet: „Erzählen des 11101 Christi, der Liebe des Jesus VO  - Nazareth“, w1e sich Evolution, zwischen Schöpfungsethik/Ökologie und dem „ VOIL Men-
für den VT (wie VO.  - ihm ber Augustinus) äßt (1 290); vgl S 305.335) schenhand steuerbaren ortgang evolutiver organge“ [E 367), ın der

Der Ausblick steht 1M TeEN! die Glaubensreflexion SII Zusammenhang Tage des „BOsen“ 1n der Schöpfung. VT. s1ieht (Verantwortung)der eigenen Erfahrungs- un Lebenssituation betrachten 7 „Dıie FEinheit (301
tes selbst ıst Iso In sich trinitarisch“ 1,310 Das erhellt AdUS (sottes unend- und Komplementarität als die Hauptbegegnungspunkte zwischen
liıcher Liebe, die der Mensch erfassen kann, wel  } selbst auf Liebe angelegt ıst Schöpfungslehre un Naturwissenschaft.

Nach der FEinleitung 1)’ die Schwierigkeiten, Methoden ınd lie-Die Aussage, 1n .ott Se1 alles e1Ns, auber die Beziehungen 1n Gegenrich-
(ung zueinander stehen. deutet Breuning auf al  1€ Gemeinsamkeit des Han- derung vorstellt, referiert GanocZy die biblische Grundlegung (2) und
elns, das aber gleichwohl persone1gen S1C.  h verwirklicht' Demnach „handelt Dogmengeschichte: altler ınd Lehramt 3) mi1ıt der theologischen
jede Person geme1insam mıiıt den anderen, keine ür sich allein“ ( 311) Reflexion (4) schließen.

„Kann einen Paradigmenwechsel ın der Trinitätstheologie geben?“ Ja I)ıie Stärke der Darstellung der Schöpfungstheologie liegt eutilic
insofern sich der Kontext an  € 1n dem und den der trinitarische Glaube 1n der Auseinandersetzung Ganoczys mıiıt der naturwissenschaftli-
verkündet werden 1800808 hen Sicht der „Naturseıte“ der chöpfung. „‚Responsorik‘ (EingehenDer letzte, systematische Teil hat zwel Pole als Schwerpunkte: die rage des
Atheismus, schärfsten zugespitzt ın der Theodizeeproblematik, un die auf die ‚Zeichen der eit‘) macht Optionen ertorderlich. In der hier

entwickelnden Schöpfungslehre könnte der Dialog mıit einschlägigenTrage der triniıtariıschen Wirklichkeit un: Wirksamkeit Gottes Außerungen der Philosophie, der Lıteratur, der Religionswissen-„Dem Glaubenden ist dabei durchaus klar, daß weder miıt diesen Gedan-
ken TS die Annahme e1INeT personalen Pluralität der absoluten und VO  - allen SC  a der Sozlalpsychologie der der Kulturanthropologie geführt
Werdevorgängen gelösten Liebe ann Schöpfung verständlich erscheinen las- werden. Wır wählen jedoch die moderne Naturwissenschaft, ferner
sen‘) och mıiıt den Gottesargumenten klipp un klar die Einwände widerlegen den Dialog mıiıt jenen Physikern und Biologen, die ihre fachspezi-
annn Man VEIINAS 516  h dem Myster1ium der göttlichen Dreifaltigkeit LUr na- tische Forschung mıiıt e1INerT zumindest philosophischen un ethi-
hern, WE 11a1l bereit 1st, das Christusereignis als Tatsache der Selbstmittei- schen Reflexion verbinden wıssen“ (1 369)lung Jjenes (sottes anzunehmen., nach dem die Menschen durch alle Zeıten hıin-
durch Iragen. .ott wird erstlich un! letztlich N1C durch Denken

Darüber kommt die Darstellung des atl un: nt! Schöpfungsglau-
gänglich, sondern durch SeIn Handeln271  1999 Jahrgang 95 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 4  272  lautet: „Erzählen des amor Christi, der Liebe des Jesus von Nazareth“, wie sich  Evolution, zwischen Schöpfungsethik/Ökologie und dem „von Men-  für den Vf. (wie von ihm über Augustinus) sagen läßt (1,290; vgl. 1,305.335).  schenhand steuerbaren Fortgang evolutiver Vorgänge“ (1,367), in der  Der Ausblick steht im Trend, die Glaubensreflexion „im Zusammenhang  Frage des „Bösen“ in der Schöpfung. Vf. sieht Ethik (Verantwortung)  der eigenen Erfahrungs- und Lebenssituation zu betrachten“”. „Die Einheit Got-  tes selbst ist also in sich trinitarisch“ (1,310). Das erhellt aus Gottes unend-  und Komplementarität als die Hauptbegegnungspunkte zwischen  licher Liebe, die der Mensch erfassen kann, weil er selbst auf Liebe angelegt ist.  Schöpfungslehre und Naturwissenschaft.  Nach der Einleitung (1), die Schwierigkeiten, Methoden und Glie-  Die Aussage, in Gott sei alles eins, außer wo die Beziehungen in Gegenrich-  tung zueinander stehen, deutet Breuning auf „die Gemeinsamkeit des Han-  derung vorstellt, referiert Ganoczy die biblische Grundlegung (2) und  delns, das aber gleichwohl personeigen sich verwirklicht“. Demnach „handelt  Dogmengeschichte: Väter und Lehramt (3), um mit der theologischen  jede Person gemeinsam mit den anderen, keine für sich allein“ (1,311).  Reflexion (4) zu schließen.  „Kann es einen Paradigmenwechsel in der Trinitätstheologie geben?“ Ja,  Die Stärke der Darstellung der Schöpfungstheologie liegt deutlich  insofern sich der Kontext ändert, in dem und an den der trinitarische Glaube  in der Auseinandersetzung Ganoczys mit der naturwissenschaftli-  verkündet werden muß.  chen Sicht der „Naturseite“ der Schöpfung. „‚Responsorik‘ (Eingehen  Der letzte, systematische Teil hat zwei Pole als Schwerpunkte: die Frage des  Atheismus, am schärfsten zugespitzt in der Theodizeeproblematik, und die  auf die ‚Zeichen der Zeit‘) macht Optionen erforderlich. In der hier zu  entwickelnden Schöpfungslehre könnte der Dialog mit einschlägigen  Frage der trinitarischen Wirklichkeit und Wirksamkeit Gottes.  Äußerungen der Philosophie, der Literatur, der Religionswissen-  „Dem Glaubenden ist dabei durchaus klar, daß er weder mit diesen Gedan-  ken (‚Erst die Annahme einer personalen Pluralität der absoluten und von allen  schaft, der Sozialpsychologie oder der Kulturanthropologie geführt  Werdevorgängen gelösten Liebe kann Schöpfung verständlich erscheinen las-  werden. Wir wählen jedoch die moderne Naturwissenschaft, ferner  sen‘) noch mit den Gottesargumenten klipp und klar die Einwände widerlegen  den Dialog mit jenen Physikern und Biologen, die ihre fachspezi-  kann. Man vermag sich dem Mysterium der göttlichen Dreifaltigkeit nur zu nä-  fische Forschung mit einer zumindest philosophischen und ethi-  hern, wenn man bereit ist, das Christusereignis als Tatsache der Selbstmittei-  schen Reflexion zu verbinden wissen“ (1, 369).  lung jenes Gottes anzunehmen, nach dem die Menschen durch alle Zeiten hin-  durch fragen. Gott wird erstlich und letztlich nicht durch unser Denken zu-  Darüber kommt die Darstellung des atl. und ntl. Schöpfungsglau-  gänglich, sondern durch sein Handeln ... als ein Gewährenlassen der Werde-  bens und seine dogmengeschichtliche Entfaltung — wohl bewußt — zu  kurz. Auch die ökologische Frage kommt nur in der Auseinanderset-  Welt einschließlich der Raumgabe für die menschliche Selbstverwirklichung  in und aus kreatürlicher Freiheit“ (1,317).  zung mit den Naturwissenschaftlern zur Sprache, nicht als geistes-  Daher bedenkt Breuning Geschichte als Verwirklichung der Gottesherr-  geschichtliches und gesellschaftlich-politisches Problem.  schaft und Selbstverwirklichung des Menschen, wie nämlich Gott Welt und  Der biblische Schöpfungsglaube wird in „soteriologischem Verständnis“  Mensch in die innergöttliche Liebe zwischen Vater, Sohn und Geist aufnehmen  dargestellt, atl. mit dem Schicksal Israels, ntl. mit dem Christusereignis als her-  kann; er erörtert das Verhältnis von immanenter und ökonomischer Trinität®  meneutischem Schlüssel (Deuterojesaja, Tritojesaja, Gen 1-11, Weisheitslitera-  und unterscheidet als Typen der Trinitätstheologie einen offenbarungstheo-  tur; Botschaft und Praxis Jesu, Paulus, Johannes). Das Buch Ijob, allgemein das  logischen, kreuzestheologischen und eschatologisch-heilsgeschichtlichen An-  satz. „Der kreuzestheologische Ansatz ist die Korrektur einer Gotteslehre, die  Leiden des Gerechten, ebenso die Psalmen werden eigentlich nicht berücksich-  tigt. Spezifisch erscheint die Erwähnung des Gottesknechtes, der als Figur der  zur geschlossenen Metaphysik neigt“ (1,328).  (erwählenden, allmächtigen) Schöpferliebe „Dienst an der geschundenen  Den zweiten Pol, die Theodizee, ortet der Vf. als nicht primäre Frage: „Sie  Schöpfung“ tut und im „Dienst des erlösenden Schöpfers“ steht (1,371), der  ist nur im Gefolge eines Glaubens an Gott anzutreffen, der von anderswoher  Verantwortung für seine Schöpfung übernimmt (1,489; Zitat nach Karl Barth  begründet ist. Das mindert nicht ihre Schärfe: Zwar fällt die Entscheidung für  Gott nicht angesichts ihrer, aber sie muß sich angesichts ihrer bewähren“ (1,  [KD I!/2, 181]). Diesen Dienst leistet endgültig Christus, aber nicht als „das do-  minierendste Individuum der dominierenden Spezies (vgl. Darwin), sondern  330). Augustinus und die Prozeßtheologie werden referiert. Gibt es eine Ant-  als Diener einer Schöpfung, die sie selber werden darf. Auch der Mensch  wort? „Das Theodizeeproblem ist seitdem (seiner Selbstmitteilung) ein Pro-  kommt dann erst in der Nachfolge Christi zur Vollzugsgestalt seiner Gotteben-  blem Gottes wie der Menschen.“ „Die Antwort kann nur kreuzestheologisch  bildlichkeit, deren Maß niemand anderer als der Gott — Mensch ist“ (1,489).  sein“ (1,335). Sie wird nur verständlich, „wenn sie unter den Prämissen des  Dem entspricht die Agape zu den Geringsten als eigener Punkt in Jesu Schöp-  liebenden Gottesglaubens bedacht wird“ (1,336) — und dann auch praktisch.  fungsverständnis (1,391f).  Die Urgeschichte nach dem Jahwisten interpretiert der Vf. in den Urmodel-  Der ganze Traktat ist informativ und dicht geschrieben und hat  len: Menschsein, Sündigen, zu Neubeginn bereite Gnade des Schöpfers. Die  den Vorteil, sich keiner „Schule“ zurechnen zu lassen. Ohne glatte  Gottebenbildlichkeit deutet er mit N. Lohfink v.a. als Handlungsaspekt: „Dem  Lösungen zu bieten, regt er das eigene Nachdenken an. Der Hg. hat  göttlich aktiven Vorbild menschlich aktiv nachfolgen“ (1,381), als „schöpferge-  eine Reihe von Übersichten und Schautafeln angefügt, die die gege-  rechtes“ Handeln, das als „Hirtenschaft“ über die Erde zu verstehen ist.  bene Darstellung eher ergänzen als veranschaulichen, aber immer  Die dogmengeschichtliche Entfaltung skizziert Ganoczy unter der Voraus-  Überblick gewähren und Stoff bündeln.  setzung der Welt als Geschichte chronologisch, aber zugleich nach themati-  schen Schwerpunkten: Heilsgeschichtliche Schöpfungslehre nach Irenäus (re-  Kritisch anzumerken wäre zu S.223: Ist die katholisch-evangeli-  sche Kontroverse im Verständnis des Wortes Gottes nicht eher in der  capitulatio und Erziehung), Vorsehung, Schöpfung aus dem Nichts und — nach  Zuordnung von. Kirche zum Wort Gottes gelegen? Kirchliche Auto-  Augustinus — Schöpfung zwischen Heil und Unheil. Hier bringt er die Erbsün-  denlehre, Engel, Teufel und Dämonen unter. Grund und Ziel der Schöpfung  rität sichert nie göttliche, vermittelt sie aber konkret als göttliche  werden mit dem Vaticanum I, Mensch und Welt nach Vaticanum II vorgestellt.  und hat — als kirchliche — an dieser teil. Um die Art dieser Teilhabe  Der Dialog zwischen Theologie und Naturwissenschaft wird heute von bei-  scheint mir die Kontroverse zu gehen.  den Seiten gesucht und ermöglicht, seitens der Theologie auf der Basis der  Zu 8S.233: Es wäre in einem Lehrbuch eine genauere Stellen-  Aussagen der Pastoralkonstitution des Vaticanum II, seitens der Naturwissen-  angabe zu Panaitios wünschenswert! Ebenso S. 310, wo der Beleg für  schaftler von denjenigen, die Interesse an der Gesamtwirklichkeit der Welt zei-  gen (ihrer Einheit!) und ökologisch sensibilisiert sind. Ganoczy versucht eine  die Sprachhilfe des Gregor von Nazianz nirgends genannt wird; die  Schöpfungslehre „von unten“, die bei naturwissenschaftlichen Erkenntnissen  Sache selbst (alius — aliud) wird aber S. 293 als von Augustinus vor-  getragen angegeben.  ansetzt (wie eine Christologie „von unten“ beim historischen Jesus ansetzt).  Konkret sind es die Erkenntnisse der modernen Physik nach der Wende der  Zu S.294: der Ausdruck Filioque wird nicht erst 653, sondern  Relativitäts- und Quantentheorie, „die geeignet erscheinen, ‚gemeinsame Platt-  schon 638 (in der 6. Synode von Toledo) ins Symbolum eingefügt  formen‘ zu konstituieren, auf denen dann eine positive und kritische Ausein-  (vgl. DH 490), die Sache ist schon 589 unter der Formel „et Filio“ ein-  andersetzung zwischen beiden Wissensbereichen sinnvoll durchgeführt wer-  den kann“ (1,431).  gefügt und schon im Athanasianum bekannt (vgl. 3, 85!).  Zu S.305: Die berühmte Definition des Boetius lautet genau: Per-  Als solche Erkenntnisse nennt der Vf.: Wegen des in der modernen Physik  sona est naturae rationabilis individua substantia.  erkannten endlich-relativen Raumzeitkontinuums können die Gottesprädikate  Unendlichkeit und Ewigkeit nicht auf den Kosmos übertragen werden  (1,442.469). Die Erkenntnis der Geschichte der Natur kann als gemeinsame  4. Schöpfungslehre (1, 363—495)  Zugänge zur Schöpfungslehre sieht ALEXANDRE GANOCZY v.a. in  Dialogbasis dienen (1,444f). Die Materie ist offen auf Geist hin (1,446f). Für  das Problem von Notwendigkeit und Kontingenz ergibt die Heisenbergsche Un-  den Schwierigkeiten mit dem Schöpfungsglauben, konkret in den  schärfenrelation, die den Laplaceschen Dämon unmöglich macht, mit ihrer Pe-  Spannungen zwischen religiöser Erfahrung und naturwissenschaftli-  richorese von Zufall und Notwendigkeit im Schöpfer-Geschöpf-Verhältnis ein  Ergebnis, das mit Freiheit zu umreißen ist (1,452). Die unvermeidbare Ein-  cher Empirie, zwischen schöpferischem Tun Gottes und schöpferi-  schem Tun der Menschen, zwischen Schöpfungsvorstellung und  beziehung des Beobachters macht die konstitutive und kreative Rolle des For-  schers deutlich.  7 Neuestens methodisch durchgeführt von Gisbert Greshake: An den drei-  Die Komplementarität im Bereich der physikalischen Phänomene (z.B.  einen Gott glauben. Ein Schlüssel zum Verstehen, Freiburg 1998.  Licht als Welle und Korpuskel), die nicht aufeinander reduziert werden kön-  Er bestätigt nochmals seinen Grundansatz: „Jesus ist nur dann wirklich der  nen und niemals zugleich in Erscheinung treten, überträgt Ganoczy auf die  göttliche Heilsbringer, wenn er innerhalb der Trinität steht. Damit aber ist  Sicht der Gesamtwirklichkeit, deren Naturseite in den Naturwissenschaften  die Lehre von der Dreifaltigkeit nicht eine Spekulation jenseits der Heils-  und deren Schöpfungsseite in theologischer, doxologischer und ethischer Deu-  geschichte, sondern ihr Kern“ (1, 322).  tung erscheint (1,431—435). In solcher Ergänzung oder Komplementarität istals e1nNn Gewährenlassen der Werde- bens und sSe1INe dogmengeschichtliche Entfaltung ohl bewußt
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das Gespräch zwischen aturwissenschaft un Theologie sinnvoll. Keine eıte Universalität des göttlichen Schöpfer- un! Heilswillens. Dies ze1lg sich etwa
annn die andere „absorbieren“. Als zweiıte Begegnungsebene nenn: der VI: die Verzicht Jesu aut Ehe, festen Wohnsitz un! Besıtz273  1999 Jahrgang 95 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 4  274  das Gespräch zwischen Naturwissenschaft und Theologie sinnvoll. Keine Seite  Universalität des göttlichen Schöpfer- und Heilswillens. Dies zeigt sich etwa  kann die andere „absorbieren“. Als zweite Begegnungsebene nennt der Vf. die  am Verzicht Jesu auf Ehe, festen Wohnsitz und Besitz ... Dennoch bedeutet  Verantwortung für die weitere Entwicklung der Welt.  das Kreuz nicht den Verzicht auf Vollendung, sondern es bezeugt die Offenheit  Er beleuchtet dann das Verhältnis von Schöpfungsglaube und Evolutions-  als Weg zur Vollendung noch im Scheitern am ‚Allzumenschlichen‘“ (1,532f;  theorie, von schöpferischem Tun Gottes und Kreativität des Menschen und die  vgl. bis 1,538). Christus ist die Vollendung der Menschheit und der ganzen  Frage nach dem Bösen und der Sünde in der Schöpfung. Diese Abschnitte sind  Schöpfung, „aber nicht schon auf Grund seiner einmaligen und einzigartigen  für konkret Fragende (auch für den Unterricht!)  und naturwissenschaftlich In-  Existenz in der menschlichen Geschichte, sondern auf Grund der einmaligen  teressierte besonders ertragreich.  und einzigartigen Weise, wie Gott mit ihm eins ist“ (1,615). Die Menschen kön-  Aus dem Abschluß Schöpfung in christologischer, pneumatologischer und  nen nur durch und mit Christus zur Vollendung kommen, indem sie „in seine  trinitarischer Sicht sei kurz zitiert: „Das christliche Schöpfungsverständnis  Vollendung hineingenommen werden und hineinwachsen. Sonst wäre Jesus  steht und fällt mit Jesus dem Christus ... es setzt den Glauben an einen Schöp-  Christus nicht der vollendete mitgeschöpfliche Mensch. Die Christusgestalt  fergott voraus, der mit dem Geschöpf in innigste ‚Perichorese‘ tritt ... Diese Pe-  wäre lediglich das Symbol für die Vollendungsgestalt jedes Menschen“, Wegen  richorese setzt sich also angemessen in intersubjektive Solidarität um ... Die  solcher durch Christus erwirkter Teilhabe an Christus selbst wird man dann  Schöpfung steht somit ein für allemal unter dem Zeichen des Gekreuzigten ...  „auch die Vollendung Jesu Christi selbst als einen eschatologischen Prozeß  als Diener einer Schöpfung, die sie selber werden darf ... Schon im AT steht die  denken dürfen“ (ebd.).  Rede vom Geist im Kontext von Schöpfung und Neuschöpfung (Ez 37,9). Im NT  Die historische Darstellung geht chronologisch (Kirchenväter, Scholastik,  erblickt Paulus den Gottesgeist bei der Auferweckung Jesu und der Seinen vom  Neuzeit) an Hand von Sachfragen vor, die jeweils (nach ihrer Bedeutung aus-  Tode am Werk (Röm 1,3f; 8,11). Nach Johannes macht der Geist die Christus-  gewählt) durch die Epochen hindurch an bestimmten Theologen aufgezeigt  jünger ‚neu‘ (Joh 6,63)“ (1,488f).  werden (Bild und Ähnlichkeit; Leib, Seele und Geist; Mensch und Welt; Ein-  zelner und Gemeinschaft; Leben und Tod) und bestimmte anthropologische  5. Theologische Anthropologie (1,497-622)  Aspekte entfalten, die neu oder grundlegend anders in die Theologie der Eben-  „Aus dem Scheitern des neuzeitlichen Bemühens um ein einheit-  bildlichkeit aufgenommen werden, um die Ganzheit des Menschen umfassen-  der zu artikulieren. Im Zusammenhang sind die Unterschiede, Schwerpunkte  liches Bild vom Menschen ist die gegenwärtige Frage hervorgegan-  und Tendenzen der Epochen gut zu erkennen.  gen, wie der Mensch, der sich nicht als Einheit erfährt und erkennt,  ganz werden kann“ (1,569)°. Dieses Ganzwerden (Einswerden) des  Der systematische Rückblick auf die Geschichte der theologischen Anthro-  pologie sieht die transzendentale, personale und gesellschaftspolitische Per-  Menschen ist für GEORG LANGEMEYER die systematisch leitende Fra-  spektive in Konkurrenz und stellt fest: „Der Mannigfaltigkeit menschlicher Er-  gestellung, die Eigenständigkeit und Aufgabe des Traktates Theologi-  fahrungssituationen und entsprechender Perspektiven kann theologisch nur  ein Nebeneinander mehrerer theologischer Anthropologien gerecht werden.“  sche Anthropologie in der Einleitung begründet (1), die Darstellung  der Bestimmung des Menschen zum Bild Gottes in der Bibel (2) und  Aus dieser quaestio facti macht der Vf. die quaestio iuris, deren Problematik  die Auslegung der Bestimmung des Menschen zum Bild Gottes leitet  er faktisch mitartikuliert: „Trotzdem kann es auch in der heutigen Situa-  tion aus theoretischen und praktischen Gründen (vgl. 1.4.6) kaum befriedigen,  (3) und Theologische Anthropologie in der pluralistischen Situation  einfach bei diesem Nebeneinander stehenzubleiben. Vielmehr drängt sich  ermöglicht (4). „Dem Göttlichen infinitum entspricht das Geschöpf-  liche indefinitum, der göttlichen Unendlichkeit die geschöpfliche  heute als eine Perspektive eben diese unreduzierbare Mannigfaltigkeit der  Unermeßlichkeit ... Gott wird als das Woher der Pluralität verstehbar.  menschlichen Wirklichkeit und der menschlichen Handlungsmöglichkeiten  auf“ (1,591).  Der Mensch kann hinsichtlich der Pluralität als Bild Gottes gedeutet  Dieser pluralistischen Situation widmet sich der systematische Teil. Er ent-  werden, wie dies bereits Nikolaus von Kues getan hat“ (1,603).  faltet die unaufhebbare Pluralität als tatsächliche anthropologische Situation  der Menschen heute, die „einholbar“ wird im Gedanken, daß der unendliche  Langemeyer bestimmt theologische Anthropologie als „kritische und kon-  struktive Verbindung von Theologie und Anthropologie“ (1,500). Die Verbin-  Gott sich mitteilt in die unermeßliche Vielfalt geschöpflicher Wirklichkeit. Lei-  dungs- bzw. die „Anschlußstelle“ sieht er im menschlichen Selbstbewußtsein.  der wird die Vermittlung von Unendlichkeit und endlicher Verschiedenheit  weder näher ausgeführt noch begründet; auch die Beziehung der Verschieden-  „Es ist prinzipiell offen über jeden Inhalt hinaus, den es hat“ (1,501). In diese  heit zu der einen Vermittlung bzw. Selbstvermittlung Gottes in Jesus Christus  Offenheit hinein „kann die Theologie von einmaligen Bewußtseinsinhalten re-  wird nicht ausgeführt. Es heißt nur: „Er wird als der eine Herr über allem und  den, in denen sich der Gott Israels und der Vater Jesu Christi als Ursprung und  im Unterschied von allem anerkannt. Die Vielen und das Viele ordnen sich ihm  Ziel der prinzipiellen Offenheit des Menschen zu verstehen gibt“ (1,501; vgl.  unter. Wenn er über alle und alles zur Herrschaft kommt, wandelt sich die zer-  1,599). Diese prinzipielle Offenheit ist nach Langemeyer je situiert und prinzi-  setzende Gegensätzlichkeit der Vielen und des Vielen in ein friedliches Mitein-  piell plural, d.h. irreduzibel vielfältig und als solche Signum der Gegenwart,  ander, das Leben bewahren und gedeihen läßt. Das ist die Heilserfahrung und  sie gilt auch theologisch. Denn Gott selbst „gibt sich in Jesus Christus den Men-  schen zum Heil. Folglich verliert sich die Frage nach dem christlichen Men-  Heilshoffnung, die im Alten und Neuen Testament auf vielfältige Weise kon-  schenbild in der Unbegreiflichkeit Gottes. Alle Leitbilder, die auch der Christ  kret erzählt, in Geboten und Mahnungen wachgehalten und in Bekenntnissen  ausgesagt wird“ (1,601). Das Zu- und Miteinander der christologischen und  braucht, um in den einzelnen Lebenssituationen christlich leben zu können,  geschöpflichen Vermittlung bleibt ungeklärt, das Problem von Einheit und  müssen vorläufig und partikulär bleiben“ (1,507).  Vielheit ungelöst (außer, daß Gott dessen Lösung ist [in Christus]). „Der Aspekt  Die Erstellung eines christlichen Menschenbildes kommt daher zur Be-  gründung der theologischen Anthropologie nicht in Betracht; sie begründet  der Einheit und Einzigkeit Gottes reicht als systematische Leitidee nicht aus,  weil er die Pluralität menschlicher Wirklichkeit weder in seiner Herkunft von  vielmehr den Pluralismus in der heutigen Theologie. Es ist das Problem des  Gott noch auf seine Vollendung in Gott hin theologisch erhellen kann“ (ebd.).  ganzen Menschen, das die Eigenständigkeit der theologischen Anthropologie  Hier erweist sich, daß eine theologische Anthropologie nicht ohne eine Refle-  rechtfertigt, nicht im Interesse eines Wesens- oder Zielbegriffes des ganzen  xion auf den trinitarischen Gott auskommt, weil anders die Vermittlung von  Menschen, sondern als „Verständnis des Prozesses vom je konkreten Men-  schen zum ganzen Menschen“ (1,509).  Einheit/Ganzheit und Vielheit nicht gelingt*®,  Besonders zu empfehlen sind die Abschnitte über Nikolaus von  Langemeyer wählt als Ausgangssymbol der biblischen und historischen  Darstellung die Gottebenbildlichkeit des Menschen, denn in ihr „wird das je-  Kues und Luther, über die dialogische Personalität und ihre Bedeu-  weilige Wissen und Glaubenswissen gebündelt. Das Symbol der Ebenbildlich-  tung für die theologische Anthropologie, über das Vaticanum II. Der  keit erfüllt in der biblisch-christlichen Glaubenstradition die Aufgabe, die an-  thropologisch-theologischen Aussagen auszurichten auf den ganzen Menschen  Beitrag der politischen und ökologischen Theologie für den Weg des  Menschen zu Gott, d.h. die theologische Reflexion auf Gesellschaft  und seine Vollendung in Gott“ (1,514). Es ist kein festgelegtes, sondern ein of-  und Natur/Kosmos als Vollzugsbereiche der Gottebenbildlichkeit  fenes Symbol.  Der Vf. setzt ntl. an — „erst von Christus her wird die Heilsabsicht Gottes  des Menschen werden nur erwähnt, aber nicht eingebracht. Die Sy-  deutlich, die in der Geschichte Israels wirksam war“ (1, 516). Die Ebenbildlich-  stematik kommt über Rahners Anthropologie kaum hinaus, erreicht  keit als geschöpfliche Bestimmung des Menschen legt er aus als „abbildliche  aber nicht deren Tiefe und Geschlossenheit, weil sie die konstitutive  Tätigkeit“ und „abbildliche Ruhe“, als Wechsel von verantwortlicher Tätigkeit  Pluralität theologisch bedenken will. Darin liegt ihre Stärke wie  und Ruhe in Gott. Könnte die Suche nach dem christlichen Menschenbild, als  gleichzeitige Schwäche.  Weg vom konkreten zum ganzen Menschen, nicht in Jesus Christus als dem  Konkrete Einzelfragen, die brennend interessieren, wie z.B. das  Bild des Menschen (ecce homo) und dem Bild Gottes, im Ineinsfall von Anthro-  pologie und Christologie (Rahner), im universale concretum (von Balthasar)  Verhältnis der Geschlechter, das Personensein des Menschen, Gewis-  sen, Schuld oder des Menschen Verhältnis zur Welt und Gesellschaft  zur Erfüllung gelangt sein? Darauf weisen ja auch 2.1.3.1 Die Gottebenbildlich-  werden nicht behandelt. Der Hg. hat zur Geschichte des Geschlech-  keit Christi als Heil und 2.3 Die Praxis Jesu als Weg zum Heil des ganzen Men-  schen hin (vgl. auch 1,567f). Langemeyers Antwort: „Aber der Leitpunkt der  terverhältnisses wenigstens eine Tabelle eingefügt (1,592f).  Praxis Jesu ist nicht die allseitige Entfaltung seiner Lebensmöglichkeiten, nicht  die Entwicklung einer reifen Persönlichkeit, die sich bildet an allem, was ihr  6. Christologie - Die Lehre von Jesus dem Christus (2, 1-297)  begegnet. Diese Offenheit für alles ‚Menschliche‘ hat ihren Grund allein in der  GERHARD LUDWIG MÜLLER orientiert sich an Rahners theolo-  gischem Entwurf von Jesus als dem transzendental aufzeigbaren,  ° Bezeichnend ist die Kommentierung der Entscheidung des Konzils von  geschichtlich-eschatologischen Heilsbringer, in dessen Lebens-  Vienne: „Ihm ging es um die Einheit des Menschen in seinem Verhältnis zu  Gott als einer mit dem christlichen Glauben unlöslich verbundenen Wahr-  *9 Vgl. dazu jetzt Greshake, Gisbert: Der dreieine Gott, Freiburg 1997, bes.  heit“ (1,565).  219-225.Dennoch bedeutet
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trinitarischer IC. sel urz ıtiert „Das christliche Schöpfungsverständnis Vollendung hineingenommen werden un! hineinwachsen. OonNns ware Jesussteht und fällt miıt Jesus dem Christus den Glauben einen Schöp- Christus nicht der vollendete mitgeschöpfliche Mensch. Die Christusgestaltfergott VOIaqUs, der mıiıt dem Geschöpf ın inn1ıgste ‚Perichorese‘ tt Diese Pe- ware lediglich das Symbol TÜr die Vollendungsgestalt jedes Menschen“. egenrichorese sich Iso dNSEINESSEN 1n intersubjektive Solidarität273  1999 Jahrgang 95 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 4  274  das Gespräch zwischen Naturwissenschaft und Theologie sinnvoll. Keine Seite  Universalität des göttlichen Schöpfer- und Heilswillens. Dies zeigt sich etwa  kann die andere „absorbieren“. Als zweite Begegnungsebene nennt der Vf. die  am Verzicht Jesu auf Ehe, festen Wohnsitz und Besitz ... Dennoch bedeutet  Verantwortung für die weitere Entwicklung der Welt.  das Kreuz nicht den Verzicht auf Vollendung, sondern es bezeugt die Offenheit  Er beleuchtet dann das Verhältnis von Schöpfungsglaube und Evolutions-  als Weg zur Vollendung noch im Scheitern am ‚Allzumenschlichen‘“ (1,532f;  theorie, von schöpferischem Tun Gottes und Kreativität des Menschen und die  vgl. bis 1,538). Christus ist die Vollendung der Menschheit und der ganzen  Frage nach dem Bösen und der Sünde in der Schöpfung. Diese Abschnitte sind  Schöpfung, „aber nicht schon auf Grund seiner einmaligen und einzigartigen  für konkret Fragende (auch für den Unterricht!)  und naturwissenschaftlich In-  Existenz in der menschlichen Geschichte, sondern auf Grund der einmaligen  teressierte besonders ertragreich.  und einzigartigen Weise, wie Gott mit ihm eins ist“ (1,615). Die Menschen kön-  Aus dem Abschluß Schöpfung in christologischer, pneumatologischer und  nen nur durch und mit Christus zur Vollendung kommen, indem sie „in seine  trinitarischer Sicht sei kurz zitiert: „Das christliche Schöpfungsverständnis  Vollendung hineingenommen werden und hineinwachsen. Sonst wäre Jesus  steht und fällt mit Jesus dem Christus ... es setzt den Glauben an einen Schöp-  Christus nicht der vollendete mitgeschöpfliche Mensch. Die Christusgestalt  fergott voraus, der mit dem Geschöpf in innigste ‚Perichorese‘ tritt ... Diese Pe-  wäre lediglich das Symbol für die Vollendungsgestalt jedes Menschen“, Wegen  richorese setzt sich also angemessen in intersubjektive Solidarität um ... Die  solcher durch Christus erwirkter Teilhabe an Christus selbst wird man dann  Schöpfung steht somit ein für allemal unter dem Zeichen des Gekreuzigten ...  „auch die Vollendung Jesu Christi selbst als einen eschatologischen Prozeß  als Diener einer Schöpfung, die sie selber werden darf ... Schon im AT steht die  denken dürfen“ (ebd.).  Rede vom Geist im Kontext von Schöpfung und Neuschöpfung (Ez 37,9). Im NT  Die historische Darstellung geht chronologisch (Kirchenväter, Scholastik,  erblickt Paulus den Gottesgeist bei der Auferweckung Jesu und der Seinen vom  Neuzeit) an Hand von Sachfragen vor, die jeweils (nach ihrer Bedeutung aus-  Tode am Werk (Röm 1,3f; 8,11). Nach Johannes macht der Geist die Christus-  gewählt) durch die Epochen hindurch an bestimmten Theologen aufgezeigt  jünger ‚neu‘ (Joh 6,63)“ (1,488f).  werden (Bild und Ähnlichkeit; Leib, Seele und Geist; Mensch und Welt; Ein-  zelner und Gemeinschaft; Leben und Tod) und bestimmte anthropologische  5. Theologische Anthropologie (1,497-622)  Aspekte entfalten, die neu oder grundlegend anders in die Theologie der Eben-  „Aus dem Scheitern des neuzeitlichen Bemühens um ein einheit-  bildlichkeit aufgenommen werden, um die Ganzheit des Menschen umfassen-  der zu artikulieren. Im Zusammenhang sind die Unterschiede, Schwerpunkte  liches Bild vom Menschen ist die gegenwärtige Frage hervorgegan-  und Tendenzen der Epochen gut zu erkennen.  gen, wie der Mensch, der sich nicht als Einheit erfährt und erkennt,  ganz werden kann“ (1,569)°. Dieses Ganzwerden (Einswerden) des  Der systematische Rückblick auf die Geschichte der theologischen Anthro-  pologie sieht die transzendentale, personale und gesellschaftspolitische Per-  Menschen ist für GEORG LANGEMEYER die systematisch leitende Fra-  spektive in Konkurrenz und stellt fest: „Der Mannigfaltigkeit menschlicher Er-  gestellung, die Eigenständigkeit und Aufgabe des Traktates Theologi-  fahrungssituationen und entsprechender Perspektiven kann theologisch nur  ein Nebeneinander mehrerer theologischer Anthropologien gerecht werden.“  sche Anthropologie in der Einleitung begründet (1), die Darstellung  der Bestimmung des Menschen zum Bild Gottes in der Bibel (2) und  Aus dieser quaestio facti macht der Vf. die quaestio iuris, deren Problematik  die Auslegung der Bestimmung des Menschen zum Bild Gottes leitet  er faktisch mitartikuliert: „Trotzdem kann es auch in der heutigen Situa-  tion aus theoretischen und praktischen Gründen (vgl. 1.4.6) kaum befriedigen,  (3) und Theologische Anthropologie in der pluralistischen Situation  einfach bei diesem Nebeneinander stehenzubleiben. Vielmehr drängt sich  ermöglicht (4). „Dem Göttlichen infinitum entspricht das Geschöpf-  liche indefinitum, der göttlichen Unendlichkeit die geschöpfliche  heute als eine Perspektive eben diese unreduzierbare Mannigfaltigkeit der  Unermeßlichkeit ... Gott wird als das Woher der Pluralität verstehbar.  menschlichen Wirklichkeit und der menschlichen Handlungsmöglichkeiten  auf“ (1,591).  Der Mensch kann hinsichtlich der Pluralität als Bild Gottes gedeutet  Dieser pluralistischen Situation widmet sich der systematische Teil. Er ent-  werden, wie dies bereits Nikolaus von Kues getan hat“ (1,603).  faltet die unaufhebbare Pluralität als tatsächliche anthropologische Situation  der Menschen heute, die „einholbar“ wird im Gedanken, daß der unendliche  Langemeyer bestimmt theologische Anthropologie als „kritische und kon-  struktive Verbindung von Theologie und Anthropologie“ (1,500). Die Verbin-  Gott sich mitteilt in die unermeßliche Vielfalt geschöpflicher Wirklichkeit. Lei-  dungs- bzw. die „Anschlußstelle“ sieht er im menschlichen Selbstbewußtsein.  der wird die Vermittlung von Unendlichkeit und endlicher Verschiedenheit  weder näher ausgeführt noch begründet; auch die Beziehung der Verschieden-  „Es ist prinzipiell offen über jeden Inhalt hinaus, den es hat“ (1,501). In diese  heit zu der einen Vermittlung bzw. Selbstvermittlung Gottes in Jesus Christus  Offenheit hinein „kann die Theologie von einmaligen Bewußtseinsinhalten re-  wird nicht ausgeführt. Es heißt nur: „Er wird als der eine Herr über allem und  den, in denen sich der Gott Israels und der Vater Jesu Christi als Ursprung und  im Unterschied von allem anerkannt. Die Vielen und das Viele ordnen sich ihm  Ziel der prinzipiellen Offenheit des Menschen zu verstehen gibt“ (1,501; vgl.  unter. Wenn er über alle und alles zur Herrschaft kommt, wandelt sich die zer-  1,599). Diese prinzipielle Offenheit ist nach Langemeyer je situiert und prinzi-  setzende Gegensätzlichkeit der Vielen und des Vielen in ein friedliches Mitein-  piell plural, d.h. irreduzibel vielfältig und als solche Signum der Gegenwart,  ander, das Leben bewahren und gedeihen läßt. Das ist die Heilserfahrung und  sie gilt auch theologisch. Denn Gott selbst „gibt sich in Jesus Christus den Men-  schen zum Heil. Folglich verliert sich die Frage nach dem christlichen Men-  Heilshoffnung, die im Alten und Neuen Testament auf vielfältige Weise kon-  schenbild in der Unbegreiflichkeit Gottes. Alle Leitbilder, die auch der Christ  kret erzählt, in Geboten und Mahnungen wachgehalten und in Bekenntnissen  ausgesagt wird“ (1,601). Das Zu- und Miteinander der christologischen und  braucht, um in den einzelnen Lebenssituationen christlich leben zu können,  geschöpflichen Vermittlung bleibt ungeklärt, das Problem von Einheit und  müssen vorläufig und partikulär bleiben“ (1,507).  Vielheit ungelöst (außer, daß Gott dessen Lösung ist [in Christus]). „Der Aspekt  Die Erstellung eines christlichen Menschenbildes kommt daher zur Be-  gründung der theologischen Anthropologie nicht in Betracht; sie begründet  der Einheit und Einzigkeit Gottes reicht als systematische Leitidee nicht aus,  weil er die Pluralität menschlicher Wirklichkeit weder in seiner Herkunft von  vielmehr den Pluralismus in der heutigen Theologie. Es ist das Problem des  Gott noch auf seine Vollendung in Gott hin theologisch erhellen kann“ (ebd.).  ganzen Menschen, das die Eigenständigkeit der theologischen Anthropologie  Hier erweist sich, daß eine theologische Anthropologie nicht ohne eine Refle-  rechtfertigt, nicht im Interesse eines Wesens- oder Zielbegriffes des ganzen  xion auf den trinitarischen Gott auskommt, weil anders die Vermittlung von  Menschen, sondern als „Verständnis des Prozesses vom je konkreten Men-  schen zum ganzen Menschen“ (1,509).  Einheit/Ganzheit und Vielheit nicht gelingt*®,  Besonders zu empfehlen sind die Abschnitte über Nikolaus von  Langemeyer wählt als Ausgangssymbol der biblischen und historischen  Darstellung die Gottebenbildlichkeit des Menschen, denn in ihr „wird das je-  Kues und Luther, über die dialogische Personalität und ihre Bedeu-  weilige Wissen und Glaubenswissen gebündelt. Das Symbol der Ebenbildlich-  tung für die theologische Anthropologie, über das Vaticanum II. Der  keit erfüllt in der biblisch-christlichen Glaubenstradition die Aufgabe, die an-  thropologisch-theologischen Aussagen auszurichten auf den ganzen Menschen  Beitrag der politischen und ökologischen Theologie für den Weg des  Menschen zu Gott, d.h. die theologische Reflexion auf Gesellschaft  und seine Vollendung in Gott“ (1,514). Es ist kein festgelegtes, sondern ein of-  und Natur/Kosmos als Vollzugsbereiche der Gottebenbildlichkeit  fenes Symbol.  Der Vf. setzt ntl. an — „erst von Christus her wird die Heilsabsicht Gottes  des Menschen werden nur erwähnt, aber nicht eingebracht. Die Sy-  deutlich, die in der Geschichte Israels wirksam war“ (1, 516). Die Ebenbildlich-  stematik kommt über Rahners Anthropologie kaum hinaus, erreicht  keit als geschöpfliche Bestimmung des Menschen legt er aus als „abbildliche  aber nicht deren Tiefe und Geschlossenheit, weil sie die konstitutive  Tätigkeit“ und „abbildliche Ruhe“, als Wechsel von verantwortlicher Tätigkeit  Pluralität theologisch bedenken will. Darin liegt ihre Stärke wie  und Ruhe in Gott. Könnte die Suche nach dem christlichen Menschenbild, als  gleichzeitige Schwäche.  Weg vom konkreten zum ganzen Menschen, nicht in Jesus Christus als dem  Konkrete Einzelfragen, die brennend interessieren, wie z.B. das  Bild des Menschen (ecce homo) und dem Bild Gottes, im Ineinsfall von Anthro-  pologie und Christologie (Rahner), im universale concretum (von Balthasar)  Verhältnis der Geschlechter, das Personensein des Menschen, Gewis-  sen, Schuld oder des Menschen Verhältnis zur Welt und Gesellschaft  zur Erfüllung gelangt sein? Darauf weisen ja auch 2.1.3.1 Die Gottebenbildlich-  werden nicht behandelt. Der Hg. hat zur Geschichte des Geschlech-  keit Christi als Heil und 2.3 Die Praxis Jesu als Weg zum Heil des ganzen Men-  schen hin (vgl. auch 1,567f). Langemeyers Antwort: „Aber der Leitpunkt der  terverhältnisses wenigstens eine Tabelle eingefügt (1,592f).  Praxis Jesu ist nicht die allseitige Entfaltung seiner Lebensmöglichkeiten, nicht  die Entwicklung einer reifen Persönlichkeit, die sich bildet an allem, was ihr  6. Christologie - Die Lehre von Jesus dem Christus (2, 1-297)  begegnet. Diese Offenheit für alles ‚Menschliche‘ hat ihren Grund allein in der  GERHARD LUDWIG MÜLLER orientiert sich an Rahners theolo-  gischem Entwurf von Jesus als dem transzendental aufzeigbaren,  ° Bezeichnend ist die Kommentierung der Entscheidung des Konzils von  geschichtlich-eschatologischen Heilsbringer, in dessen Lebens-  Vienne: „Ihm ging es um die Einheit des Menschen in seinem Verhältnis zu  Gott als einer mit dem christlichen Glauben unlöslich verbundenen Wahr-  *9 Vgl. dazu jetzt Greshake, Gisbert: Der dreieine Gott, Freiburg 1997, bes.  heit“ (1,565).  219-225.Die solcher durch Christus erwirkter Teilhabe Christus selbst wird INa  - ann
Schöpfung ste somıiıt e1N für allemal unter dem Zeichen des Gekreuzigten273  1999 Jahrgang 95 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 4  274  das Gespräch zwischen Naturwissenschaft und Theologie sinnvoll. Keine Seite  Universalität des göttlichen Schöpfer- und Heilswillens. Dies zeigt sich etwa  kann die andere „absorbieren“. Als zweite Begegnungsebene nennt der Vf. die  am Verzicht Jesu auf Ehe, festen Wohnsitz und Besitz ... Dennoch bedeutet  Verantwortung für die weitere Entwicklung der Welt.  das Kreuz nicht den Verzicht auf Vollendung, sondern es bezeugt die Offenheit  Er beleuchtet dann das Verhältnis von Schöpfungsglaube und Evolutions-  als Weg zur Vollendung noch im Scheitern am ‚Allzumenschlichen‘“ (1,532f;  theorie, von schöpferischem Tun Gottes und Kreativität des Menschen und die  vgl. bis 1,538). Christus ist die Vollendung der Menschheit und der ganzen  Frage nach dem Bösen und der Sünde in der Schöpfung. Diese Abschnitte sind  Schöpfung, „aber nicht schon auf Grund seiner einmaligen und einzigartigen  für konkret Fragende (auch für den Unterricht!)  und naturwissenschaftlich In-  Existenz in der menschlichen Geschichte, sondern auf Grund der einmaligen  teressierte besonders ertragreich.  und einzigartigen Weise, wie Gott mit ihm eins ist“ (1,615). Die Menschen kön-  Aus dem Abschluß Schöpfung in christologischer, pneumatologischer und  nen nur durch und mit Christus zur Vollendung kommen, indem sie „in seine  trinitarischer Sicht sei kurz zitiert: „Das christliche Schöpfungsverständnis  Vollendung hineingenommen werden und hineinwachsen. Sonst wäre Jesus  steht und fällt mit Jesus dem Christus ... es setzt den Glauben an einen Schöp-  Christus nicht der vollendete mitgeschöpfliche Mensch. Die Christusgestalt  fergott voraus, der mit dem Geschöpf in innigste ‚Perichorese‘ tritt ... Diese Pe-  wäre lediglich das Symbol für die Vollendungsgestalt jedes Menschen“, Wegen  richorese setzt sich also angemessen in intersubjektive Solidarität um ... Die  solcher durch Christus erwirkter Teilhabe an Christus selbst wird man dann  Schöpfung steht somit ein für allemal unter dem Zeichen des Gekreuzigten ...  „auch die Vollendung Jesu Christi selbst als einen eschatologischen Prozeß  als Diener einer Schöpfung, die sie selber werden darf ... Schon im AT steht die  denken dürfen“ (ebd.).  Rede vom Geist im Kontext von Schöpfung und Neuschöpfung (Ez 37,9). Im NT  Die historische Darstellung geht chronologisch (Kirchenväter, Scholastik,  erblickt Paulus den Gottesgeist bei der Auferweckung Jesu und der Seinen vom  Neuzeit) an Hand von Sachfragen vor, die jeweils (nach ihrer Bedeutung aus-  Tode am Werk (Röm 1,3f; 8,11). Nach Johannes macht der Geist die Christus-  gewählt) durch die Epochen hindurch an bestimmten Theologen aufgezeigt  jünger ‚neu‘ (Joh 6,63)“ (1,488f).  werden (Bild und Ähnlichkeit; Leib, Seele und Geist; Mensch und Welt; Ein-  zelner und Gemeinschaft; Leben und Tod) und bestimmte anthropologische  5. Theologische Anthropologie (1,497-622)  Aspekte entfalten, die neu oder grundlegend anders in die Theologie der Eben-  „Aus dem Scheitern des neuzeitlichen Bemühens um ein einheit-  bildlichkeit aufgenommen werden, um die Ganzheit des Menschen umfassen-  der zu artikulieren. Im Zusammenhang sind die Unterschiede, Schwerpunkte  liches Bild vom Menschen ist die gegenwärtige Frage hervorgegan-  und Tendenzen der Epochen gut zu erkennen.  gen, wie der Mensch, der sich nicht als Einheit erfährt und erkennt,  ganz werden kann“ (1,569)°. Dieses Ganzwerden (Einswerden) des  Der systematische Rückblick auf die Geschichte der theologischen Anthro-  pologie sieht die transzendentale, personale und gesellschaftspolitische Per-  Menschen ist für GEORG LANGEMEYER die systematisch leitende Fra-  spektive in Konkurrenz und stellt fest: „Der Mannigfaltigkeit menschlicher Er-  gestellung, die Eigenständigkeit und Aufgabe des Traktates Theologi-  fahrungssituationen und entsprechender Perspektiven kann theologisch nur  ein Nebeneinander mehrerer theologischer Anthropologien gerecht werden.“  sche Anthropologie in der Einleitung begründet (1), die Darstellung  der Bestimmung des Menschen zum Bild Gottes in der Bibel (2) und  Aus dieser quaestio facti macht der Vf. die quaestio iuris, deren Problematik  die Auslegung der Bestimmung des Menschen zum Bild Gottes leitet  er faktisch mitartikuliert: „Trotzdem kann es auch in der heutigen Situa-  tion aus theoretischen und praktischen Gründen (vgl. 1.4.6) kaum befriedigen,  (3) und Theologische Anthropologie in der pluralistischen Situation  einfach bei diesem Nebeneinander stehenzubleiben. Vielmehr drängt sich  ermöglicht (4). „Dem Göttlichen infinitum entspricht das Geschöpf-  liche indefinitum, der göttlichen Unendlichkeit die geschöpfliche  heute als eine Perspektive eben diese unreduzierbare Mannigfaltigkeit der  Unermeßlichkeit ... Gott wird als das Woher der Pluralität verstehbar.  menschlichen Wirklichkeit und der menschlichen Handlungsmöglichkeiten  auf“ (1,591).  Der Mensch kann hinsichtlich der Pluralität als Bild Gottes gedeutet  Dieser pluralistischen Situation widmet sich der systematische Teil. Er ent-  werden, wie dies bereits Nikolaus von Kues getan hat“ (1,603).  faltet die unaufhebbare Pluralität als tatsächliche anthropologische Situation  der Menschen heute, die „einholbar“ wird im Gedanken, daß der unendliche  Langemeyer bestimmt theologische Anthropologie als „kritische und kon-  struktive Verbindung von Theologie und Anthropologie“ (1,500). Die Verbin-  Gott sich mitteilt in die unermeßliche Vielfalt geschöpflicher Wirklichkeit. Lei-  dungs- bzw. die „Anschlußstelle“ sieht er im menschlichen Selbstbewußtsein.  der wird die Vermittlung von Unendlichkeit und endlicher Verschiedenheit  weder näher ausgeführt noch begründet; auch die Beziehung der Verschieden-  „Es ist prinzipiell offen über jeden Inhalt hinaus, den es hat“ (1,501). In diese  heit zu der einen Vermittlung bzw. Selbstvermittlung Gottes in Jesus Christus  Offenheit hinein „kann die Theologie von einmaligen Bewußtseinsinhalten re-  wird nicht ausgeführt. Es heißt nur: „Er wird als der eine Herr über allem und  den, in denen sich der Gott Israels und der Vater Jesu Christi als Ursprung und  im Unterschied von allem anerkannt. Die Vielen und das Viele ordnen sich ihm  Ziel der prinzipiellen Offenheit des Menschen zu verstehen gibt“ (1,501; vgl.  unter. Wenn er über alle und alles zur Herrschaft kommt, wandelt sich die zer-  1,599). Diese prinzipielle Offenheit ist nach Langemeyer je situiert und prinzi-  setzende Gegensätzlichkeit der Vielen und des Vielen in ein friedliches Mitein-  piell plural, d.h. irreduzibel vielfältig und als solche Signum der Gegenwart,  ander, das Leben bewahren und gedeihen läßt. Das ist die Heilserfahrung und  sie gilt auch theologisch. Denn Gott selbst „gibt sich in Jesus Christus den Men-  schen zum Heil. Folglich verliert sich die Frage nach dem christlichen Men-  Heilshoffnung, die im Alten und Neuen Testament auf vielfältige Weise kon-  schenbild in der Unbegreiflichkeit Gottes. Alle Leitbilder, die auch der Christ  kret erzählt, in Geboten und Mahnungen wachgehalten und in Bekenntnissen  ausgesagt wird“ (1,601). Das Zu- und Miteinander der christologischen und  braucht, um in den einzelnen Lebenssituationen christlich leben zu können,  geschöpflichen Vermittlung bleibt ungeklärt, das Problem von Einheit und  müssen vorläufig und partikulär bleiben“ (1,507).  Vielheit ungelöst (außer, daß Gott dessen Lösung ist [in Christus]). „Der Aspekt  Die Erstellung eines christlichen Menschenbildes kommt daher zur Be-  gründung der theologischen Anthropologie nicht in Betracht; sie begründet  der Einheit und Einzigkeit Gottes reicht als systematische Leitidee nicht aus,  weil er die Pluralität menschlicher Wirklichkeit weder in seiner Herkunft von  vielmehr den Pluralismus in der heutigen Theologie. Es ist das Problem des  Gott noch auf seine Vollendung in Gott hin theologisch erhellen kann“ (ebd.).  ganzen Menschen, das die Eigenständigkeit der theologischen Anthropologie  Hier erweist sich, daß eine theologische Anthropologie nicht ohne eine Refle-  rechtfertigt, nicht im Interesse eines Wesens- oder Zielbegriffes des ganzen  xion auf den trinitarischen Gott auskommt, weil anders die Vermittlung von  Menschen, sondern als „Verständnis des Prozesses vom je konkreten Men-  schen zum ganzen Menschen“ (1,509).  Einheit/Ganzheit und Vielheit nicht gelingt*®,  Besonders zu empfehlen sind die Abschnitte über Nikolaus von  Langemeyer wählt als Ausgangssymbol der biblischen und historischen  Darstellung die Gottebenbildlichkeit des Menschen, denn in ihr „wird das je-  Kues und Luther, über die dialogische Personalität und ihre Bedeu-  weilige Wissen und Glaubenswissen gebündelt. Das Symbol der Ebenbildlich-  tung für die theologische Anthropologie, über das Vaticanum II. Der  keit erfüllt in der biblisch-christlichen Glaubenstradition die Aufgabe, die an-  thropologisch-theologischen Aussagen auszurichten auf den ganzen Menschen  Beitrag der politischen und ökologischen Theologie für den Weg des  Menschen zu Gott, d.h. die theologische Reflexion auf Gesellschaft  und seine Vollendung in Gott“ (1,514). Es ist kein festgelegtes, sondern ein of-  und Natur/Kosmos als Vollzugsbereiche der Gottebenbildlichkeit  fenes Symbol.  Der Vf. setzt ntl. an — „erst von Christus her wird die Heilsabsicht Gottes  des Menschen werden nur erwähnt, aber nicht eingebracht. Die Sy-  deutlich, die in der Geschichte Israels wirksam war“ (1, 516). Die Ebenbildlich-  stematik kommt über Rahners Anthropologie kaum hinaus, erreicht  keit als geschöpfliche Bestimmung des Menschen legt er aus als „abbildliche  aber nicht deren Tiefe und Geschlossenheit, weil sie die konstitutive  Tätigkeit“ und „abbildliche Ruhe“, als Wechsel von verantwortlicher Tätigkeit  Pluralität theologisch bedenken will. Darin liegt ihre Stärke wie  und Ruhe in Gott. Könnte die Suche nach dem christlichen Menschenbild, als  gleichzeitige Schwäche.  Weg vom konkreten zum ganzen Menschen, nicht in Jesus Christus als dem  Konkrete Einzelfragen, die brennend interessieren, wie z.B. das  Bild des Menschen (ecce homo) und dem Bild Gottes, im Ineinsfall von Anthro-  pologie und Christologie (Rahner), im universale concretum (von Balthasar)  Verhältnis der Geschlechter, das Personensein des Menschen, Gewis-  sen, Schuld oder des Menschen Verhältnis zur Welt und Gesellschaft  zur Erfüllung gelangt sein? Darauf weisen ja auch 2.1.3.1 Die Gottebenbildlich-  werden nicht behandelt. Der Hg. hat zur Geschichte des Geschlech-  keit Christi als Heil und 2.3 Die Praxis Jesu als Weg zum Heil des ganzen Men-  schen hin (vgl. auch 1,567f). Langemeyers Antwort: „Aber der Leitpunkt der  terverhältnisses wenigstens eine Tabelle eingefügt (1,592f).  Praxis Jesu ist nicht die allseitige Entfaltung seiner Lebensmöglichkeiten, nicht  die Entwicklung einer reifen Persönlichkeit, die sich bildet an allem, was ihr  6. Christologie - Die Lehre von Jesus dem Christus (2, 1-297)  begegnet. Diese Offenheit für alles ‚Menschliche‘ hat ihren Grund allein in der  GERHARD LUDWIG MÜLLER orientiert sich an Rahners theolo-  gischem Entwurf von Jesus als dem transzendental aufzeigbaren,  ° Bezeichnend ist die Kommentierung der Entscheidung des Konzils von  geschichtlich-eschatologischen Heilsbringer, in dessen Lebens-  Vienne: „Ihm ging es um die Einheit des Menschen in seinem Verhältnis zu  Gott als einer mit dem christlichen Glauben unlöslich verbundenen Wahr-  *9 Vgl. dazu jetzt Greshake, Gisbert: Der dreieine Gott, Freiburg 1997, bes.  heit“ (1,565).  219-225.„auch die Vollendung Jesu Christi selbst als einen eschatologischen Prozeß
als [hener einer Schöpfung, die s1e selber werden darf Schon 1mM steht die denken dürfen“ ebd.)
Rede VO e15 1 Kontext VO  - Schöpfung un Neuschöpfung (Ez 37,9) Im DIie historische Darstellung geht chronologisch (Kirchenväter, Scholastik,
erblickt Paulus den ottesgeist bei der Auferweckung Jesu und der Seinen VO Neuzeit) and VO  w Sachfragen VOTL, die jeweils NaC. ihrer Bedeutung dUS-
Tode Werk Röm E3 8141} ach Johannes macht der -e1s5 die Christus- gewählt) durch die Epochen hindurch bestimmten Theologen aufgezeigtJünger neu  y (Joh 6,63  66 (1,488{) werden (Bild un Ahnlichkeit: Leib, Seele un elst; ensch un Welt:; Eın-

zelner und Gemeinschaft:; Leben un! Tod) un! bestimmte anthropologischeTheologische Anthropologie (1, 497-622) Aspekte entfalten., die 1EeUu der grundlegend anders 1n die Theologie der Eben-
„AUS dem Scheitern des neuzeitlichen Bemühens e1N einheit- bildlichkeit aufgenommen werden, die Ganzheit des Menschen umfassen-

der artikulieren. Im Zusammenhang sind die Unterschiede, Schwerpunkteliches Bild VO. Menschen ist die gegenwürtıige Frage hervorgegan- un Tendenzen der Epochen gut erkennen.SEN, WIE der Mensch, der ıch nıcht als Einheit und erkennt,
SUNZ werden kann  66 1,569 Dieses Ganzwerden (Einswerden) des

Der systematische Rückblick auf die Geschichte der theologischen Anthro-
pologie sieht die transzendentale, personale un! gesellschaftspolitische Per-Menschen ist für GEORG LANGEMEYER die systematisch leitende Fra- spektive 1n Konkurrenz un! stellt fest „Der Mannigfaltigkeit menschlicher ET-gestellung, die Eigenständigkeit un Au{fgabe des Traktates eologi- fahrungssituationen un entsprechender Perspektiven kann theologisch L1UT
e1N Nebeneinander mehrerer theologischer Anthropologien gerecht werden.“che Anthropologie 1ın der Einleitung begründet (1) die Darstellungder Bestimmung des Menschen ZU: Bild (sottes INn der Bibel Z un Aus dieser quaest1io facti macht der V{T. Cdie quaest1io JUTIS, deren Problematik

die Auslegung der Bestimmung des Menschen HUE Bild Gottes leitet aktisch mitartikuliert: „ITrotzdem annn uch 1n der heutigen 1tuUa-
tiıon AUS theoretischen un praktischen Gründen vgl 1.4.6) aum befriedigen,3) und T’heologische Anthropologie IN der pluralistischen Sıtuation infach bei diesem Nebeneinander stehenzubleiben. Vielmehr drängt sichermöglicht (4) „DDem Göttlichen infinitum entspricht das eschöpf-1C indefinitum, der göttlichen Unendlichkeit die geschöpfliche heute als eine Perspektive ben diese unreduzierbare Mannigfaltigkeit der

UnermebBlichkeit ott wird als das Woher der Pluralität verstehbar.
menschlichen Wirklichkeit un der menschlichen Handlungsmöglichkeitenauf“ 1,591)Der Mensch kann hinsichtlic der Pluralität als Bild Gottes gedeutet Dieser pluralistischen Sıtuation widmet sich der systematische Teil. LT ent-

werden, wW1e dies bereits Nikolaus VO  - Kues getan hat“ (1, 603) faltet die unauthebbare Pluralität als tatsächliche anthropologische S1ıtuation
der Menschen heute, die „einholbar“ wird 1mM Gedanken, daß der unendlicheLangemeyer bestimmt theologische Anthropologie als „kritische und kon-

struktive Verbindung VO Theologie un Anthropologie“ (1,500) Die Verbin-
ott sich mitteilt ın die unermebDliche1egeschöpflicher Wirklichkeit. L81-

dungs- Dbzw. die „Anschlußstelle“ sieht 1mM menschlichen Selbstbewußtsein.
der wird die Vermittlung VO.  — Unendlichkeit un endlicher Verschiedenheit
weder näher ausgefü  t och begründet; uch die Beziehung der Verschieden-IS ıst prinzipiell offen über jeden Inhalt hinaus, den hat“ (1 501) In diese heit der einen Vermittlung bzw. Selbstvermittlung Gottes 1n Jesus ChristusOffenheit hinein „kann die Theologie VO  - einmaligen Bewußtseinsinhalten wird nicht ausgeführt. s heißt 12858  _ A wird als der 1Ne Herr über allem unden, 1n denen sich der ott Israels un! der ater Jesu Christi als rsprung un 1mM Unterschied VO  - em anerkannt. Dıie Vielen un das Viele ordnen sich ihmZiel der prinzipiellen Offenheit des Menschen verstehen g ‚pf< ‚501; vgl unter. Wenn über alle un! alles ZUTLC Herrschaft kommt, wandelt sich die Z6I1 -4: 599) Diese prinzipielle Offenheit iıst nach Langemeyer Je situiert un: prinzl- setzende Gegensätzlichkeit der Vielen und des Vielen 1n e1Nn Iiriedliches ıtein-ple. plural, irreduzibel vielfältig un! als solche Signum der Gegenwart, ander, das Leben bewahren un: gedeihen 1äßt. Das ıst die Heilserfahrung un!:S1e gilt uch theologisch. Denn ott selbst „g1bt sich iın Jesus Christus den Men-

schen Z.U. eil Folglich verliert sich die rage nach dem christlichen Men- Heilshoffnung, die 1m Alten un! Neuen Testament auf vielfältige Weise kon-
schenbild 1n der Unbegreiflichkeit Gottes Jle Leitbilder, die uch der Christ

kret erzählt, 1n Geboten und Mahnungen wachgehalten un: 1n Bekenntnissen
ausgesagt wird“ Das FG un: Miteinander der christologischen unbraucht, 1n den einzelnen Lebenssituationen christlich leben können, geschöpflichen Vermittlung bleibt ungeklärt, das Problem VO. Einheit undmussen vorläufig un partikulär bleiben“ (: 507) Vielheit ungelöst (außer, daß .ott dessen Lösung ist in Christus]) „Der AspektDie Erstellung eines christlichen Menschenbildes kommt daher Be-

gründung der theologischen Anthropologie nicht 1n Betracht:; sS1e begründet
der Einheit un! kinzigkeit Gottes reicht als systematische Leitidee N1C. dUu5,
weil die Pluralität menschlicher Wirklichkeit weder 1n se1lNerTr Herkunft VO  -vielmehr den Pluralismus 1n der heutigen Theologie. ESs ist das Problem des ott noch auf seıne Vollendung 1n .ott hin theologisch erhellen annn  6 (ebd.)Sanzen Menschen, das die Eigenständigkeit der theologischen Anthropologie Hıer erweist sich, daß eine theologische Anthropologie N1C. hne 1ne efle-rechtfertigt, nicht 1mMm Interesse eines Wesens- der Zielbegriffes des SalNzZeEN 107 auf den trinitarischen ott auskommt, weil anders die Vermittlung VO  -Menschen, sondern als „Verständnis des Prozesses VO Je konkreten Men-

schen AA SAllZEN Menschen“ (1, 509)
Einheit/Ganzheit un: Vielheit nicht gelingt*®,

esonders empfehlen sind die Abschnitte über Nikolaus VOLangemeyer wählt als Ausgangssymbol der biblischen un historischen
Darstellung die Gottebenbildlichkeit des Menschen, enn 1n ihr „Wird das Je- Kues und Luther, über die dialogische Personalität un ihre Bedeu-
weilige Wissen un Glaubenswissen gebündelt. Das 5Symbol der Ebenbildlich- tung für die theologische Anthropologie, über das Vaticanum 88 Derkeit ertüllt ın der biblisch-christlichen Glaubenstradition die Aufgabe, die
thropologisch-theologischen Aussagen auszurichten auf den SAlNZEN Menschen

Beıtrag der politischen un ökologischen Theologie für den Weg des
Menschen Gott, die theologische Reflexion auf Gesellschaftund seine Vollendung 1n SO# &i 514) Es ist eın festgelegtes, sondern e1nNn oT- und Natur/Kosmos als Vollzugsbereiche der Gottebenbildlichkeitfenes Symbol.

Der Vf. ntl „erst VON Christus her wird die Heilsabsicht Gottes des Menschen werden LLUTr erwähnt, ber nicht eingebracht. Die SY-
deutlich, die 1n der Geschichte Israels wirksam war  B& : 516) Dıie Ebenbildlich- stematik kommt über Rahners Anthropologie kaum hinaus, erTeIChHT
keit als geschöpfliche Bestimmun des Menschen legt AUS als „abbildliche ber nicht deren Tiefe und Geschlossenheit, weil S1e die konstitutive
Tätigkeit“ un! „abbildliche Ruhe“, als Wechsel VO.  — verantwortlicher Tätigkeit Pluralität theologisc edenken ıll Darın liegt ihre Stärke wWI1e
und Ruhe 1n .ott. Könnte die Suche ach dem christlichen Menschenbild, als gleichzeitige Schwäche.
Weg VO: konkreten ZU. Menschen, nicht 1n Jesus Christus als dem Konkrete Einzelfragen, die brennend interessieren, WI1e Zz.B dasBild des Menschen (ecce homo) un! dem Bild Gottes, 1m Ineinsfall VO  - Anthro-
pologie un Christologie Rahner), 1mM universale COoNcretum (von Balthasar)

Verhältnis der Geschlechter, das Personensein des Menschen, (GewIl1s-
SCH, Schuld der des Menschen Verhältnis ZUT Welt und GesellschaftZUT Erfüllung gelangt se1n” Darauf welsen ja uchZDie Gottebenbildlich- werden nicht ehande Der Hg hat ZUTLC Geschichte des Geschlech-keit Christi als Heil un 2,.3 Die Praxıs Jesu als Weg ZU. Heil des UNZEN Men-

schen hin (vgl. uch angemeyers Antwort „Aber der Leitpunkt der terverhältnisses wenı1gstens 1ne Tabelle eingefügt (1 592{)
Praxis Jesu ıst nicht die allseitige Entfaltung Se1INET Lebensmöglichkeiten, nicht
die Entwicklung eiINner reifen Persönlichkeit, die sich bildet allem, Wäas ihr Christologie Die Lehre VOo. Jesus dem Christus FZ; 1-29
begegnet. Diese Offenheit für alles ‚Menschliche‘ hat ihren Tund allein 1ın der GERHARD LUDWIG MUÜLLER oriıentiert sich Rahners theolo-

gischem Entwurt VO  - Jesus als dem transzendental aufzeigbaren,Bezeichnend ist die Kommentierung der Entscheidung des Konzils VO  - geschichtlich-eschatologischen Heilsbringer, 1n dessen Lebens-Vienne: „Ihm gıing die Einheit des Menschen 1n seinem Verhältnis
ott als e1Nner mıiıt dem christlichen Glauben unlöslich verbundenen Wahr- Vgl azu jetz Greshake, Gisbert: Der dreieine Gott, Freiburg 1997, besheit“ &: 565) 21929725
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geschichte ott selbst sich den Menschen mitteilt. Müller hrt Rah- iragt nach der Person, ach der kıgenart der relationalen Identität des
NelTr weıter, insofern die transzendentale Offenheit des Menschen auf Menschen Jesus ın seinem Verhältnis .ott. Ist dieser konkrete un wirkliche
ott immer geschichtlic konkret bestimmt wird, da ESUS nicht 1U Mensch unbeschadet der Integrität SeINET vollständigen menschlichen atur,

ihrer Grundvollzüge VO.  - £15 un Freiheit 1mM edium eINeESs individuellenMittler der Selbstvermittlung (;ottes IS sondern ott sich LUr als Va- menschlichen Leibes, 1n der Wurzel se1INeT menschlichen KExıstenz un 1n S@1-
teTr Jesu Christi mitteilt: „Man kann .ott nicht en au ßerhalb der 8133 Innersten VO  - .ott gen, verwirklicht und bewegt, daß (sottes iTan-
Begegnung m1t dem Menschen eEsus  oe 27 54) „Christlicher (GGlaube CI- szendente Unmittelbarkeit ITE Jesu menschliches eın un! Wirken 1n die
e1ıgnet sich vielmehr als eın Mitvollzug des Ere1gn1sses der Einheit IMMANENZ VO  - Welt und Geschichte eschatologisch un soteriologisch vermıt-
VO  - Transzendenz und Geschichte Jesu Glaube wird ZUT rfahrung telt werden kann? Ist der existenzgebende Akt, der die menschliche Wirklich-

keit Jesu Tagt, 1n .ott selbst begründet, daß 1: als Selbstaussage (‚ottes 1mMder Begegnung mıiıt ott gerade 1n der Vermittlung durch die interper-
sonale Begegnung miıt dem individuellen Menschen EeSus und nicht ew1ıgen Wort ZU. relationalen Wesen (‚ottes gehörend, dıe Ex1iıstenz des indivi-
twa einem mythischen Phantasiewesen AUS eINeT höheren Welt)“ duellen und kontingenten Menschen Jesus akturlert? Die Zeugen des irdischen

Wirkens Jesu un der Auferweckung des Gekreuzigten VO.  - den oten kraft der[2J 56) esus bleibt der Gottesbegegnung nicht äußerlich; konstitu- Machttat des Vaters (vgl. KOom 6,4) Wäalell davon überzeugt, das IL (j‚e-lert S1€, konkret konstituilert sS1e allein. No other name! Hler un wicht der soteriologischen Identifikation des ewlgen Heils mıiıt diesem onkre-
immer wieder wird christologisch begründet die Ablehnung/Wider- ten Menschen Jesus VO  — Nazareth L11UT etragen werden ann VO  - der Tatsache,
legung pluralistischer Religionstheologie eutlic Allgemein gilt daß ‚Gott 1ın SeINeET Sal ZEN Fülle 1ın ihm wohnt, durch ih:; alles versöh-
„Christologie kann 1LUF gelingen, WE der erkenntnis-theoretische NEI, es ım Himmel un:! aufen Kol 1490 Dıie Soteriologie die Lehre
Dualismus VO.  - empirischer Tatsachenfeststellung und rTe1inN OTMAall0O- VO  : der eschatologischen Heilsbedeutung Jesu TÜr Gottesverhältnis) ist

Iso In der Christologie FEA der TE VO  - der Identität der Person Jesu miıt demgischer Analyse der Verstandestätigkeit überwunden wird, WE die
Transzendentalphilosophie 1n ihrer klassischen. durch einen leeren ewıgen Sohn un! Wort des Vaters) verankert. Und umgekehrt dokumentiert
Vernunftformalismus gepragten Gestalt durch personale Kategorien sich der innere Gehalt der Christologie 1n der Soteriologie“ $ 143 Kurz, gilt

der „Anspruch des christlichen Glaubens, daß das Schicksal des Menschenvertieft WITrd, daß die Geschichte und die interpersonale Begeg- letztgültig VO.  - sSe1INeT personalen Gemeinschaft mıiıt Jesus abhängig ist  A E 13)
NUunNng 1ne reale Vermittlung zwischen Wirklic  eit und Denken seın
können und WE das Denken nicht 11U[I über die Sinnlic  eit affı- Die gründliche Lektüre dieses grundlegenden Teiles lohnt sehr

un nthält schon es Wesentliche. DiIie folgenden Teile führen die-1ert wird, sondern das Ich durch die Erfahrung der personalen Struk-
{Uur der Wirklichkeit 1n Se1INeET Selbsthabe, Se1INeET Welterkenntnis un SEeSs Grundlegung durch un bieten Neues 1n der Bewährung die-

S65 Ansatzes der Geschichte Jesu Christi. Das Gelingen äng DerIn seinem Transzendenzvollzug wesentlich mitkonstituilert wird“ mindestens sehr der Stimmigkeit der „systematischen Deutungebd.) 1n sich, WI1e deren Verbindung mıiıt dem neutestamentlichen un:
dogmengeschichtlichen Befund, weil dieser immer schon mıt eiINeTMüller glieder 1n fünf Teile Einleitung: Horizonte un Per- bestimmten Brille gelesen wird“. FKUr Mülhllers eıgene Posıtiıon vgl be-spektiven der Christologie; Hoffnung auf endgültiges Heil ıund die

Suche nach dem absoluten Heilsmittler (Transzendentale Christolo- sonders 2) 4956 Ansatz und Methode), 2) 5/—-64 Verständnis des ab-
soluten Heilsmittlers) und Z 833 Verhältnis VO NT)g]ıe un Soteriologie); Person und Geschichte Jesu VOTN Nazareth:

Dıie eschatologische Selbstmitteilung (sottes als Heil aller Menschen Das ntl Zeugnis erhebt Müller 1n sachlogischer Analyse des Christusereig-
(Kategoriale Christologie ]) Christologische Bekenntnisentwick- nısses als Explikation des 1n Se1INeET Auferstehung endgültig geoffenbarten Per-

songeheimnisses Jesu, das se1linerseıts Fundament se1Nnes mtes un erkesIung und theologische Konzeptionen his ZUuU  z Gegenwart (Kategoriale AB Soteriologie) ist. Diese Analyse erfolgt 1n den Schritten Auferstehungsleib,Christologie Il); Jesus der Weg ZU altler (Kategoriale Soteriolo-
gie) Erhöhung ZU ater, Abstieg 1NSs Totenreich, Sendung des Geistes, Aktualprä-

SCI17. des Erhöhten, Wiederkunft.
Dıie für die Christologie wichtigsten, weil hermeneutisch entscheidenden Dıie Geistsendung wertet uüller als Or1g1inäres oment der Auferste-

Aussagen finden sich 1n der sehr dichten Einleitung (2 3—56), die 1ne eıgene hung, nämlich als deren innere Tiefe un als Lebensgemeinschaft mıiıt dem Auf-
Anthropologie „‚vorschaltet‘“, welche die Christologie In der rage des Men- erstandenen SOW1e als Befähigung ZUTLC Teilhabe Se1INerTr Sendung. S1e gilt
schen nach .ott „‚ortet“” (2 3—6) N1C als letzte ase der Offenbarung, die das Christusereignis auf die Stufe

„Die anthropologische Basıs aller christlichen Theologie ist die Einsicht 1n einer vorletzten Etappe degradierte. Der £e15 bewirkt 1Nne€e Verinnerlichung
das Personsein des Menschen. Die Identität des Menschen als Person ereignet un Universalisierung des Heilsgeschehens.
sich ın der transzendentalen Relationalität dem absoluten Geheimnis VO Die Offenbarungseinheit (sottes mıiıt Jesus hat ihren Grund 1n der Seinse1ln-
eın un 51nn, das als Person, Subjekt un So0uverän se1nes Wesens un! Se1Ns heit VO.  > ater un! Sohn Was Jesus für u1ls LuL, wurzelt 1ın dem, WEeLT ıst. Die
(sott enNnannt WIT:!  C (2, Bestimmung der personalen Identität des Menschen eSsus 1mMm Wesen (sottes

Die Bedeutung Jesu wird 1m Horiızont der Offenbarungs- un Religions- wirtft das Problem der Transzendenz Jesu 1ın sel1ner Gottheit der metaphy-geschichte, Ja der Universalgeschichte bedacht: „Jesus kann ber als die oll- sischen Gottessohnschaft auf. amı ıst die TUN!  age der späteren Christolo-
endungsgestalt der Offenbarungs- un! Religionsgeschichte der Menschheit gie Iormuliert, die ach der menschlichen un! göttlichen atur Christi un!
verstanden werden, WEn se1n Auftreten un: seın Schicksal 1mM Horizont der ihrer Einheit Iragt
Glaubensgeschichte Israels begriffen wird, das S1C.  h 1n einz1gartıger uneI- Präexistenz un Mittlerschaft Jesu TIE der VE präzise: „Dıie eschatologi-gleichlicher Weise als Bundespartner Gottes und als geschichtliches Zeichen sche Identifikation Gottes mıiıt dem Heilsmittler iıst der Grund, theo-
un! Werkzeug des Offenbarungswillens Jahwes verstanden hat“ (2 7) „Chriı1- logisch nach der Präexistenz der personbildenden Identität Jesu 1m ew1ıgenstologie muß 1mM Rahmen eiINneTr seinsgeschichtlich universal-historischen Kon- Sohn des Vaters gefragt werden mußb“ E2 150) „Die ess1ianıta| Jesu ist mıiıt S@e1-
zeption der Wirklichkeit als das dynamische Zentrum der Bezieh ungswirklich- 116 Menschsein identisch“ [:2. 159) „Gerade als Mensch ist der 1INe Mittler
keit VOIN (sott und Menschen und damit uch als die Zielerfüllung aller mensch- des einen (‚ottes und Vaters (1 Tim A ]u 4: 160) „Dıie Menschheitsfrage nach
lichen Geschichte entworfen werden. Eıiıne Christologie 1mM Rahmen e1INeTr dem Weg ott und nach dem Ort der Begegnung mıiıt ihm ann esus LLUTC 1mM
funktionalen Religionsbegründung ist unzulänglich Das geschichtlich kon- Hinweis auf sich selbst als das verbum incarnatum beantworten“ 2 161)
ıngente EKreign1s ist das VO  - ott selbst eigen NOMMEN Medium, 1n dem Die christologische Bekenntnisentwicklung bezieht Müller auf die TEL >sich 1n seinem ewigen Wesensvollzug dem Menschen als einem endlichen, stematischen Fragen der (altkirchlichen) Christologie: die wahre Gottheit Jesuber auf eine unendliche Erfüllung hin angelegten Geschöpf mitteilt, erschließt Christi, die volle, menschliche atur Jesu Christi un die Einheit der beiden 1n
und kommunizierbar macht**. So annn die Wesensdynamik der menschlichen der Person/Hypostase des LOgOS. FUr die Gestalt der Darstellung gilt „Der L11E6U-
Person als Mitvollzug der trinitarischen Relationen Gottes durch Christus 1m zeitliche Erkenntnisdualismus VO  - zeitloser Idee un: zuflälligen geschicht-Hl e15 ZU. ater hin aufgefaßt werden“ (2 17) lichen EkEreignissen bedingt uch den Gegensatz VOIl historischer, psychologi-Das Christentum erkennt 1n der messlanischen Gestalt Jesu den eschatolo- scher Christologie un! dogmatischer, ontologischer Reflexion über eın un
gischen Heilsbringer, 1n dem die Offenbarungsgeschichte An eschatologisch Sendung Jesu Christi“ (2 168) Die Dogmengeschichte stellt der Vf. 1n ystema-definitiven Höhepunkt mıit universaler Ausrichtung geführt wird. In ihm wird tischen Kategorien dar., nicht eigentlich historisch: Iypen juden-christlicher(‚ottes Offenbarungshandeln un die darauf antwortende menschliche Selbst- Reflexion, el die Gottheit des Sohnes, el die Subjekteinheit des
überantwortung ott irreversibel e1Ns. Als Zeichen w1e Werkzeug der un1- Gott-Menschen Jesus Christus, Abschluß der christologischen Dogmenbildung.versalen Vergegenwärtigung der Gottesherrschaft ıst Christus der einzige „Mitt- Instruktiv ist die Darstellung des Ergebnisses VO  - Chalkedon un! der nachchal-
ler der Menschen hin dem einz1igen ‚ott un der Menschen ın der eIN1g e1N- kedonischen Entwicklung. Die Entwicklung der neuzeitlichen Christologiezigen Heilsgemeinschaft untereinander (1 Tim 257 (vgl. D 9) k2 34-—238) ist besser 1mM Grundlagenkapitel BA 37—47 nachzulesen.

„Diese universale Reichweite des eschatologischen Heilswillens Gottes der Soteriologie, dem Weg Jesu ZU ater, geht nicht Werk der
(vgl. l1ım 2,4) 1n der geschichtlichen Bindung Jesus VOIl Nazareth (univer- Amt Christi, „sondern wieder die Person Jesu, insotfern Grund, Inhalt
sale concretum) 1äßt S1IC.  h 1U plausibel un akzeptabel machen, WE die e1Nn- und Mittler des Heiles, der Vollendung des Menschen 1n Gott, ıst. Soter10-
zıgartige und unvergleichliche Einheit VO.  - Gott, dem ater, un Jesus, dem logie betreiben heißt Christologie betreiben unter dem Aspekt der Pro-LEixistenz
Sohn, geklärt wird (Christologie 1m ENSETEN Sinn)*“. Dies ist die christologischeGrundfrage: Wer ıst dieser Jesus VON Nazareth? Das Interrogativpronomen wer  % Die theoretische „Durchdringung der Grundlagen des Christusereignisses

mıiıt Sse1NerT geschichtlichen Vermittlung 1mM Christus-Zeugnis der11 „Die gesamte Christologie beruht auf der Unableitbarkeit eines kontingenten Jünger Jesu un! dem Christusbekenntnis der Kirche mıiıt dem Ziel sSe1Nergeschichtlichen Ereignisses“ (2 18) intellektuellen Ane1gnung nenn' {I11d:  - die Christologie“ (2 13}
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Jesu. Der Hor1iızont aller Soteriologie iıst die Person Jesu  . (2 244) eil besteht ın konkret 2:3241:3301337:341.37 Als methodische Leitlinie nenn der VT.
der Weggenossenschaft mıt Jesus Christus (Nachfolge). Die Ablehnung e1INer dementsprechend: Biblischer Ansatz (Grundkontur) Geschichtliche UOrientie-
rein funktionalen Christologie ist deutlich. rung (Aneignung un: Ausdrucksfähigkeit) Theo- un Christozentrik öku-

D)as Ziel gibt sich u15 als Weg Dıie persönliche Lebensgeschichte jedes e1N- enisch gestimm: sprachlich sensibel spirituell offen.
zeinen Menschen und die Gnadengeschichte der Menschheit als SanzZer eNT- Als Gestaltungsprinzipien marlilanischer Frömmigkeit und treibende Kraft
hüllt S1C als Weg miıt (sott dem Sohn) ın .ott dem H1 Geist) (Gott dem mariologischer Entwicklung sieht Courth Menschwerdung un AuferstehungVater) Diese Geschichte eNTIste 1m Drama sich begegnender Freiheiten. Dabei 1n ihrer soteriologischen Dimension (Vergöttlichung un Leben 1n Christus-
ıst VO  - der Transzendenz des Heils (Gabe auft e1Nn größeres Ziel hin) un der gemeinschaft) un anthropologisch die „Sehnsucht des erzens“. Innerhalb
MMANENZ des Heils Gemeinschaft miıt Christus un den Christen) dUSZUg6E- der biblischen Grundlegung hebt hervor, w1e a) mıiıt dem Verständnis Jesuhen als Sohn Gottes die würdigende Sıiıcht für Marıa als se1lne utter wächst

Dabei gilt 59l  1€ Bedeutung Jesu ‚Tür uns ann I1UT deutlich werden, WE ebenso 1ın der Tradition vgl 2,263), w1e D) S1e Zzuerst un immer heils-
die theologische Grundbestimmung des Menschen auf die personale (eme1lin- geschichtliche Person SE ber „‚stets uch als Symbolfigur, als Urbild des
schaft miıt .ott erkannt wird. Nur WE sıch die Heilsifrage als rage nach ott Glaubens, als Kepräsentantın und als utter der Junger, als das eue Israel,eröffnet, ergibt sıch der Horı1ızont, 1n dem deutlich wird, Was .ott bedeuten soll als Tochter Zaion  C6 gilt (2 333)

den Menschen 1n Jesus un!: W as Jesus bedeutet für 1nnn un Ziel des
menschlichen Daseıins überhaupt. Die transzendentale Verwiesenheit muß Diese Mariologie ıst klar und verständlich geschrieben, AdUS einem

Guß, ber nicht einfach dAdUsSs eiınem Prinzıp abgeleitet, wohl VOoO eInNnemsich als Gottverwiesenheit aufzeigen lassen“ (2 249)
Transzendenz wird hier nicht als raäumliche der zeitliche Über- der Hın- Grunddatum her geordnet: der Gottesmutterschaft. S1e informiert

erwelt, sondern als ‚Jenseits‘ der anderen Person verstanden. „Wo 18 aut eine un argumentiert hne breit werden und zeıgt die ökume-
Person e  e, erfahre H: 1ne Realität, die ich nicht überwinden, vereinnah- niıschen Chancen un: Schwierigkeiten miıt den orthodoxen w1e den
I6I un verobjektivieren kann, als einen handhabbaren (egenstand der als evangelischen Kirchen auf. S1e ‚überzieht“ nirgends. Kurz: sS1e ist
e1Nn bloßes (apersonales) Oment meınem eigenen ewußtseins- un! FrTel- hne Bedenken rundum empfehlen.heitsvollzug. Durch ihr Daseıin geht ‚Y{83  - der anderen Person eın sittlicher An-
spruch ‚US, insofern ihr Selbstand un ihre Unmittelbarkeit VO  - MI1r nicht auf- Ekklesiologie Diıe Lehre Vo  —; der Kirche [3: 399-578)zulösen Sind. Zugleich entbirgt sich hiler ber uch die Verheißung einer Die Ekklesiologie gliedert PETER NEUNER 1n vler Kap undBegegnung. Gerade die posiıtıve In-sich-Ständigkeit ist der TUN! ihrer Fähig- ontext heutiger Ekklesiologie. Das Problem derKirchenstiftung.keit, sich mitzuteilen, sich 1mM Dasein-für-andere praäsentieren un eTrst die
Liebe als ewegung auf die Gemeinschaft hin verwirklichen, insotfern die Realisierungsformen Von Kirche Amter und Stände INn der Kirche.
Liebe der INn VO  - eın überhaupt ist  S6 (: 249{1) .ott wird daher nicht ın ALükK- Die ersten TeE1N Kap handeln VO der Kirche insgesamt, das letzte VO.  - den
ken  66 rationaler Welterklärung gefunden, sondern (Ort des personalen „r UT-
seins“, 1n der Offenbarung Se1INeTr 1e

einzelnen 1ın der Kirche Zugänge Z Kirche als Glaubensgegenstand gewıinnt
Neuner Adus der jeweiligen Sıtuation der Kirche. IDie JIte Kirche sah sich dem
Wirken des Geistes zugeordnet: Greatura 5Spirıtus Sanctı Seit der ReformationMüller diskutiert die neuzeitliche Kritik der Erlösung unter den zwingt die Kontroverssituation AT rage ach der wahren Kirche un bindetGesichtspunkten: .ott als aTant der Konkurrent der Beireiung? die Ekklesiologie die Christologie: „Welche Gemeinschaft kann sich urechtDer Mensch 1mMm Dilemma VO Hoffnung und kesignatlion. eil 1mM Jen: auf eSus den Christus zurückführen., ıst VO  - ihm gewollt, gestiftet, vermitteltse1ts der Glück 1mMm Diesseits? ott 1n der Leidens- und (9)  Uungs- se1in Heil?“ P 401)

geschichte der Menschheit. ET behandelt die soteriologischen Kon- Dieser doppelte ezug auf Christus un den e15 gilt grundlegend: „Kirche
zeptionen der Vergöttlichung durch göttliche Paideia, der stellvertre- ist vielmehr die Wirklichkeit, ın der durch Cdie Taflt des Hl Gelstes das Werk

des auferstandenen Herrn 1n der Welt un! 1n der Geschichte gegenwärtig un!tenden Genugtuung un der (neuzeitlichen Beireiung des Subjekts, wirkmächtig bleibt. Weil die aC. Jesu mıiıt dem Kreuz N1C e1nNn für allemaldie sich für ih: 1n Christus als äger eINes integralen Befreiungspro-
ZeSSES bündeln. vorüber ist, sondern weitergeht, arum ist Kirche möglich und notwendig. Kır-

ch: leht dQus der Kraft der Auferstehung Jesu, Ekklesiologie erweilıst sich als Kon-Die unbedingte Stärke dieser Christologie liegt 1n ihrer Systema- SGCYUENZ der Christologie.“ (ebdtik. och macht S1e gelegentlic den Eindruck, daß ihr die Geschichte Gegenwärtige Ekklesiologie sucht ökumenisch den Weg VO.  - der Kon-eingeordnet, die Systematik nıicht der TE1gN1S- und enk- ITOVeEeTrSsSEe (Exklusion) ZUT (wachsenden) Koilinon1la versöhnter Verschiedenheit,geschichte entwickelt WIT: Der entschiedenen Auseinandersetzung katholisch gezeichnet VO.  - der Kirchenerfahrung nach dem Vatiıcanum I1
mıt verschiedensten gegenwärtigen Tendenzen der Theologie und SE 06—410)
großem argumentatıven Gewinn für den Leser tut das keinen Ab- TOTZ der Grundperspektive: „BÜst VO  : Ostern her ist sinnvoll VO  - Kirche

sprechen, vorher hat s1e weder historisch noch sachlich einen 8 f412),bruch Die Lektüre erfordert Vo Konzentration und Aufmerksam-
keit, gibt dann ber entsprechend klare Uri:entierung. Zur Erstinfor- StTEe. der zweıte Abschnitt unter der Überschrift Kirchenstiftung, ohl weil
matıon der Einarbeitung 1n die Christologie legen sich vielleicht Neuner die Gründung der Kirche 1m Willen Gottes wWI1Ie 1m ollen un Iun

Jesu festmachen ll Auferstehung wird als Bestäatıgung des vorösterlichendere Darstellungen näher, ber dieser sollte 1119  - als Systematiker Wirkens Jesu ınterpretiert: „Auferstehung TOTIfnet e1ıne Zukunft, die das, Wäasnicht vorbeıgehen 1n Jesus geschehen 1st, für alle Welt erschließt. ()stern ist damıit nicht Abschluß,
sondern Neuanfang“ (2 414)Mariologie Marla, die Multter des Christus {2; 299-398) In den Aposteln geht mehr welıter als die „Sache“ der das Werk Jesu: „Im

Neue Zugänge ZULI Mariologie entdeckt FRANZ COURTH 1n der Neu- Zeugen wird dabei das Zeugn1s konkret faßbar, gewıinnt personale Gestalt |DS
bewertung der Volksreligiosität bei arvey CGCox „Wie I1a  - e1N- geht ın der Botschaft VO Auftferstandenen nicht primär e1Nn Verhältnis

Wahrheiten und historischen Aussagen der Sachen, sondern Personen.fach und 1n Harmonie mıt der atur lebt“; „Die Fruchtbarkeit, Sexua-
lität, derO. die Erde un der Mond“; die „Freiheitssehnsucht der Offenbarung ist prımär HIC eiıne TE, sondern Selbstmitteilung Gottes, eine

Relation einem Du, S1e ıst interpersonales Geschehen Glaube ere1ıgnet sichFrau‘“); 1n der feministischen Theologie, die subversive, genuln frau- zwischen Personen. ET braucht arum interpersonale, gemeinschaftlicheliche Kraft aufzeige; 1n der Befreiungstheologie; 1ın archetypisch-sym- Strukturen“ FZ 415) Das Bemühen, die Kirche als Geistgeschöpf (GCreatura SpI-bolischer Glaubensauslegung un 1n den kritischen Einwänden und rıtus Sancti) darzustellen FA 415—423), ist sehr begrüßenswert, un doch bleibt
Neuentdeckungen) auf seıten reformatorischer Theologie. positive Einzelaussage, wird N1C. Z durchgehenden Dimension. Für die

Reformatoren ist die Kirche sicher mehr (‚reatura Verbi als C,reatura Spiritus.Nach der Einführung (1) entfaltet Courth die Gottesmutterschaft Den Aufweis der Kirchenstiftung durch Jesus führt der VT strukturparallel ZUTLCals Grundaussage (2 hinein 1n die Jungfräuliche Mutterschaft 3} impliziten Christologie 1n e1Ner Art „impliziten“ Ekklesiologie VO der eich-die 1mM Ursprung geheili, (4 und INn (‚ottes Herrlichkeit vollendet 5 Gottes-Verkündigung Jesu her. Die Pointe „Dieses Gottesreic. hat Dereits ın derist und sich 1n der Marienverehrung (6 spiegelt. Verkündigung Jesu Sozlalgestalt, ıst bei ihm eiNe soziale Größe und 1Läßt sich
Als eigenes Lehrstück erscheint die Mariologie bis Suarez nicht, viel- nicht auf das Verhältnis des einzelnen seınem .ott rTeduzieren. Jesu aten

mehr sSind ihre Aussagen der Christologie, besonders der Inkarnationslehre un!: orte, die auf ıne Sozialstruktur verwelsen, sind darum kirchenstiftend.
S1e sind die Ansatzpunkte, dus denen dus der Verkündigung Jesu 1m 1C. undgeordnet. Von Suarez un seinen Zeitgenossen, deren Problem die Begnadung der Kraft| VO  - stern un Pfingsten Kirche erwuchs“ 2024327 näherhin dAdUSund Heilung des Menschen ist, wird nach der Gnade un! Heiligung Marılas

gefragt. amı beginnt die Herausbildung e1ınes eigenen Traktates, der sich 1n mahl
der Berufung der Jünger, der Z,wölf, der Apostel, des eWTUS; durch das Abend-

eine christotypische un eine ekklesiotypische Mariologie (Maria mehr der Fuür die Realisierungsformen Von Kirche stellt Neuner zunächst Cdie VOI-Seite Christi der mehr der e1te der Menschen) teilt. Diesen Gegensatz hebt schiedenen nt! Kirchenbilder VO  H3 Die These Vo der „Geistkirche des An-das Vaticanum L1 auf, indem Marıa als Erlöste, als Geschöpf der Gnade sS1e.
die alle Glaubenden überragt. Als jungfräuliche TauU' (Empfangende) wird s1e langs  66 lehnte ab un Iragt dessen, ob die faktische Entwicklung die e1N-
Leben spendende utter (LG 64) Ihre Mittlerschaft liegt auf der Ebene SC- z1ig mögliche un: legitime SEWESECN ıst. Die ersten Jh.e sehen nach Neuner die
schöpflich Mitwirkung 1mM göttlichen Heilswirken. Eitrst auf personalerTund- 13 Neuner verfolgt die Deutung des Reiches Gottes 1mM Laufe der Geschichte 1mMlage äßt sich die typologische Bedeutung der Mariologie sachgemäß un LTag- apokalyptischen, unilversalistischen, individualistischen un kirchlichenfähig entfalten. 53 aber, die Gottesmutterschaft AA Ordnungsprinzip des Verständnis dieses Reiches (2,427-—432). Diese Darstellung Thellt schönJTraktates machen“ E: 312} Die kriteriologische Kraft des kritischen Rückbe- Kontrast wı1ıe Zusammengehörigkeit VO Gottesreich und Kirche. Es folgenZUßBS auf die Person Marılas zeigt sich 1n allen Bereichen der Mariologie (vgl. Thesen ZU. Verhältnis e1C Gottes Kirche.
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Kirche als Myster1um, als Geschöpf Gottes, das 1ın dessen Heilsplan gründet In der nt! Geistlehre ergründen Christus, der Geistträger 1n Fülle; die Kirche
diesem Zusammenhang stellt der Vt. die 1er Kennzeichen der Kirche In le- eschöp des e1stes und 1n paulinischer wıe johanneischer Tradiıtion dar-
enswerter Pragnanz un zugleic 1n iNrer ökumenischen Dimension dar. Be- zustellen.
sonders gelungen erscheint die Auflistung der Bedeutungsaspekte des ortes „Mıt der Gewißheit, ım Hl e15 dem verherrlichten Herrn un selinem Va-
„katholisch“. Als ypen der geschichtlichen Entwicklung der Gestalt VO.  - KI1r- ter verbunden se1N, sprach die irtuhe Kıirche ber den (seist“ (3 61) Aus dem
che beschreibt Kirche als Imper1um, Kirche 1n einander ausschließenden Vollzug des christlichen un kirchlichen Lebens un seinem soteriologischen
Konfessionen, Kirche als Soclietas perfecta, schließlich Kirche 1ın ihrem Selbst- Interesse erwächst die Lehre VO Hl e1IST, die der V{. his hin ZASEr Entscheidung
verständnis ach dem Vatıcanum 11 als Mysteri1um, als 'olk Gottes, als Kolino- VC(}  > Konstantinopel 1n Knotenpunkten schildert. „Augustinus gelangt VO  - der
nla; ihre einzelnen Glieder). aequalitas DETSONUATUM ZU. Deus-Iriınıtas"“ 3,80), während ann das ıttel-

Im vierten un etzten Teil behandelt Neuner Amter ınd Stände IN der Kır- alter miıt Anselm VO.  - Canterbury me1lst VO  - der IM deitas ausgeht Das Pro-
che „Laıen  e das Bischofsamt. den Priester, das Amt des Diakons, den/die Pa- blem des Filioque erhält eiınen eıgenen Abschnitt (3: 83—-86
storalreferent/in, das Papsttum. Die petrinischen extie SIN  d 1n 2,442 schön Kennzeichen des Miıttelalter: un der scholastischen Theologie S@e1
sammengestellt. „pneumatologische Aussagen 1mM Kontext christologischer un gnadentheolo-

en Jlenor der Darstellung der „Lalen“ charakterisiert eine Fußnote: „Das gischer Einsichten formulieren. Insofern wurde die TE VO H1 e15
Delegationsmodell versagte. amı stand die Verhältnisbestimmung VO.  - Prie- ZWarTr funktionalisiert, Iso Erstinteressen untergeordnet, ber auch heils-

geschichtlich geerdet. Der -e15 bleibt Se1INeT geschichtlichen Funktion 61I-stern und Laıen y 8 WE Diskussion“ D B3a Neuner hält fest: „Die besondere
erantwortung definiert sich VO olk her. Begriffe, die MmMier ausdrücken, kennbar“ (3 90) Das Wiıssen Cdie Bedeutung des Geistes lebt 1n vielen PHEU-
sind Relationsbegriffe. Der mtstrager ist des Volkes willen da, nIiCcC das matischen ewegungen fort. Der £15 wird Vermittler. Instruktiv wird die Ea
olk für den Amtstrager. )Das olk hat selne Sendung nicht AUS Delegation der terscheidung VO  w ungeschaffener un! geschaffener Gnade un die des
Hierarchie, ber der Amtstrager ist auch nicht VO  - der 10124 Basıs delegiert. Ko1- Geistes 1n der Geschichtstheologie des oachim Flore un! Kupert Deutz),
non1la als (Gemeinschaft eigenverantwortlicher Au{fgabenträger schließt die ıturgle, Armenpflege un! Mystik vorgestellt 3,91—-98) Iiese Ergänzungen
Rückführung eTt Vollmachten auft e1Nn Prinzıp der auft einen einzelnen dU, ZUT Dogmatik 1mM strengen Sinne - weıten den Blick un verhindern alsche Ge-
sondern postuliert VO  - Anfang eiINeEe Gemeinschaft, die 1n der trinitarischen wichtungen.
Struktur VO  - Kirche grundgelegt ist‘ D 538) Dıie Pneumatologie der Reformatoren weih Stubenrauch einzeln un diffe-

renzlert darzustellen Luther, Zwingli, Bucer, Calvin), 1mM Blick auftf dıie Wıiır-Der V{. spricht die wichtigen, uch kontroversen Einzelfragen kungen 1 Verständnis VO  - Kirche und Sakrament. Die katholische Weıterent-hne Scheu . VADE 'eil sehr knapp, immer informativ. Das Amt der wicklung schildert Irıent un! dem Beıtrag der katholischen Universiıtäts-Priester ze1ıgt 1n selinen Bezügen ZU. allgemeinen Priıestertum, theologie Möhler, Newman, Scheeben) och der katholische) Newman un
Z Bischofsamt, Christus auf. Die Offenheit dieser Bezüge uLz Scheeben lehren nichtuniversitären Lehranstalten! ESs folgen Hegel, Barth

ökumenisch, hne ıne eıgene Gewichtung der Bewertung VOI- un Tillich.
zunehmen. Posıtiv hervorzuheben ist der eıgene Abschnitt DA Grundcharak-

Was bedeutet 1n der Bezeichnung der Amter und Stände der ter ostkirchlicher Pneumatologie, der In der Akzentulerung der Per-Wechsel In der Benennung zwischen Amt und Person (Laie, Priester, sonalıtät und Eigenständigkeit des Hl Geıistes, der GotteserfahrungPastoralreferent/in: Bischofsamt, Amt des Diakons, Papsttum)? und der rechten (Gebets-)Haltung, die auf den £15 zurückgehen,Warum spricht Neuner VO  - Papsttium VO Papstamft” Verwun- Entscheidendes 1fft (3 112-115) Dabei iıst die Unabhängigkeit desderlich ist uch die ellung des Papstamtes Ende der Reihe, Geistes VO Sohn photianisch-palamitisches „Sondergut‘“, das mıtnach dem Bischofsamt, VO  > dem her das Papstamt doch allein VOI - dem orthodoxen Allgemeingut der Selbständigkeit des Geılstes nichtständlich 1st, wW1e Neuner selbst darlegt Ist das Papstamt der es ıTa- identisch ist
gende und krönende Schlußstein? Ist nicht das Bischofsamt 1n der Doch kann INa  - die stkirche(n uch nicht vereinfachendApostelnachfolge der strukturierende Grundstein der Verfassung der nicht als „Glaubensgemeinschaften, die ce1t 1054 eigene VWege g1N-Kirche?

3,414.421 sSind die Differenzen nicht irrelevant, ohl überwun- .6  gen (3 112), schildern. Denn das aten S1e als apostolische Gründun-
gEN VOoO  . Anfang völlig Recht, übrigens VO Kom anerkannt.den, nicht mehr trennend; 3,401.402.414 Es geht 1n Kirche mehr WEe1- 1054 als Wegscheidung Nzusetizen triıfft her 381 der Gregorila-ter, als L1UT ‚Sache‘ der „Werk“ Jesu; 3,418 Das Schreiben „Unam

Sanctam d 1ST keine Enzyklika, sondern iıne Bulle
niıischen Reform 1n der lateinischen Kirche als 38} Veränderungen
der Ostkirche dieser Singular übergeht die nichtchalkedonischen
Kirchen, die Konstantinopel nicht vertrat). Als weıt wirksamere J Ten:Pneumatologie Die Lehre VOo. Heiligen £e1s (3, 1-15

BERTRAM STUBENRAUCH, der als VfT. kurzfristig eingesprungen ist, nungsfaktoren erwlesen sich her die Eroberung Konstantinopels
durch die „Franken“ 1204 un die Nichtrezeption der Un1ıon VOIl Flo-stellt die Lehre VO Gelst 1n fünf Abschnitten VO  b Finführung (1) TGLLZ 117C Kussen und Byzantıner. Der Streit das Filioque edeu-Wirklichkeit des HI (s‚eistes nach dem (2) Der HI (seIist 1m

(3 Die Wirklichkei des (G(eIistes 1mM Spiegel der Dogmen- un 'heo- tet dogmatisch eınNen Streıt das Grundverständnis der ınıtät,
ihre Auslegung, nicht den Glauben den trinitarischenlogiegeschich TE (4) Fragen systematischer Pneumatologie (5)7 ott Der COMSSHSEYE quinquesaecularıs ist gerade kein ONSENSUS mil-Zugänge Z Glauben den Geist eTröffnet nicht?*, SU11- lenarius, sondern e1NerT, der 1n der zweıten Hälfte des Jahrtausendsdern legt 1m Ausgang VO  w} diesem Glauben dessen Weg und mplika- se1lne Risse bekommt. Nicht das Filioque und disziplinarische Fragentionen dar. DIie Unentbehrlichkeit dieses Banz „Jungen“ Traktats sieht führen 1n die Polemik, sondern die aufkommende Polemik schafft1n der notwendigen Bewugßtseinsbildung, theologische Wahrheit

pneumatologisch erfassen. sich Anhalt un Basıs 1n praktischen und dogmatischen FTragen. Pa-
lamas schreibt sich allgemein Gregori0s Palamas als Transliteration,In der strikten Unterscheidung VO  - göttlichem und menschlichem

Geilist sieht Stubenrauch die „Grundlegung“ des Traktats. FUr diese nicht Transkription) und iıst 173957 nach LThK 4,1008.1010) der
13959 NaC 1 200.202) gestorben.ontologische Unterscheidung den Begriit Unterscheidung der (eister Der Lobpreis TE nicht die Stelle des Dogmas der der peku-AUsSs der geistlichen TIradition verwenden, der den Vorgang meınt,

In den verschiedenen Antriebskräften das Wirken des Geistes Gottes Jation, sondern ist die Weise VO  b deren Vollzug Nicht schon oder
unterscheidend erkennen, ıst her irreführend als sachdien- Jlein) die Schriftdurchtränktheit der Liturgle ermöglicht die Be-

trachtung der FEigenständigkeit des Geistes, sondern die liturgischeich Wo späater die des Geistes 1mM Leben der Glauben-
den geht, Iso seiınem eigentlichen Ort, kommt der Begriff nicht Gotteserfahrung selbst, die Basilius herausarbeitet. Denn Gotteslob

und Doxologie ist nicht anders möglich, als durch das Wirken desmehr VOTL. Die gemeınte Sache, die für die Dynamıiık e1INeEes christlichen Geılstes 1m Betenden. Alle Doxologie ist Wirken des Geıistes, nichtLebens entscheidend ISL. wird kaum beachtet, bestimmend sind 1U  w Erzählen und dankbares Erinnern der Großtaten Gottes Das Mo-Strukturmomente. ment des Dankens und Preisens ist Sache des Geistes, nicht Christi.
Das ntl Geistzeugnis wird VO. atl. als eigener Abschnitt durch das StTer- Der Geılst ıst, w1e Stubenrauch selbst sagt, der Mystagoge, nicht schonere1gn1s „Gott wurde (Ostern als ater, Sohn un £e15s5 erfahren, keineswegs Christus*>als solcher rdacht“ 3 23|]) als Offenbarung des Geistes klar unterschieden. Systematisch iınterpretier! der VE den Hl e15 .als ott selbst 1m us„Die Kontinuitä: ist durch Diskontinuität gebrochen279  1999 Jahrgang 95 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 4  280  Kirche als Mysterium, als Geschöpf Gottes, das in dessen Heilsplan gründet. In  der ntl. Geistlehre zu ergründen (Christus, der Geistträger in Fülle; die Kirche —  diesem Zusammenhang stellt der Vf. die vier Kennzeichen der Kirche in le-  Geschöpf des Geistes) und in paulinischer wie johanneischer Tradition dar-  senswerter Prägnanz und zugleich in ihrer ökumenischen Dimension dar. Be-  zustellen.  sonders gelungen erscheint die Auflistung der Bedeutungsaspekte des Wortes  „Mit der Gewißheit, im Hl. Geist dem verherrlichten Herrn und seinem Va-  „katholisch“. Als Typen der geschichtlichen Entwicklung der Gestalt von Kir-  ter verbunden zu sein, sprach die frühe Kirche über den Geist“ (3,61). Aus dem  che beschreibt er Kirche als Imperium, Kirche in einander ausschließenden  Vollzug des christlichen und kirchlichen Lebens und seinem soteriologischen  Konfessionen, Kirche als Societas perfecta, schließlich Kirche in ihrem Selbst-  Interesse erwächst die Lehre vom Hl. Geist, die der Vf. bis hin zur Entscheidung  verständnis nach dem Vaticanum II (als Mysterium, als Volk Gottes, als Koino-  von Konstantinopel in Knotenpunkten schildert. „Augustinus gelangt von der  nia; ihre einzelnen Glieder).  aequalitas personarum zum Deus-Trinitas“ (3,80), während dann das Mittel-  Im vierten und letzten Teil behandelt Neuner Ämter und Stände in der Kir-  alter — mit Anselm von Canterbury — meist von der una deitas ausgeht. Das Pro-  che: „Laien“, das Bischofsamt, den Priester, das Amt des Diakons, den/die Pa-  blem des Filioque erhält einen eigenen Abschnitt (3, 83—86).  storalreferent/in, das Papsttum. Die petrinischen Texte sind in 2,442 schön zu-  Kennzeichen des Mittelalters und der scholastischen Theologie sei es,  sammengestellt.  „pneumatologische Aussagen im Kontext christologischer und gnadentheolo-  Den Tenor der Darstellung der „Laien“ charakterisiert eine Fußnote: „Das  gischer Einsichten zu formulieren. Insofern wurde die Lehre vom Hl. Geist  Delegationsmodell versagte. Damit stand die Verhältnisbestimmung von Prie-  zwar funktionalisiert, also Erstinteressen untergeordnet, aber auch heils-  geschichtlich geerdet. Der Geist bleibt an seiner geschichtlichen Funktion er-  stern und Laien zur Diskussion“ (2,536”°”). Neuner hält fest: „Die besondere  Verantwortung definiert sich vom Volk her. Begriffe, die Amter ausdrücken,  kennbar“ (3, 90). Das Wissen um die Bedeutung des Geistes lebt in vielen pneu-  sind Relationsbegriffe. Der Amtsträger ist um des Volkes willen da, nicht das  matischen Bewegungen fort. Der Geist wird Vermittler. Instruktiv wird die Un-  Volk für den Amtsträger. Das Volk hat seine Sendung nicht aus Delegation der  terscheidung von ungeschaffener und geschaffener Gnade und die Rolle des  Hierarchie, aber der Amtsträger ist auch nicht von der sog. Basis delegiert. Koi-  Geistes in der Geschichtstheologie (des Joachim v. Fiore und Rupert v. Deutz),  nonia als Gemeinschaft eigenverantwortlicher Aufgabenträger schließt die  Liturgie, Armenpflege und Mystik vorgestellt (3,91—-98). Diese Ergänzungen  Rückführung aller Vollmachten auf ein Prinzip oder auf einen einzelnen aus,  zur Dogmatik im strengen Sinne-weiten den Blick und verhindern falsche Ge-  sondern postuliert von Anfang an eine Gemeinschaft, die in der trinitarischen  wichtungen.  Struktur von Kirche grundgelegt ist“ (2, 538).  Die Pneumatologie der Reformatoren weiß Stubenrauch einzeln und diffe-  renziert darzustellen (Luther, Zwingli, Bucer, Calvin), v. a. im Blick auf die Wir-  Der Vf. spricht die wichtigen, auch kontroversen Einzelfragen  kungen im Verständnis von Kirche und Sakrament. Die katholische Weiterent-  ohne Scheu an, zum Teil sehr knapp, immer informativ. Das Amt der  wicklung schildert er an Trient und dem Beitrag der katholischen Universitäts-  Priester zeigt er in seinen Bezügen zum allgemeinen Priestertum,  theologie (Möhler, Newman, Scheeben). Doch (der katholische) Newman und  zum Bischofsamt, zu Christus auf. Die Offenheit dieser Bezüge nutzt  Scheeben lehren an nichtuniversitären Lehranstalten! Es folgen Hegel, Barth  er ökumenisch, ohne eine eigene Gewichtung oder Bewertung vor-  und Tillich.  zunehmen.  Positiv hervorzuheben ist der eigene Abschnitt zum Grundcharak-  Was bedeutet in der Bezeichnung der Ämter und Stände der  ter ostkirchlicher Pneumatologie, der in der Akzentuierung der Per-  Wechsel in der Benennung zwischen Amt und Person (Laie, Priester,  sonalität und Eigenständigkeit des Hl. Geistes, der Gotteserfahrung  Pastoralreferent/in; Bischofsamt, Amt des Diakons, Papsttum)?  und der rechten (Gebets-)Haltung, die auf den Geist zurückgehen,  Warum spricht Neuner von Papsttum statt vom Papstamt? Verwun-  Entscheidendes trifft (3, 112-115). Dabei ist die Unabhängigkeit des  derlich ist auch die Stellung des Papstamtes am Ende der Reihe, statt  Geistes vom Sohn photianisch-palamitisches „Sondergut‘“, das mit  nach dem Bischofsamt, von dem her das Papstamt doch allein ver-  dem orthodoxen Allgemeingut der Selbständigkeit des Geistes nicht  ständlich ist, wie Neuner selbst darlegt. Ist das Papstamt der alles tra-  identisch ist.  gende und krönende Schlußstein? Ist nicht das Bischofsamt in der  Doch kann man die Ostkirche(n) — auch nicht vereinfachend —  Apostelnachfolge der strukturierende Grundstein der Verfassung der  nicht als „Glaubensgemeinschaften, die seit 1054 eigene Wege gin-  Kirche?  3,414.421 sind die Differenzen nicht irrelevant, wohl überwun-  gen“ (3, 112), schildern. Denn das taten sie als apostolische Gründun-  gen von Anfang an völlig zu Recht, übrigens von Rom anerkannt.  den, nicht mehr trennend; 3,401.402.414: Es geht in Kirche mehr wei-  1054 als Wegscheidung anzusetzen trifft eher wegen der Gregoria-  ter, als nur „Sache“ oder „Werk“ Jesu; 3,418: Das Schreiben „Unam  Sanctam“ ist keine Enzyklika, sondern eine Bulle.  nischen Reform in der lateinischen Kirche als wegen Veränderungen  der Ostkirche zu (dieser Singular übergeht die nichtchalkedonischen  Kirchen, die Konstantinopel nicht vertrat). Als weit wirksamere Tren-  9. Pneumatologie - Die Lehre vom Heiligen Geist (3, 1-156)  BERTRAM STUBENRAUCH, der als Vf. kurzfristig eingesprungen ist,  nungsfaktoren erwiesen sich aber die Eroberung Konstantinopels  durch die „Franken“ 1204 und die Nichtrezeption der Union von Flo-  stellt die Lehre vom Hl. Geist in fünf Abschnitten vor: Einführung (1)  renz durch Russen und Byzantiner. Der Streit um das Filioque bedeu-  — Wirklichkeit des Hl. Geistes nach dem AT (2) - Der Hl. Geist im NT  (3) - Die Wirklichkeit des Geistes im Spiegel der Dogmen- und Theo-  tet dogmatisch einen Streit um das Grundverständnis der Trinität,  d.h. um ihre Auslegung, nicht um den Glauben an den trinitarischen  Jlogiegeschichte (4) - Fragen systematischer Pneumatologie (5).  Gott. Der consensus quinquesaecularis ist gerade kein consensus mil-  Zugänge zum Glauben an den Hl. Geist eröffnet er nicht'*, son-  Jenarius, sondern einer, der in der zweiten Hälfte des 1. Jahrtausends  dern legt im Ausgang von diesem Glauben dessen Weg und Implika-  seine Risse bekommt. Nicht das Filioque und disziplinarische Fragen  tionen dar. Die Unentbehrlichkeit dieses ganz „jungen“ Traktats sieht  führen in die Polemik, sondern die aufkommende Polemik schafft  er in der notwendigen Bewußtseinsbildung, theologische Wahrheit  pneumatologisch zu erfassen.  sich Anhalt und Basis in praktischen und dogmatischen Fragen. Pa-  lamas schreibt sich allgemein Gregorios Palamas (als Transliteration,  In der strikten Unterscheidung von göttlichem und menschlichem  Geist sieht Stubenrauch die „Grundlegung“ des Traktats. Für diese  nicht Transkription) und ist 1357 (nach °LThK 4,1008.1010) oder  1359 (nach TRE 14, 200.202) gestorben.  ontologische Unterscheidung den Begriff Unterscheidung der Geister  Der Lobpreis tritt nicht an die Stelle des Dogmas oder der Speku-  aus der geistlichen Tradition zu verwenden, der den Vorgang meint,  in den verschiedenen Antriebskräften das Wirken des Geistes Gottes  lation, sondern ist die Weise von deren Vollzug. Nicht schon (oder  unterscheidend zu erkennen, ist m. E. eher irreführend als sachdien-  allein) die Schriftdurchtränktheit der Liturgie ermöglicht die Be-  trachtung der Eigenständigkeit des Geistes, sondern die liturgische  lich. Wo es später um die Rolle des Hl. Geistes im Leben der Glauben-  den geht, also an seinem eigentlichen Ort, kommt der Begriff nicht  Gotteserfahrung selbst, die Basilius herausarbeitet. Denn Gotteslob  und Doxologie ist nicht anders möglich, als durch das Wirken des  mehr vor. Die gemeinte Sache, die für die Dynamik eines christlichen  Geistes im Betenden. Alle Doxologie ist Wirken des Geistes, nicht  Lebens entscheidend ist, wird kaum beachtet, bestimmend sind  nur Erzählen und dankbares Erinnern der Großtaten Gottes. Das Mo-  Strukturmomente.  ment des Dankens und Preisens ist Sache des Geistes, nicht Christi.  Das ntl. Geistzeugnis wird vom atl. als eigener Abschnitt durch das Oster-  Der Geist ist, wie Stubenrauch selbst sagt, der Mystagoge, nicht schon  ereignis („Gott wurde an Ostern als Vater, Sohn und Geist erfahren, keineswegs  Christus*”.  als solcher erdacht“ [3, 23]) als Offenbarung des Geistes klar unterschieden.  Systematisch interpretiert der Vf. den Hl. Geist „als Gott selbst im Modus  „Die Kontinuität ist durch Diskontinuität gebrochen ... So besiegelt die Pneu-  der Gabe“, als „beziehungsstiftende Gabe / als vinculum amoris)“, so daß nicht  matologie der entstehenden Kirche zusammen mit ihrer Christologie das Cha-  rakteristikum des ntl. Gottesbildes: Der Monotheismus des Alten Testaments  nur das Werk, sondern „die menschliche Existenz schlechthin zur Exegese des  verändert sich zugunsten eines trinitarischen Gottesbildes. Die Pneumatologie  Geistes“ beiträgt (3, 121f). Den Gabe- und Beziehungscharakter des Hl. Geistes  des Neuen Testaments läßt sich deshalb nicht losgelöst vom trinitarischen Got-  tesglauben erheben, sondern nur mit ihm zusammen“ (3,23). Im Licht von  Ostern legt Stubenrauch das Jesus- und Kirchenereignis aus, um den Ursprung  ‘> Für die Gegenwart nennt Stubenrauch als Orte der Geistentdeckung das  Vatikanische Konzil, die Charismatische Erneuerung, Befreiungstheologie  ** Es sei denn später 3, 122f in den Ausführungen zum Mensch als Subjekt und  Person.  und Feministische Theologie, jedesmal unter dem Vorzeichen von Reform  und Veränderung.S50 besiegelt die Pneu- der Gabe“, als „bezieh ungsstiftende Gabhe als inculum amorIis)‘“, N1C.matologie der entstehenden Kirche miıt ihrer Christologie das C:ha-

rakteristikum des ntl Gottesbildes Der Monotheismus des Alten estaments L1UT das Werk, sondern „die menschliche Existenz schlechthin ZUTLT Exegese des
verändert sich zugunsten eines trinitarischen Gottesbildes Die Pneumatologie Geistes“ beiträgt (3 1211) Den .abe- und Beziehungscharakter des Hl (e1stes
des Neuen JTestaments äßt sich deshalb nicht losgelöst VO. trınitarischen (S01-
tesglauben erheben, sondern L11LUTr mıiıt ihm zusammen “ (3;23) Im Licht VOIl
(Ostern legt Stubenrauch das Jesus- und Kirchenereignis dUus, den Ursprung

15 Für die Gegenwart nenn:' Stubenrauch als Tte der Geistentdeckung das
Vatikanische Konzil, die Charismatische Erneuerung, BefreiungstheologiekEs sel enn späater o 19927 1n den Ausführungen ZU! ensch als Subjekt und

Person.
un Feministische Theologie, jedesma. unter dem Vorzeichen VO Reform
un! Veränderung.
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verfolgt Stubenrauch ın der T1N1ıtal, ın der Welt, 1n der Kirche un 1MmM Leben
der Glaubenden.

Darstellung der Gnadenanschauung ostkirchlicher Theologie (3; 1983—204 nach
Athanasius). Mıt ihr teilt Kraus se1ne trinitarische Perspektive.

In der T1nıtatl, 1n der e1INe Beziehung unvertretbarer und unaustauschbarer Die Grundlage westlicher Gnadenlehre wird 1n der Abfolge Pelagius Au-
Seinsbeziehungen sta  at, gewiıinnt Stubenrauch ZUT Spezifizität des gustinus kirchliche Augustinusrezeption, ihre weıtere Entwicklung exempla-Geılstes durch die Analogie ZAH: Subjekt-Person des Menschen, der zugleich risch Anselm VOIN Canterbury, Petrus Lombardus un Thomas VO. Aquınselbst ist („unmittelbar siıch selber weiß un! kraft sSe1INer ursprünglichen dargestellt. Luther kommt ausführlich ZUT Sprache, Calvin nicht elgens, ohl
Ichvertrautheit sich kommt“) un! Person („angewiesen, anderen e1N Ver- „anonym“ 1n den Ausführungen Z Prädestination Kraus schließt die Darstel-
hältnis gewinnen un die Erfahrung Se1INeT selbst kommt ihm geEWI1SSET- lung des Gnadenstreites un der Gnadensysteme (16 un Jh.) der neuscho-
maßen VO  - außen her ZzZu  en GE 1223 Dieser Ansatz iıst hier nicht welıter auszufüh- lastischen Gnadentheologie und der Neubesinnung ın unNnseTeEeN 1n Grund-
Tren, sondern nachzulesen (3 DD—  X 29) zugen

Da sich ater un Sohn „HIG aneiınander verlieren, weil S1e als Subjekte ET betont den trinitarischen TSprung, die christozentrische Vermittlungreinander Geber bleiben, ann die reine .abe keine bloße Reproduktion ihrer un den personalen Charakter der Na| als TeUE Liebe (sottes den Men-
selbst SE1IN, S1Ee stellt vielmehr ihnen gegenüber eti{was anderes, etwas ‚Drittes schen durch Handlungen un Gaben deren Heil, die ungeschuldet, NOtwen-
dar. IDıie abe ist als Subjekt eine eigene Weise der göttlichen Seinsverwirk- dig un universal (für alle Menschen) SiNnd. des Gnadengeschehens bleibt
lichung  66 (3 125} Diese Eıgenart des Geılstes wird 1n transzendentaler Pneuma- das Individuum vgl S 2751.292-—297) [915/ des allgemeinen Heilswillens
tologie weıter entfaltet: der Mensch bedarf „„des Geistes als des tragenden (STUN=- Gottes und obwohl sich die Prädestination nicht unmittelbar auf den einzel-
des se1INeT Subjektivität“ (3 128) Der Trage nach der weiblichen Dimension des 1E6I, sondern auft die Menschheit bezieht 3: 278)
Geistes weicht der VE nicht AUS (3, 129—-132)

Das Verhältnis des Geistes /AGE Kosmos wird 1n Gedanken VO  - Moltmann, Die Darstellung liest sich als informierende Bestandsauifnahme
Rahner, Pannenberg, Taylor un VO  3 Balthasar entfaltet. kıgene Gedanken Tag' der Gnadenlehre, die ZU Kennenlernen un Z.ULI Examensvorberei-
Stubenrauch ZU Verhältnis des (se1istes den Religionen bei, 1n denen der (ung vorzüglich aufbereitet ıst Der Anfang jedes großen un kleine-
£e15 sich ‚als abe Zl Unterpfand jeder personal un! gesellschaftlich VeOeI- Ie  - Kap.s gibt einen UÜberblick über den Stoiff 1n thesenförmiger Ver-
faßten Gottsuche macht“ 3, 140) Dıie Entäußerung des Geistes dabei Je- dichtung, der anschließend breiter entfaltet wirddoch weni1ger die Kenose Christi fort ( wie der V{. schreibt); vielmehr realisiert
der e15 auf SEeINE Weise se1ne eıgene gemeinschaftsbildende kıgenart. kinıge Hınwelse: S0 instruktiv die Gegenüberstellung VO schola-

stischer un biblischer Sicht der Gnade auf den ersten Blick wirkt,Im Verhältnis ZUT Kirche betont der V{. die Relativıtät der Geistbegabung der
Kirche, die dadurch ber nicht abgeschwächt wird:; vielmehr ist der e1s5 39 durch problematisch wird sS1e bei näherem Hinsehen, WE I1a  - das kKıngen
die Kirche die Welt vergeben“ (3 140):; S1e ıst Instrument, ihn die 38% das Verständnis und das AdNSEMMESSENE Sprechen VO. Gnade mıiıt-
Menschheit ireizugeben. Stubenrauch entfaltet Kirche als Sakrament des (221* bedenkt. Sprachlich zeıgt sich Art un Problematik der Behandlung
stes un: die Bezeugungsinstanzen des Glaubens als Instıtutionen des Geistes des Themas darin, daß KTraus Gnade Recht als Geschehen betont,

Fur das Leben der Glaubenden hebht den £15 als Grundlage christlicher, diese dann ber immer mıt der Formel „  1€ Gnade ıst beschreibt.pneumatisch oriıentierter Spiritualität herTVvoOT, 1ın theozentrischer, christozentri- Die Geschichtlichkeit der Gnade wird ausdrücklich betont, ber DEscher, ekklesialer un sakramentaler Bestimmtheit, die individueller wI1e
gemeinschaftlicher Auspragung ermutigt. die Geschichte der Reflexion auf ihr Wesen erzählt, auf die Wirkungs-

geschichte der Gnade ber nicht reflektiert. DIie Verhältnisbestim-
Manche Formulierungen erscheinen nicht sehr glücklich: Konnte INuNng VO Gesetz und Evangelium scheint IMır einseltigder Nachkomme Davids KGn Sproß des erlösungsbedürftigen Men- (zu „Nnachreformatorisch“) un: uch exegetisch zumindestens

schengeschlechtes se1in“”? Muß nicht vielmehr seıinr! Ist nicht nach dem atl Selbstverständnis des Gesetzes als abe Gottes für
dazu „geboren VO  — eINeT FTau- „unter das Gesetz“ gestellt, 11 allem das Leben Israels nicht zutreffend; kann INa  - (sesetz un: Evan-
uUu1l$s gleich, außer der Sünde“ (vgl den Hebräerbrief)? gelium als Phasen des Heilshandelns (Gottes und als wel Heilswegeuch nach der Apostelgeschichte deckt sich das Apostolat nıicht bezeichnen? Sind nicht wel autfeinander verweisende und Vl -
mıt dem Z:wölferkreis, weil SONsSstT weder Barnabas noch Paulus ADpO- wlesene Dimensionen des einen Heilshandelns Gottes?”
stel genannt werden könnten (3 vgl Apg 4,4.14) Für die Klärung des Verhältnisses zwischen Gnade und Freiheit

Der theologische Personenbegriff iıst VOTL dem christologischen helfen die Bestimmungen Inklusivität, Korrelativıität und Dialoghaf-schon 1n den trinıtarischen Auseinandersetzungen entstanden und tigkeit welıter als die Schematisierungen VO Synergismus, Monergı1Ss-christologisch SENAUET ausgeprägt worden (3 59) Das Chrysostomos- I11US un KNeErg1SMUS. Zu Recht und euXWlıc arbeitet Kraus die
/atat [3) 69) versteht wohl den Schoß der Kirche we1lDl1ıc. ber dessen ziale Vermittlung des Heils des einzelnen heraus. Der Gemeinschafts-
befruchtenden £e1s männlich. Die piklese zielt nicht vorrangıg auft charakter des Heiles wird immer wieder ausdrücklich gemacht, berdie Verwandlung der Gaben, sondern die Verwandlung der Feiernden nicht als unhintergehbare und notwendige innere Struktur des Heils
1n den Leib Christi un wird deswegen über die Gaben als Mittel dazu VO  — Personen! reflektiert.
herabgerufen. Die Entgegensetzung Vo  an Altem un Neuem Bund, die ede VO

Der Streit die die andlung bewirkende Kraft bricht nicht „eingeschränkten Heilsauftrag“ Israels un VO  w der „VOoNn vornherein„noch“ 1mMm Mittelalter, sondern TST 1m Mittelalter AdUuSs Nicht die uniıversal“ bestimmten Kirche, VO Alten Bund als „vergänglicherSprachregelung der Kirche, sondern der Iateinischen Kirche gewıinnt Durchgangsstufe,“ VO Wechsel VO  - Israel auf die Kirche 3,280mıiıt Tertullian Gestalt 3’ 713 wird nicht unwidersprochen leiben: sS1e wird der Ireue Gottes AA
3,02 macht die Nichterwähnung der Unterscheidung VO  w ewl- Volk Israel un dem Stand des theologischen Gespräches Z Ver-gem) Ausgang und zeitlicher Sendung des (Gelstes das beschriebene hältnis Israel Kirche nicht genügend gerecht.Problem her undeutlich als klar. Irotz dieser Kritik ist die Klarheit, Griffgkeit und Informations-Solche Einzelkritik schmälert nicht das Verdienst, 1n kurzer eıt stärke dieser Gnadenlehre hervorzuheben, uch WE S1e die Ab-einen Traktat Pneumatologie vorgelegt en Dessen Gestalt w1e gründigkeit mancher Fragen her übersehen äßt S1e ıst sehr gutGehalt ıst noch SallZ 1n Fluß ZU. (Kennen-)Lernen, wen1ger ZUTLC Schärfung des ProblembewußBt-

Gnadenlehre Das Heil als Gnade (3, 157-305) Se1INS geeignet.
GEORG RAUS glieder seline Gnadenlehre 1n Einleitung (1) i Sakramentenlehre Das Heil aAUSs den Sakramenten (3! 307-523)

„Wer nicht versucht, die überlieferten Lehren des Glaubens ZUTche Grundlegung glaubensgeschichtliche Entfaltung (3) und 5
stematische Reflexion des Gnadengeschehens (4) Die Beziehung der Antwort auf die Fragen, Probleme un krwartungen uUuLlLSeTEeT eıt WTl -

den lassen der uch einer echten Herausforderung für dieGnadenlehre ZUTL vorangehenden Pneumatologie wird nicht themati-
siıert, ohl der Bezug VE nachfolgenden Sakramentenlehre (3 160{) Menschen, der wird mıt selinen theologischen Überlegung VOo VOT'I1-

herein 1NSs Leere gehen“ (3, 500 Keın anderer eil des LehrbuchesGlaubenszugänge (Anknüpfungspunkte) /AB8 Gnadengeschehen sieht erschließt derart erfa  ngsna. und lebendig Se1INn Thema w1e die S5a-Kraus 1mM Urbedürfnis nach Entlastung (gegenüber Entscheidungsdruck und
Selbstrechtfertigung), ach personalem Ängenommensein, nach Leben und kramentenlehre VO  . GÜNTER OCH ott sSe1 Dank, kann 1UTr

Überleben, die Je VO: biblischen Zeugn1s AUS entfalten sind. BEN, denn nirgendwo wird der Glaube direkt, „hautnah“ ertfah-
Die biblische Grundlegung erfolgt atl Textbefund. den Be- L  e und befragt! WI1e 1n den Sakramenten.

grilfen Vomn Hen, €ese: Rahamim und Ahabha entlang je 1n erzählender Lıtera- och schildert Sıtulerung und Eingliederung der Sakramenten-
tur, 1n Psalmen un! Propheten; nt! referiert Kraus die Gnadenbotschaft Jesu, Ilehre (1). die allgemeine Sakramentenlehre (2) und dann die Einzel-die Gnadenlehre Pauli un: das Gnadenverständnis der übrigen ntl Schriften
und ordnet s1e nach theologischen, christologischen, ekklesiologischen, sSote-

sakramente: Taufe (3) Fırmung (4) Eucharistie (5) Bufßsakrament
rnologischen un auftf den einzelnen bezogenen Aussagen.

unda (6) Krankensalbung (7) Weihesakrament (8) und Ehe-
sakrament (9)Innerhalb der glaubensgeschichtlichen Entfaltung stellt der V{. die KONZeEpP-tıon des Urigenes weniger 1n dessen Kategorien (Pneumatiker, Paideia) als 1m Er beginnt jeweils mıt der Darstellung des „Oltzes 1m Leben“, der 'oll-Muster westlicher Fragestellung VO.  — Ausdrückliche Erwähnung verdient die zugssituation der Sakramente un der damit heute gegebenen Fragen, Schwie-
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rigkeiten und Krısen:; auf diesem Wege erschlieDb3t Jaubenden wıe Nichtglau- turologie, New Age, Marx1ısmus, Reinkarnation) und D) die groben
benden die Sakramente aus der Perspektive als Empfänger; erschlieDB3t S1e AUS Weltreligionen von denen 1L1UT[T der Islam ıIn wenıgen Zeilen dar-
dem Glauben, den die Sakramente einerseıts voraussetzen, In dem S1e anderer-
se1ts gefeiert werden. Entsprechend 1äuft die Information ber die biblische geste ird Die Horızonte spielen nachher keine Rolle mehr.

In den genannten Einzelthemen schildert der VT. jeweils die Pro-Verankerung und historische Entwicklung (wohltuen konzentriert auf deren emlage, das alt und nt1] Zeugn1s, die Tradition un kommt ZUTLTIwichtigste Etappen) hın den Neuaufbrüchen, Entdeckungen, Au{fgaben un
Akzenten der Sakramententheologie 1 die fast jedesmal gebündelt „Problemstellung gegenwaärtiger Theologie“,. An deren Stelle können
werden 1n Texten un Entscheidungen bzw. Weichenstellungen des Vatıcanum uch die kirc  ıchen Lehrentscheidungen iretiten bei Parusıie, Ant.
H: Am Ende stehen die ökumenisch erreichten Konvergenzen un Konsense, erstehung, Weltgericht). Leitend sind Iso die Einzelthemen, nıicht
die pastoralen Konsequenzen, die verbleibenden der Aufgaben. die Epochen, 1nNne systematische Perspektive der Tage. Kann I1  -

Nichttheologen dürtfte dieser 'eil des Lehrbuches ehesten heute In dieser Weıise, wW1e Finkenzeller eingangs selbst sagl, Eschato-
C666gänglich Se1N. Hıer wird Theologie wirklich SAallZ als Dienst (Ta logie als ‚Lehre VO  — den ‚.Letzten Dingen als Glaubensaussagen

her das Endschicksal des einzelnen Menschen steht das nicht beiben und Verstehen der Menschen vollzogen. Es ist 1ne Sakramen-
tenlehre nıcht AdUS der Perspektive des Spenders, sondern der EMD- Gott?|] un die VOI} .Ott gewirkte endzeitliche Gestaltung der Mensch-
tänger, ben „der Leute  .  4 hne theologischer Ser10sıtat un heit un des gesamten KOosmos“ R betreiben? Wenigstens

biblisch und 1n der Alten Kirche geht die individuelle Eschatologiekirchlicher Loyalität fehlen lassen. Was VO.  - der Ehe sagt, gilt
uch VO  = den anderen Sakramenten: „Dıe christliche Ehe ist der E: der universalen nıcht voraus! Ihe gesamte individuelle Eschatologie

sich 1n besonderer Weise der Glaube 1ın en se1linen Iımensionen ist 1ne innerwestliche Entwicklung das Graviıtationszentrum
und das Leben 1ın allen seinen ID)ımensionen durchdringen wollen Zwischenzustand bzw. Purgatorium. Die Problematik des Zwischen-
und durchdringen, der Glaube lei  aftiges Leben werden kann zustands und der zugehörigen Entwicklung) verschweigt der V{T.
und will“ (3 500) nicht Trotzdem äßt SeINE individuelle Eschatologie eigentlich 1NS-

Dıie Schaubilder sind als Zusammenfassung instruktiv, ber I11all- gesamt diesen Zwwischenzustand kreisen. Obwohl Anfang der
ch: doch überflüssig ä 439 ZUT Transsubstantiation); andere g- Darstellung die hermeneutischen Überlegungen VO Rahner und Bal-
hen über den ext hinaus, B 358f (Geschichte der Bußtheologie) thasar ausdrücklich bejaht werden, en S1e für die nachfolgende
der CR b1171 (Veränderung 1M Eheverständnis). Hat hier der Hg erganzt Darstellung keine Folgen. Die Einleitung wirkt her wW1e 1ne heute
der „seıinen Beltrag“ geliefert? umgängliche Pflichtübung denn als wirkliche Einleitung. Wer die alte

Einige Hinwelse: och betont den Charakter der Sakramente als Eschatologie untier Kleidern sucht, wird hier gut bedient. Von
Zeichenhandlungen, als (dialogische Interaktion/Kommunikation der Eschatologie als Grunddimension un: Nagelprobe aller eologi-
zwischen ott un! Mensch SOWI1E die sozlale Dimension dieser Z.e1- schen Einzeliragen ist hier wenig spuüren. Verblüffend ist eher, W1e
chenhandlungen, der die liturgische Feler der Sakramente und da- Finkenzeller HNeue Stücke (Erkenntnisse), aut das alte Kleid auinäht. Er
mıiıt die Glaubensgemeinschaft als ihr Lebensort grundlegend dazuge- kennt die Begründungen der LEUETIEINN Erkenntnisse, nenn: s1e, ber
hört. Eir entfaltet diese Akzente mıiıt dem Vatiıcanum I1 (3,347-—-358 diese Gründe leiben systematisch gesehen für SeINEe Darstellung fol-
und versteht die actuosa partıcıpatıo A Q15 el  aDe eTt der Sakra- genlos. Einzelinformationen sind hier nNnden, Der studieren sollte
mentenspendung“, weil die Sakramente SaUCcHh Handlungen der KI1T- 18908028  - die Eschatologie besser nach einem anderen EeNTDUC
che, und des SallZEI Gottesvolkes“ sind S: 365) Der Umfang der esümeeDarstellung der Einzelsakramente entspricht ihrer jeweiligen Bedeu-
(UNg. Das Kunststück besteht darin, a) die heute virulenten Fragestel- Die „Glaubenszugänge“ bilden zweiftelsftfrei e1nNn Standardwerk
Jungen für das betreffende Sakrament erspuren und benennen ter den Lehrbüchern katholischer Dogmatik mıiıt allen orzüugen un
incl ökumenischer Konstellation) un: D) die Fülle des historischen Nachteilen e1nes Werkes mehrerer V{T. en näheren Vergleich mıiıt
und theologischen toffes ZUI Entwicklung des jeweiligen Sakramen- deren Lehrbüchern anderer Konzeption) kann die vorliegende Be-
tes ändigen. Beides ist gelungen, auch WE das Urteil 1mMm Einzel- sprechung nicht auch och eisten. och soviel: Gegenüber dem

„Handbuc der Dogmatik“**, das ebenfalls VO. mehreren Vin CIidl-fall schwanken INa
Hier selen als Anreız ABr Lektüre die VOoO  - och benannten theo- beitet wurde, jedoch 1n langer, geme1insamer Redaktionsarbeit, bieten

logischen roblem- und Aufgabenfelder der Einzelsakramente g —- die Glaubenszugänge mehr Stoff un historische Information 1n den
nannt. einzelnen Traktaten, dazu detailliertere Verweise und Belege, wäh-

Taufe: Kindertaufe? Heilsnotwendigkeit der Taufe? Fırmung: E1l- end das Handbuch auf eiınen fliebßenden ext achtet und grundsätz-
genständigkeit und besondere (Gabe dieses Sakramentes? Welcher E ich auf Fußnoten verzichtet ( Verweise 1 Text). Gerhard Ludwig

Müllers einbändige „Katholische Dogmatik““” verdichtet den Stofftbenssituation wird zugeordnet? Eucharistie: Gegenwart Christi,
Opfercharakter, sakramentales Mahl, Spender der Eucharistie, L6e>- systematisch, mi1t der Stärke elner durchgehenden un durchgehalte-
bensbedeutung, Interkommunion. Bufßsakrament: Schuldbewußt- NeIl Grundkonzeption. Der Preıis, den zahlt die historisch-kon-
se1ın”? Sündenerfahrung? Neue Chancen: uDße als Jesusbegegnung, textuelle Erläuterung un kinbettung der einzelnen Aussagen, außer
als Heilung der Gemeinschaft, als durchgehende Dimension christli- durch ihren 1ın der Grundkonzeption, kommt kurz Um sich
hen Lebens. Krankensalbung: Von der etzten ÖlungZSakrament einen Problembereich eTrarbeiten, muß Ial auf entfaltetere Dar-
der Auirichtung/Heilung. Weihe Infragestellungen? Sakramentale stellungen, z. B die „Glaubenszugänge“ zurückgreifen. Der Grund-

riß der oAmtsübertragung? Kirc  ıches Amtsverständnis? Erwartungen matik“ VOILl eOrg Kraus ieg bisher LLUTFC 1n den ersten wel
das Weiheamt? Okumenische un: olfene Fragen: Z.ölibat, FrauenorT- den VOT Schon I1 der Unvollständigkeit ist hier keine Kon-
dination, Verhältnis zwischen Bischöfen, Priıestern un Diakonen. kurrenz möglich Das gilt uch VO  > der Lehrbuchreihe AMATECA

(Assoclazione aßl Manualı dı Teologia Cattolica _Lugano/Milano, se1tEhe Anfragen die Ehe und ihre Veränderung 1n den etzten Jah
FeIL. Bedeutung des Sakramentes für den Alltag, dafür, w1e die Ehe- die ine unregelmäßige Erscheinungsf{folge VO  . Anfang
partner ın der Hingabe aneinander sich selber und ott tinden kön- gekündigt hat*? Die „Neue Summe der Theologie“, hg VO eierT K1-

cher‘  20 reflektiert uch 1n der gekürzten deutschen Adaption des (Jri-HNEI, un: zugleic ihren Platz und Au{igabe 1n der (jemeinde. Wegcha-rakter der Ehe, Teilhabe Bund Christi und der Kirche, Probleme ginals noch viel VO  - der Fragestellung 1mMm Iranzösischen Kontext,
die Unauflöslichkeit. daß als Grundlehrbuch für deutsche Studierende kaum, ber als

alternative Erganzung den „Glaubenszugängen“ sehr wohl 1n Be-
Eschatologie (3’ 525-671) tracht kommt

Die Eschatologie bietet OSEF FINKENZELLER nach e1INer Einführung Hg VO  - Theodor Schneider, Düsseldorf 1992, Bde(1 Grundsätzliche Sıicht der Eschatologie. Grundzüge nach der Katholische Dogmatik. Fuür Studium un PraxI1s, Freiburg 1994SCHrIf. Konzeptionen des un JS unter den Einzelthemen ott als Wirklichkeit. Lehrbuch ZUuULI Gotteslehre, Frankfurt 1994; Welt un
der „Letzten ınge“,  6» wobei die individuelle der allgemeinen Mensch. Lehrbuch Z Schöpfungslehre, Frankfurt 1997
Eschatologie vorordnet: Tod des Menschen und Fortlehben nach Bisher sind erschienen: Fischer, Norbert: Die philosophische Trage nach
dem Tod. Das individuelle (persönliche) Gericht. Der Zwischen- .ott. Eın Gang durch ihre Stationen, Paderborn 1995 (Bd 2) Knoch, Sende-

lin ott sucht den Menschen. Offenbarung, SCHTII, Tradition, Paderbornzustand. Das Purgatorium. Die 'Aarusıie des Herrn. Die Auf-erstehung der olen Das Weltgericht (allgemeine ETIC. 1997 (Bd 4) Courth, FTanz: Der ,ott der dreifaltigen Liebe, Paderborn 1993
Die als Exıstenzweise der ewıgen Gottesferne. Der Himmel (Bd esta, Benedetto: Die akramente der Kirche, Paderborn 1998 (Bd

Kunzler, Michael: Die iturgie der Kirche, Paderborn 199 (Bd 10); GerTOsa,als Exıstenzweise des ewıgen Heils Libero: Das Recht der Kirche, Paderborn 1995 (Bd 12)Finkenzeller erwähnt keine Zugänge Z  an Eschatologie, vielmehr Bde, Freiburg: Der Lebendige ott 1988) Die 1eUE Schöpfung 1989)nenn als deren Horizont a) innerweltliche Zukunftsentwürfe (Fu Der Dienst der Gemeinde 1989)
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Einıge Hınwelse auf kurz gekommene der fehlende Gerade solche Abweichungen zeıgen, welche Möglichkeiten sich
Redaktionsarbeit: graphisch Z.UL1 klareren Darstellung ergeben könnten. Möglichkeiten,

die einzelne AF vorführen, werden nicht durchgehend genutzt z BBe1l Namen VO  > Theologen und Personen, die für die jeweiligenAusführungen leitend SINd, fehlen äufig die Lebensdaten, manch- Müller Kleingedrucktes 1n Kursivschrift für Zitate: Lange-
mal ist das Todesjahr angegeben, 1n seltenen Fällen die Lebenszeit. YV! Dunkelschraffierter Untergrund für zusammentassende Sat-
Wann un welche Angaben gemacht werden, erscheint Sd1I1Z zufällig ze) 1,453 un Bd 3’ zeıgen Reproduktionen VO.  —
und W1.  ürlich Vielleicht könnte [an die Lebensdaten 1MmM Namens- Bildern Hätte das nicht uch 1nNne Chance bedeutet für bestimmte
register miıt angeben das ware eindeutig und Platz oTrt lie- 1ypen der Darstellung Marıens, der Irinıtät, für e1N Bild Z.U. Vatıca-
Ben sich uch die Vornamen ausschreiben, Wäads 1mMm ext manchmal, 1U {}; den ymbolen der Kirche? Sogar der Abdruck naturwIı1s-
ber 1n einzelnen TIraktaten nicht geschieht. Griechische eologi- senschaftlicher Schemata und katechetischer Graphiken Wäar möglich
sche Fachausdrücke sind meıst 1n lateinischer Umschrift (allerdings (4; 3 591) Die optische Übersichtlichkeit und die ımnlleren-
manchmal 1n Transkription un manchmal 1n Transliteration) d1196- zierte Wertigkeit der einzelnen Textteile ließe sich durch redaktio-
geben. Erscheinen s1e, selten U3 1ın griechischen Buchstaben, feh- nelle Bearbeitung wesentlich erhöhen.
len häufig die Akzente der sind falsch gesetzt. Manchmal ist die fäa= Orthographische Fehler Sind sSinnvollerweise dem Verlag mıiıt-
teinische Umschrift mıiıt Akzenten versehen, meıst nicht Es Sind uch zuteilen, hier 1L11UTL tolgendes: In Bd können die Hakenklammern
nicht alle lateinischen und griechischen Fachbegriffe (in meschrift) 1m TIraktat Christologie hne Verlust runde Klammern dUus-
1NSs kKegister aufgenommen. Vollständigkeit wWarTe 1ne wesentliche getauscht werden. Auf 14796 können die Seitenzahlen nicht
Hilfe Solche Inkonsequenzen und Fehler 1n der Fachsprache und stiımmen. S1e mussen lauten: 445—469 Auf den 595g 29728 bis Z
den Begriffen sind für e1inNn eNTDUC besonders argerlich. 1) 118 mussen die Gliederungsnummern heißen S SO0 3.3.6.2 und

33die Übersetzung des lateinischen Satzes. Verweise auf andere Teile
des Werkes erfolgen meıst nach Innerer /ıtatıon, ber 1n Bd 2) beson- Was ist 1Ne gleichgeschaltete Metaphorik? 432) der soÄllte
ders 1mMm TIraktat Ekklesiolo 1e:; leider häufig pauscha (ZAÄTI hier VOoO  b gleichgestalteter der evt! gleichgeschlechtlicher Metapho-D AA SA uch 1 1930 5 HS finden sich Verweise, die rik die ede se1ın? In 3,281 sind ohl Bundesschlüsse, nicht Bun-
nicht unter ihrem Stichwort (Gotteslehre, der dreieine Gott:;: Wesen desbeschlüsse gemeint. Die Stellenangabe 3 294 mMu. lauten Johund Erkenntnisprinzipien der Dogmatik), nicht einmal 1mMm Inhaltsver- 2 V3 Das Vaticanum I1 begann 1962, nicht 1963 F3 347); 3,431 müuüßte
zeichnis des des auszumachen sind, sondern L1UTFC der Sache nach, 1ın die Bildbeschriftung rechts ben korrigiert werden: chthys mıiıt
anderer Formulierung (vgl D AD K LATS: 2A83 2485 denn steht für eou) und bezeichnet wen1ger Christus und
ders 2,485**9); der erwels 1n AT wird der egebenen sSeıiINn Werk als Christus un seine Bedeutung (Soter, nicht Soterla).Stelle inhaltlich gerade nicht erfüllt, ebensowenig 143 (wo die 3,402 der Beleg für die Aussagen Comtes. In müßte
ahl nicht die Seite, sondern ohl die NT. des Traktates benennt. STa Versachlichung ohl her Verdinglichung heißen. Wenn 1ın
Die aC  age beginnt auf 159, ber reflektiert bei Augustinus die 3,439 1m ext Substanz steht, dann mMu. uch Akzidenz Iolgen;üDbergrTo. gewordene Cnade N1C. In wird plötzlich Fettdruck WeNnn 190178  > sich für Accidens entscheidet, dann muß vorher Sub-
möglich 3! 553.601.653), der SONS nicht genutzt wird. tantıa heißen.

Handbuch religionswissenschaftlicher Grundbegriffe (HRWG)
VOIL Annette Wı unster

Eın Standardwerk der Religionswissenschaft kommt mıiıt TEl Seiten unter „Philosophische Ansätze und Methoden“ gewidmet mıiıt dem
dem voraussichtlich 1mM Frühjahr 2000 erscheinenden fünften des azı LO aller uch anerkennenswerter Leıstungen VO  - Väü.  > der Leeuw un
Handbuchs religionswissenschaftlicher Grundbegri{ffe WG)“ ZU. anderen Religionsphänomenologen285  1999 Jahrgang 95 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 4  286  Einige Hinweise auf zu kurz gekommene oder fehlende  Gerade solche Abweichungen zeigen, welche Möglichkeiten sich  Redaktionsarbeit:  graphisch zur klareren Darstellung ergeben könnten. Möglichkeiten,  die einzelne Vf. vorführen, werden nicht durchgehend genutzt (z. B.  Bei Namen von Theologen und Personen, die für die jeweiligen  Ausführungen leitend sind, fehlen häufig die Lebensdaten, manch-  G. L. Müller: Kleingedrucktes in Kursivschrift für Zitate; G. Lange-  mal ist das Todesjahr angegeben, in seltenen Fällen die Lebenszeit.  meyer: Dunkelschraffierter Untergrund für zusammenfassende Sät-  Wann und welche Angaben gemacht werden, erscheint ganz zufällig  ze). Bd 1,453 und Bd 3,393f.430f zeigen sogar Reproduktionen von  und willkürlich. Vielleicht könnte man die Lebensdaten im Namens-  Bildern. Hätte das nicht auch eine Chance bedeutet für bestimmte  register mit angeben — das wäre eindeutig und sparte Platz. Dort lie-  Typen der Darstellung Mariens, der Trinität, für ein Bild zum Vatica-  ßen sich auch die Vornamen ausschreiben, was im Text manchmal,  num II, zu den Symbolen der Kirche? Sogar der Abdruck naturwis-  aber in einzelnen Traktaten gar nicht geschieht. Griechische theologi-  senschaftlicher Schemata und katechetischer Graphiken war möglich  sche Fachausdrücke sind meist in lateinischer Umschrift (allerdings  (1,450f.457; 3,591). Die optische Übersichtlichkeit und die differen-  manchmal in Transkription und manchmal in Transliteration) ange-  zierte Wertigkeit der einzelnen Textteile ließe sich durch redaktio-  geben. Erscheinen sie, selten genug, in griechischen Buchstaben, feh-  nelle Bearbeitung wesentlich erhöhen.  len häufig die Akzente oder sind falsch gesetzt. Manchmal ist die la-  Orthographische Fehler sind sinnvollerweise dem Verlag mit-  teinische Umschrift mit Akzenten versehen, meist nicht. Es sind auch  zuteilen, hier nur folgendes: In Bd 2 können die Hakenklammern  nicht alle lateinischen und griechischen Fachbegriffe (in Umschrift)  im Traktat Christologie ohne Verlust gegen runde Klammern aus-  ins Register aufgenommen. Vollständigkeit wäre eine wesentliche  getauscht werden. Auf S. 117°* können die Seitenzahlen nicht  Hilfe. Solche Inkonsequenzen und Fehler in der Fachsprache und  stimmen. Sie müssen lauten: 445—469. Auf den S.n 228 bis 230  den Begriffen sind für ein Lehrbuch besonders ärgerlich. 1,118 fehlt  müssen die Gliederungsnummern heißen 3.3.6, 3.3.6.1, 3.3.6.2 und  387  die Übersetzung des lateinischen Satzes. Verweise auf andere Teile  des Werkes erfolgen meist nach innerer Zitation, aber in Bd 2, beson-  Was ist eine gleichgeschaltete Metaphorik? (3, 132) Oder sollte  ders im Traktat Ekklesiologie, leider häufig pauschal (2,412?°;  hier von gleichgestalteter oder evtl. gleichgeschlechtlicher Metapho-  2,414°%; 2,445’%; auch 1,155“*). Es finden sich sogar Verweise, die  rik die Rede sein? In 3,281 sind wohl Bundesschlüsse, nicht Bun-  nicht unter ihrem Stichwort (Gotteslehre, der dreieine Gott; Wesen  desbeschlüsse gemeint. Die Stellenangabe 3, 294 muß lauten Joh  und Erkenntnisprinzipien der Dogmatik), nicht einmal im Inhaltsver-  2,13. Das Vaticanum II begann 1962, nicht 1963 (3,347); 3, 431 müßte  zeichnis des Bdes auszumachen sind, sondern nur der Sache nach, in  die Bildbeschriftung rechts oben korrigiert werden: Ichthys mit th,  anderer Formulierung (vgl. 2,421°*; 2,4477%; 2,4831%; 2,4851*1. an-  denn es steht für Th (Theou) und bezeichnet weniger Christus und  ders 2,485'*°); der Verweis in 2,477'18 wird an der an  5  egebenen  sein Werk als Christus und seine Bedeutung (Soter, nicht Soteria).  Stelle inhaltlich gerade nicht erfüllt, ebensowenig 1,413*  ? (wo die  3,402 fehlt der Beleg für die Aussagen Comtes. In 3,433f müßte es  Zahl 9 nicht die Seite, sondern wohl die Nr. des Traktates benennt.  statt Versachlichung wohl eher Verdinglichung heißen. Wenn in  Die Sachfrage beginnt auf S. 159, aber reflektiert bei Augustinus die  3,439 im Text Substanz steht, dann muß auch Akzidenz folgen;  übergroß gewordene Gnade nicht). In Bd 3 wird plötzlich Fettdruck  wenn man sich für Accidens entscheidet, dann muß es vorher Sub-  möglich (3, 553.601.653), der sonst nicht genutzt wird.  stantia heißen.  Handbuch religionswissenschaftlicher Grundbegriffe (HRWG)  von Annette Wilke, Münster  Ein neues Standardwerk der Religionswissenschaft kommt mit  drei Seiten unter „Philosophische Ansätze und Methoden“ gewidmet mit dem  dem voraussichtlich im Frühjahr 2000 erscheinenden fünften Bd des  Fazit: „Trotz aller auch anerkennenswerter Leistungen von van der Leeuw und  Handbuchs religionswissenschaftlicher Grundbegriffe (HRWG)* zum  anderen Religionsphänomenologen ... ist das Unternehmen der Religionsphä-  Abschluß und damit ein in mehrerlei Hinsicht einmaliges Werk: von  nomenologie ... zu überwinden, wenn die Religionswissenschaft tatsächlich  namhaften Autorinnen und Autoren verfaßt, liegt mit dem HRWG erst-  Wissenschaft sein oder werden und nicht eine verkappte, privat betriebene  Theologie darstellen will, bei der immer der Verdacht besteht, daß mit wissen-  mals eine umfassende Übersicht zu Systematik und zentralen Grund-  schaftlichen Mitteln versucht wird, sich seines Glaubens zu versichern; dies  begriffen der Religionswissenschaft vor und zugleich eine Selbstdar-  unabhängig davon, ob eine überkonfessionelle christliche Konfession (Heiler),  stellung zeitgenössischer (deutscher) Religionswissenschaft als histo-  eine remythologisierende oder kultifizierende Position (Eliade), ein nordischer  risch-empirischer Disziplin und Kulturwissenschaft. Zwar will das  Schicksalsglaube (Groenbach) oder die Götter Griechenlands (W. F. Otto) oder  HRWG nach dem Mitherausgeber HuBERT CANCIıK „kein Lehrbuch“  Spielarten des Neobuddhismus dabei herausspringen.“ (Zinser, 308) Insofern  sein und „keine widerspruchsfreie Theorie des wissenschaftlichen  die klassische Religionswissenschaft immer wieder versucht hat, „den Wahr-  Umgangs mit Religion“ (I, 19) bieten, doch zeigen die Grundsätze ein  heitsanspruch der eigenen Religion oder von Religionen überhaupt zu bewei-  klares Lehr- und Forschungsprogramm: „Die Sätze der Religionswis-  sen“ (Kohl, 217), ist sie kein Anknüpfungspunkt im Gegensatz zu Ethnologie,  Psychologie, Soziologie, Altertumswissenschaften, Philologie, Philosophie,  senschaft beziehen sich — im Unterschied zu religiösen Sätzen - immer  denn von diesen Fächern, also „von außen“, kamen „die wesentlichen Anstöße  auf (a) empirisch gegebene Sachverhalte (Gegenstände; Personen,  zu einer von religiösen bzw. antireligiösen Werturteilen freien Untersuchung  Handlungen; Zeichen, Texte, Laute) oder auf (b) die rationale Analyse  religiöser Sachverhalte“ (ebd.).  der Beschreibungen der genannten Sachverhalte und ihre Verbindung  Die Kritik an den „Vätern“, angefangen mit Rudolf Otto, der religiöse Emp-  mit anderen Gebieten der Human-, Gesellschafts- und Kulturwissen-  findsamkeit des Forschers und Lesers fordert, wird in mehreren Art.n laut und  schaften. Sätze der Religionswissenschaft sind nicht selbst religiöse  setzt schon dezidiert mit BURKHARD GLADIGOWS programmatischem Leitartikel  Sätze, sondern diese sind ihr Gegenstand.“ (22)  („Gegenstände und wissenschaftlicher Kontext von Religionswissenschaft“,  26—40) ein: der religionsphänomenologischen Frage nach dem ‚Wesen‘ der Re-  Bereits Anlage und Umfang der die Grundbegriffe einleitenden systemati-  ligion wird Religion als „Terminus religionswissenschaftlicher Theoriespra-  che“ (26), als „Kommunikations-, Deutungs- und Symbolsystem“ (32) ent-  schen Art., die fast den ganzen ersten Bd ausmachen (I, 26-383), sind von die-  gegengesetzt, dessen konsequente Einbindung in die unterschiedlichen kultu-  sem Theorieanspruch und der damit bezogenen Gegenposition zum klassi-  schen Ansatz, der Religionsphänomenologie, bestimmt: dieser werden inner-  rellen Kontexte es nur noch zuläßt, von Religionen im Plural zu sprechen. Die  halb der Art. zu den religionswissenschaftlichen (Teil-)Disziplinen und Me-  Problematik der klassischen Ansätze lag darin, daß den konkreten Religionen  thoden — Religionssoziologie, Religionspsychologie, Religionsgeographie,  „ein gemeinsamer ‚letzter‘ Gegenstand unterstellt wurde: der Gott, das Unend-  liche, das Numinose, das Heilige, die Macht“, womit die Religionswissenschaft  Religionsästhetik, Religionsethnologie, Didaktik der Religionswissenschaft,  Wissenschaftsgeschichte, Philosophische Ansätze und Methoden — nur noch  in ein „Konkurrenz-Verhältnis zu ‚Religion‘“ (26) getreten sei und sich als Pro-  phetie, religiöses Erkenntnisinstrument, Erlösungslehre gebärdet habe (27, 30)  ’  * Handbuch religionswissenschaftlicher Grundbegriffe, hg. v. Hubert Can -  anstatt nach dem Zeichenvorrat, dem Verhältnis der Zeichenebenen zuein-  Cik / Burkhard Gladigow / Matthias Laubscher. — Stuttgart: W. Kohl-  ander, ihrem Funktionszusammenhang, der „Marktsituation“, der „Pluralität  hammer 1988 / 1990 / 1993 / 1998. Bd I: Systematischer Teil. Alphabeti-  und Wahlmöglichkeiten zwischen Sinnsystemen und innerhalb von Sinnsyste-  scher Teil: Aberglaube — Antisemitismus. 504 S., geb. DM 112,00 ISBN:  men“ zu fragen (35, 38) und nicht nur die „theologische Innenperspektive“,  3-17-009553—6. Bd I: Apokalyptik —- Geschichte. 500 S., geb. DM 112,00  sondern auch „‚einfaches‘ rituelles Alltagshandeln“ wahrzunehmen, denn  ISBN: 3-17-009554—4. Bd III: Gesetz - Kult. 488 S., geb. DM 148,00 ISBN:  „auch die jeweiligen Theologien sind ... Teil des zu erforschenden Symbol-  3-17-009555—2. Bd VI: Kultbild — Rolle. 476 S., geb. DM 188,00 ISBN:  systems“ (36). Der kulturwissenschaftliche Ansatz läßt sich nach Gladigow pla-  3-17-009556-0. Bd V: Säkularisierung - Zwischenwesen (im Druck). ca.  kativ im Satz verdeutlichen, „daß die ‚Gegenstände‘ von Religion(en) nicht die  DM 188,00 ISBN 3-17-0111304-6.  Gegenstände von Religionswissenschaft sind“ (32), d.h.: „Die Art und Weise,ist das Unternehmen der Religionsphä-
SC und damit e1in 1n mehrerlei Hinsicht einmaliges Werk VOo nomenologie285  1999 Jahrgang 95 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 4  286  Einige Hinweise auf zu kurz gekommene oder fehlende  Gerade solche Abweichungen zeigen, welche Möglichkeiten sich  Redaktionsarbeit:  graphisch zur klareren Darstellung ergeben könnten. Möglichkeiten,  die einzelne Vf. vorführen, werden nicht durchgehend genutzt (z. B.  Bei Namen von Theologen und Personen, die für die jeweiligen  Ausführungen leitend sind, fehlen häufig die Lebensdaten, manch-  G. L. Müller: Kleingedrucktes in Kursivschrift für Zitate; G. Lange-  mal ist das Todesjahr angegeben, in seltenen Fällen die Lebenszeit.  meyer: Dunkelschraffierter Untergrund für zusammenfassende Sät-  Wann und welche Angaben gemacht werden, erscheint ganz zufällig  ze). Bd 1,453 und Bd 3,393f.430f zeigen sogar Reproduktionen von  und willkürlich. Vielleicht könnte man die Lebensdaten im Namens-  Bildern. Hätte das nicht auch eine Chance bedeutet für bestimmte  register mit angeben — das wäre eindeutig und sparte Platz. Dort lie-  Typen der Darstellung Mariens, der Trinität, für ein Bild zum Vatica-  ßen sich auch die Vornamen ausschreiben, was im Text manchmal,  num II, zu den Symbolen der Kirche? Sogar der Abdruck naturwis-  aber in einzelnen Traktaten gar nicht geschieht. Griechische theologi-  senschaftlicher Schemata und katechetischer Graphiken war möglich  sche Fachausdrücke sind meist in lateinischer Umschrift (allerdings  (1,450f.457; 3,591). Die optische Übersichtlichkeit und die differen-  manchmal in Transkription und manchmal in Transliteration) ange-  zierte Wertigkeit der einzelnen Textteile ließe sich durch redaktio-  geben. Erscheinen sie, selten genug, in griechischen Buchstaben, feh-  nelle Bearbeitung wesentlich erhöhen.  len häufig die Akzente oder sind falsch gesetzt. Manchmal ist die la-  Orthographische Fehler sind sinnvollerweise dem Verlag mit-  teinische Umschrift mit Akzenten versehen, meist nicht. Es sind auch  zuteilen, hier nur folgendes: In Bd 2 können die Hakenklammern  nicht alle lateinischen und griechischen Fachbegriffe (in Umschrift)  im Traktat Christologie ohne Verlust gegen runde Klammern aus-  ins Register aufgenommen. Vollständigkeit wäre eine wesentliche  getauscht werden. Auf S. 117°* können die Seitenzahlen nicht  Hilfe. Solche Inkonsequenzen und Fehler in der Fachsprache und  stimmen. Sie müssen lauten: 445—469. Auf den S.n 228 bis 230  den Begriffen sind für ein Lehrbuch besonders ärgerlich. 1,118 fehlt  müssen die Gliederungsnummern heißen 3.3.6, 3.3.6.1, 3.3.6.2 und  387  die Übersetzung des lateinischen Satzes. Verweise auf andere Teile  des Werkes erfolgen meist nach innerer Zitation, aber in Bd 2, beson-  Was ist eine gleichgeschaltete Metaphorik? (3, 132) Oder sollte  ders im Traktat Ekklesiologie, leider häufig pauschal (2,412?°;  hier von gleichgestalteter oder evtl. gleichgeschlechtlicher Metapho-  2,414°%; 2,445’%; auch 1,155“*). Es finden sich sogar Verweise, die  rik die Rede sein? In 3,281 sind wohl Bundesschlüsse, nicht Bun-  nicht unter ihrem Stichwort (Gotteslehre, der dreieine Gott; Wesen  desbeschlüsse gemeint. Die Stellenangabe 3, 294 muß lauten Joh  und Erkenntnisprinzipien der Dogmatik), nicht einmal im Inhaltsver-  2,13. Das Vaticanum II begann 1962, nicht 1963 (3,347); 3, 431 müßte  zeichnis des Bdes auszumachen sind, sondern nur der Sache nach, in  die Bildbeschriftung rechts oben korrigiert werden: Ichthys mit th,  anderer Formulierung (vgl. 2,421°*; 2,4477%; 2,4831%; 2,4851*1. an-  denn es steht für Th (Theou) und bezeichnet weniger Christus und  ders 2,485'*°); der Verweis in 2,477'18 wird an der an  5  egebenen  sein Werk als Christus und seine Bedeutung (Soter, nicht Soteria).  Stelle inhaltlich gerade nicht erfüllt, ebensowenig 1,413*  ? (wo die  3,402 fehlt der Beleg für die Aussagen Comtes. In 3,433f müßte es  Zahl 9 nicht die Seite, sondern wohl die Nr. des Traktates benennt.  statt Versachlichung wohl eher Verdinglichung heißen. Wenn in  Die Sachfrage beginnt auf S. 159, aber reflektiert bei Augustinus die  3,439 im Text Substanz steht, dann muß auch Akzidenz folgen;  übergroß gewordene Gnade nicht). In Bd 3 wird plötzlich Fettdruck  wenn man sich für Accidens entscheidet, dann muß es vorher Sub-  möglich (3, 553.601.653), der sonst nicht genutzt wird.  stantia heißen.  Handbuch religionswissenschaftlicher Grundbegriffe (HRWG)  von Annette Wilke, Münster  Ein neues Standardwerk der Religionswissenschaft kommt mit  drei Seiten unter „Philosophische Ansätze und Methoden“ gewidmet mit dem  dem voraussichtlich im Frühjahr 2000 erscheinenden fünften Bd des  Fazit: „Trotz aller auch anerkennenswerter Leistungen von van der Leeuw und  Handbuchs religionswissenschaftlicher Grundbegriffe (HRWG)* zum  anderen Religionsphänomenologen ... ist das Unternehmen der Religionsphä-  Abschluß und damit ein in mehrerlei Hinsicht einmaliges Werk: von  nomenologie ... zu überwinden, wenn die Religionswissenschaft tatsächlich  namhaften Autorinnen und Autoren verfaßt, liegt mit dem HRWG erst-  Wissenschaft sein oder werden und nicht eine verkappte, privat betriebene  Theologie darstellen will, bei der immer der Verdacht besteht, daß mit wissen-  mals eine umfassende Übersicht zu Systematik und zentralen Grund-  schaftlichen Mitteln versucht wird, sich seines Glaubens zu versichern; dies  begriffen der Religionswissenschaft vor und zugleich eine Selbstdar-  unabhängig davon, ob eine überkonfessionelle christliche Konfession (Heiler),  stellung zeitgenössischer (deutscher) Religionswissenschaft als histo-  eine remythologisierende oder kultifizierende Position (Eliade), ein nordischer  risch-empirischer Disziplin und Kulturwissenschaft. Zwar will das  Schicksalsglaube (Groenbach) oder die Götter Griechenlands (W. F. Otto) oder  HRWG nach dem Mitherausgeber HuBERT CANCIıK „kein Lehrbuch“  Spielarten des Neobuddhismus dabei herausspringen.“ (Zinser, 308) Insofern  sein und „keine widerspruchsfreie Theorie des wissenschaftlichen  die klassische Religionswissenschaft immer wieder versucht hat, „den Wahr-  Umgangs mit Religion“ (I, 19) bieten, doch zeigen die Grundsätze ein  heitsanspruch der eigenen Religion oder von Religionen überhaupt zu bewei-  klares Lehr- und Forschungsprogramm: „Die Sätze der Religionswis-  sen“ (Kohl, 217), ist sie kein Anknüpfungspunkt im Gegensatz zu Ethnologie,  Psychologie, Soziologie, Altertumswissenschaften, Philologie, Philosophie,  senschaft beziehen sich — im Unterschied zu religiösen Sätzen - immer  denn von diesen Fächern, also „von außen“, kamen „die wesentlichen Anstöße  auf (a) empirisch gegebene Sachverhalte (Gegenstände; Personen,  zu einer von religiösen bzw. antireligiösen Werturteilen freien Untersuchung  Handlungen; Zeichen, Texte, Laute) oder auf (b) die rationale Analyse  religiöser Sachverhalte“ (ebd.).  der Beschreibungen der genannten Sachverhalte und ihre Verbindung  Die Kritik an den „Vätern“, angefangen mit Rudolf Otto, der religiöse Emp-  mit anderen Gebieten der Human-, Gesellschafts- und Kulturwissen-  findsamkeit des Forschers und Lesers fordert, wird in mehreren Art.n laut und  schaften. Sätze der Religionswissenschaft sind nicht selbst religiöse  setzt schon dezidiert mit BURKHARD GLADIGOWS programmatischem Leitartikel  Sätze, sondern diese sind ihr Gegenstand.“ (22)  („Gegenstände und wissenschaftlicher Kontext von Religionswissenschaft“,  26—40) ein: der religionsphänomenologischen Frage nach dem ‚Wesen‘ der Re-  Bereits Anlage und Umfang der die Grundbegriffe einleitenden systemati-  ligion wird Religion als „Terminus religionswissenschaftlicher Theoriespra-  che“ (26), als „Kommunikations-, Deutungs- und Symbolsystem“ (32) ent-  schen Art., die fast den ganzen ersten Bd ausmachen (I, 26-383), sind von die-  gegengesetzt, dessen konsequente Einbindung in die unterschiedlichen kultu-  sem Theorieanspruch und der damit bezogenen Gegenposition zum klassi-  schen Ansatz, der Religionsphänomenologie, bestimmt: dieser werden inner-  rellen Kontexte es nur noch zuläßt, von Religionen im Plural zu sprechen. Die  halb der Art. zu den religionswissenschaftlichen (Teil-)Disziplinen und Me-  Problematik der klassischen Ansätze lag darin, daß den konkreten Religionen  thoden — Religionssoziologie, Religionspsychologie, Religionsgeographie,  „ein gemeinsamer ‚letzter‘ Gegenstand unterstellt wurde: der Gott, das Unend-  liche, das Numinose, das Heilige, die Macht“, womit die Religionswissenschaft  Religionsästhetik, Religionsethnologie, Didaktik der Religionswissenschaft,  Wissenschaftsgeschichte, Philosophische Ansätze und Methoden — nur noch  in ein „Konkurrenz-Verhältnis zu ‚Religion‘“ (26) getreten sei und sich als Pro-  phetie, religiöses Erkenntnisinstrument, Erlösungslehre gebärdet habe (27, 30)  ’  * Handbuch religionswissenschaftlicher Grundbegriffe, hg. v. Hubert Can -  anstatt nach dem Zeichenvorrat, dem Verhältnis der Zeichenebenen zuein-  Cik / Burkhard Gladigow / Matthias Laubscher. — Stuttgart: W. Kohl-  ander, ihrem Funktionszusammenhang, der „Marktsituation“, der „Pluralität  hammer 1988 / 1990 / 1993 / 1998. Bd I: Systematischer Teil. Alphabeti-  und Wahlmöglichkeiten zwischen Sinnsystemen und innerhalb von Sinnsyste-  scher Teil: Aberglaube — Antisemitismus. 504 S., geb. DM 112,00 ISBN:  men“ zu fragen (35, 38) und nicht nur die „theologische Innenperspektive“,  3-17-009553—6. Bd I: Apokalyptik —- Geschichte. 500 S., geb. DM 112,00  sondern auch „‚einfaches‘ rituelles Alltagshandeln“ wahrzunehmen, denn  ISBN: 3-17-009554—4. Bd III: Gesetz - Kult. 488 S., geb. DM 148,00 ISBN:  „auch die jeweiligen Theologien sind ... Teil des zu erforschenden Symbol-  3-17-009555—2. Bd VI: Kultbild — Rolle. 476 S., geb. DM 188,00 ISBN:  systems“ (36). Der kulturwissenschaftliche Ansatz läßt sich nach Gladigow pla-  3-17-009556-0. Bd V: Säkularisierung - Zwischenwesen (im Druck). ca.  kativ im Satz verdeutlichen, „daß die ‚Gegenstände‘ von Religion(en) nicht die  DM 188,00 ISBN 3-17-0111304-6.  Gegenstände von Religionswissenschaft sind“ (32), d.h.: „Die Art und Weise,überwinden, WE die Religionswissenschaft tatsächlich
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gegengesetzt, dessen konsequente Einbindung 1n die unterschiedlichen kultu-56 Theorieanspruch un! der damit bezogenen Gegenposition ZU. klassi-

schen Ansatz, der Religionsphänomenologie, bestimmt: dieser werden Inner- rellen ontexte noch zuläßt, VO  - Religionen 1 Plural sprechen. Die
halb der Art den religionswissenschaftlichen (Teil-)Disziplinen un Me- Problematik der klassischen Ansätze lag darin, daß den konkreten Religionen
thoden Religionssoziologie, Religionspsychologie, Religionsgeographie, „e1In geme1insamer ‚letzter‘ Gegenstand unterstellt wurde: der Gott, das nend-

liche, das Numinose, das Heilige, die acht“, womıiıt die ReligionswissenschaftReligionsästhetik, Religionsethnologie, Didaktik der Religionswissenschaft,Wissenschaftsgeschichte, Philosophische Ansätze un Methoden L11UTFT noch 1n e1Nn „Konkurrenz-Verhältnis ‚Religion  666 (26) etreten sel un sich als Pro-
phetie, religiöses Erkenntnisinstrument, Erlösungslehre gebärdet habe 30)Handbuch religionswissenschaftlicher Grundbegriffe, hg Hubert (Can- Nstatt nach dem ZeichenvorrTat, dem Verhältnis der Zeichenebenen Zzue1n-cik / Burkhard Gladigow / Matthias Laubscher. uttgar ohl- ander, ihrem Funktionszusammenhang, der „Marktsituation“, der „Pluralitäthammer 1983 1990 1993 19983 Systematischer Teil Alphabeti- un Wahlmöglichkeiten zwischen Sinnsystemen un innerhal Von Sinnsyste-scher Teil Aberglaube Antisemitismus. 504 S B geb ISBN. men  ‚06 iragen (35; 38) un! nicht 1Ur die „theologische Innenperspektive“,3—-17-—-009553-—6 IL Apokalyptik Geschichte. 500 S geb sondern auch „‚einfaches‘ rituelles Alltagshandeln“ wahrzunehmen, ennISBN. 3-17-009554—4 11L Gesetz ult. 4838 S: geb ISBEN. „auch die jeweiligen Theologien sind285  1999 Jahrgang 95 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 4  286  Einige Hinweise auf zu kurz gekommene oder fehlende  Gerade solche Abweichungen zeigen, welche Möglichkeiten sich  Redaktionsarbeit:  graphisch zur klareren Darstellung ergeben könnten. Möglichkeiten,  die einzelne Vf. vorführen, werden nicht durchgehend genutzt (z. B.  Bei Namen von Theologen und Personen, die für die jeweiligen  Ausführungen leitend sind, fehlen häufig die Lebensdaten, manch-  G. L. Müller: Kleingedrucktes in Kursivschrift für Zitate; G. Lange-  mal ist das Todesjahr angegeben, in seltenen Fällen die Lebenszeit.  meyer: Dunkelschraffierter Untergrund für zusammenfassende Sät-  Wann und welche Angaben gemacht werden, erscheint ganz zufällig  ze). Bd 1,453 und Bd 3,393f.430f zeigen sogar Reproduktionen von  und willkürlich. Vielleicht könnte man die Lebensdaten im Namens-  Bildern. Hätte das nicht auch eine Chance bedeutet für bestimmte  register mit angeben — das wäre eindeutig und sparte Platz. Dort lie-  Typen der Darstellung Mariens, der Trinität, für ein Bild zum Vatica-  ßen sich auch die Vornamen ausschreiben, was im Text manchmal,  num II, zu den Symbolen der Kirche? Sogar der Abdruck naturwis-  aber in einzelnen Traktaten gar nicht geschieht. Griechische theologi-  senschaftlicher Schemata und katechetischer Graphiken war möglich  sche Fachausdrücke sind meist in lateinischer Umschrift (allerdings  (1,450f.457; 3,591). Die optische Übersichtlichkeit und die differen-  manchmal in Transkription und manchmal in Transliteration) ange-  zierte Wertigkeit der einzelnen Textteile ließe sich durch redaktio-  geben. Erscheinen sie, selten genug, in griechischen Buchstaben, feh-  nelle Bearbeitung wesentlich erhöhen.  len häufig die Akzente oder sind falsch gesetzt. Manchmal ist die la-  Orthographische Fehler sind sinnvollerweise dem Verlag mit-  teinische Umschrift mit Akzenten versehen, meist nicht. Es sind auch  zuteilen, hier nur folgendes: In Bd 2 können die Hakenklammern  nicht alle lateinischen und griechischen Fachbegriffe (in Umschrift)  im Traktat Christologie ohne Verlust gegen runde Klammern aus-  ins Register aufgenommen. Vollständigkeit wäre eine wesentliche  getauscht werden. Auf S. 117°* können die Seitenzahlen nicht  Hilfe. Solche Inkonsequenzen und Fehler in der Fachsprache und  stimmen. Sie müssen lauten: 445—469. Auf den S.n 228 bis 230  den Begriffen sind für ein Lehrbuch besonders ärgerlich. 1,118 fehlt  müssen die Gliederungsnummern heißen 3.3.6, 3.3.6.1, 3.3.6.2 und  387  die Übersetzung des lateinischen Satzes. Verweise auf andere Teile  des Werkes erfolgen meist nach innerer Zitation, aber in Bd 2, beson-  Was ist eine gleichgeschaltete Metaphorik? (3, 132) Oder sollte  ders im Traktat Ekklesiologie, leider häufig pauschal (2,412?°;  hier von gleichgestalteter oder evtl. gleichgeschlechtlicher Metapho-  2,414°%; 2,445’%; auch 1,155“*). Es finden sich sogar Verweise, die  rik die Rede sein? In 3,281 sind wohl Bundesschlüsse, nicht Bun-  nicht unter ihrem Stichwort (Gotteslehre, der dreieine Gott; Wesen  desbeschlüsse gemeint. Die Stellenangabe 3, 294 muß lauten Joh  und Erkenntnisprinzipien der Dogmatik), nicht einmal im Inhaltsver-  2,13. Das Vaticanum II begann 1962, nicht 1963 (3,347); 3, 431 müßte  zeichnis des Bdes auszumachen sind, sondern nur der Sache nach, in  die Bildbeschriftung rechts oben korrigiert werden: Ichthys mit th,  anderer Formulierung (vgl. 2,421°*; 2,4477%; 2,4831%; 2,4851*1. an-  denn es steht für Th (Theou) und bezeichnet weniger Christus und  ders 2,485'*°); der Verweis in 2,477'18 wird an der an  5  egebenen  sein Werk als Christus und seine Bedeutung (Soter, nicht Soteria).  Stelle inhaltlich gerade nicht erfüllt, ebensowenig 1,413*  ? (wo die  3,402 fehlt der Beleg für die Aussagen Comtes. In 3,433f müßte es  Zahl 9 nicht die Seite, sondern wohl die Nr. des Traktates benennt.  statt Versachlichung wohl eher Verdinglichung heißen. Wenn in  Die Sachfrage beginnt auf S. 159, aber reflektiert bei Augustinus die  3,439 im Text Substanz steht, dann muß auch Akzidenz folgen;  übergroß gewordene Gnade nicht). In Bd 3 wird plötzlich Fettdruck  wenn man sich für Accidens entscheidet, dann muß es vorher Sub-  möglich (3, 553.601.653), der sonst nicht genutzt wird.  stantia heißen.  Handbuch religionswissenschaftlicher Grundbegriffe (HRWG)  von Annette Wilke, Münster  Ein neues Standardwerk der Religionswissenschaft kommt mit  drei Seiten unter „Philosophische Ansätze und Methoden“ gewidmet mit dem  dem voraussichtlich im Frühjahr 2000 erscheinenden fünften Bd des  Fazit: „Trotz aller auch anerkennenswerter Leistungen von van der Leeuw und  Handbuchs religionswissenschaftlicher Grundbegriffe (HRWG)* zum  anderen Religionsphänomenologen ... ist das Unternehmen der Religionsphä-  Abschluß und damit ein in mehrerlei Hinsicht einmaliges Werk: von  nomenologie ... zu überwinden, wenn die Religionswissenschaft tatsächlich  namhaften Autorinnen und Autoren verfaßt, liegt mit dem HRWG erst-  Wissenschaft sein oder werden und nicht eine verkappte, privat betriebene  Theologie darstellen will, bei der immer der Verdacht besteht, daß mit wissen-  mals eine umfassende Übersicht zu Systematik und zentralen Grund-  schaftlichen Mitteln versucht wird, sich seines Glaubens zu versichern; dies  begriffen der Religionswissenschaft vor und zugleich eine Selbstdar-  unabhängig davon, ob eine überkonfessionelle christliche Konfession (Heiler),  stellung zeitgenössischer (deutscher) Religionswissenschaft als histo-  eine remythologisierende oder kultifizierende Position (Eliade), ein nordischer  risch-empirischer Disziplin und Kulturwissenschaft. Zwar will das  Schicksalsglaube (Groenbach) oder die Götter Griechenlands (W. F. Otto) oder  HRWG nach dem Mitherausgeber HuBERT CANCIıK „kein Lehrbuch“  Spielarten des Neobuddhismus dabei herausspringen.“ (Zinser, 308) Insofern  sein und „keine widerspruchsfreie Theorie des wissenschaftlichen  die klassische Religionswissenschaft immer wieder versucht hat, „den Wahr-  Umgangs mit Religion“ (I, 19) bieten, doch zeigen die Grundsätze ein  heitsanspruch der eigenen Religion oder von Religionen überhaupt zu bewei-  klares Lehr- und Forschungsprogramm: „Die Sätze der Religionswis-  sen“ (Kohl, 217), ist sie kein Anknüpfungspunkt im Gegensatz zu Ethnologie,  Psychologie, Soziologie, Altertumswissenschaften, Philologie, Philosophie,  senschaft beziehen sich — im Unterschied zu religiösen Sätzen - immer  denn von diesen Fächern, also „von außen“, kamen „die wesentlichen Anstöße  auf (a) empirisch gegebene Sachverhalte (Gegenstände; Personen,  zu einer von religiösen bzw. antireligiösen Werturteilen freien Untersuchung  Handlungen; Zeichen, Texte, Laute) oder auf (b) die rationale Analyse  religiöser Sachverhalte“ (ebd.).  der Beschreibungen der genannten Sachverhalte und ihre Verbindung  Die Kritik an den „Vätern“, angefangen mit Rudolf Otto, der religiöse Emp-  mit anderen Gebieten der Human-, Gesellschafts- und Kulturwissen-  findsamkeit des Forschers und Lesers fordert, wird in mehreren Art.n laut und  schaften. Sätze der Religionswissenschaft sind nicht selbst religiöse  setzt schon dezidiert mit BURKHARD GLADIGOWS programmatischem Leitartikel  Sätze, sondern diese sind ihr Gegenstand.“ (22)  („Gegenstände und wissenschaftlicher Kontext von Religionswissenschaft“,  26—40) ein: der religionsphänomenologischen Frage nach dem ‚Wesen‘ der Re-  Bereits Anlage und Umfang der die Grundbegriffe einleitenden systemati-  ligion wird Religion als „Terminus religionswissenschaftlicher Theoriespra-  che“ (26), als „Kommunikations-, Deutungs- und Symbolsystem“ (32) ent-  schen Art., die fast den ganzen ersten Bd ausmachen (I, 26-383), sind von die-  gegengesetzt, dessen konsequente Einbindung in die unterschiedlichen kultu-  sem Theorieanspruch und der damit bezogenen Gegenposition zum klassi-  schen Ansatz, der Religionsphänomenologie, bestimmt: dieser werden inner-  rellen Kontexte es nur noch zuläßt, von Religionen im Plural zu sprechen. Die  halb der Art. zu den religionswissenschaftlichen (Teil-)Disziplinen und Me-  Problematik der klassischen Ansätze lag darin, daß den konkreten Religionen  thoden — Religionssoziologie, Religionspsychologie, Religionsgeographie,  „ein gemeinsamer ‚letzter‘ Gegenstand unterstellt wurde: der Gott, das Unend-  liche, das Numinose, das Heilige, die Macht“, womit die Religionswissenschaft  Religionsästhetik, Religionsethnologie, Didaktik der Religionswissenschaft,  Wissenschaftsgeschichte, Philosophische Ansätze und Methoden — nur noch  in ein „Konkurrenz-Verhältnis zu ‚Religion‘“ (26) getreten sei und sich als Pro-  phetie, religiöses Erkenntnisinstrument, Erlösungslehre gebärdet habe (27, 30)  ’  * Handbuch religionswissenschaftlicher Grundbegriffe, hg. v. Hubert Can -  anstatt nach dem Zeichenvorrat, dem Verhältnis der Zeichenebenen zuein-  Cik / Burkhard Gladigow / Matthias Laubscher. — Stuttgart: W. Kohl-  ander, ihrem Funktionszusammenhang, der „Marktsituation“, der „Pluralität  hammer 1988 / 1990 / 1993 / 1998. Bd I: Systematischer Teil. Alphabeti-  und Wahlmöglichkeiten zwischen Sinnsystemen und innerhalb von Sinnsyste-  scher Teil: Aberglaube — Antisemitismus. 504 S., geb. DM 112,00 ISBN:  men“ zu fragen (35, 38) und nicht nur die „theologische Innenperspektive“,  3-17-009553—6. Bd I: Apokalyptik —- Geschichte. 500 S., geb. DM 112,00  sondern auch „‚einfaches‘ rituelles Alltagshandeln“ wahrzunehmen, denn  ISBN: 3-17-009554—4. Bd III: Gesetz - Kult. 488 S., geb. DM 148,00 ISBN:  „auch die jeweiligen Theologien sind ... Teil des zu erforschenden Symbol-  3-17-009555—2. Bd VI: Kultbild — Rolle. 476 S., geb. DM 188,00 ISBN:  systems“ (36). Der kulturwissenschaftliche Ansatz läßt sich nach Gladigow pla-  3-17-009556-0. Bd V: Säkularisierung - Zwischenwesen (im Druck). ca.  kativ im Satz verdeutlichen, „daß die ‚Gegenstände‘ von Religion(en) nicht die  DM 188,00 ISBN 3-17-0111304-6.  Gegenstände von Religionswissenschaft sind“ (32), d.h.: „Die Art und Weise,Teil des erforschenden Symbol-3—-17-009555—2 VI: Kultbild Rolle 476 S, geb ISBN. systems“ (36  z Der kulturwissenschaftliche Ansatz äßt sich nach Gladigow pla-3—-17-009556-0 Säkularisierung Zwischenwesen (im Druck) kativ 1mM Satz verdeutlichen, 55} die ‚Gegenstände‘ VOoO Religion(en) Nn1ıC dieISBN 3—17-  4—6 Gegenstände VO  - Religionswissenschaft sSind“ (32), „Dıie Art un Weıise,
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wI1e VO den Religionen ‚Wirklichkeit‘ konstituilert und gedeute wird, welche matischen Universalismus“ wWwI1e Christentum, Islam und Buddhismus adäqua-
chemata un (‚esamtmuster erkennbar sind, welche Vergesellschaftungs{or- teTr lassen, enn handle sıich hiıerbel „konkret Soteriologien, die

verschieden sind WIe die Kulturen, die WIT die abendländische, die arabische,18915781 un: Normen erzeugt un kanalisiert werden, L1UFT ein1ge Beispiele auf-
zuzählen, sind Gegenstand der Religionswissenschaft. Religionswissenschaft die indische un die chinesische nennen“ (58)
ist eine historisch-empirische Wissenschaftt.“

Ahnlich auch andere VE der Religionswissenschaft als historisch-empiri- Sabbatuccis Art liest sich spannend, se1n rgument, Religion sSe1
1U 1mM abendländisch-christlichen Kontext isoliert betrachtbar, istscher Disziplin Sind „religiöse Erscheinungen 11ULI zugänglich, SsOwelt S1e VOL

Menschen 1n der Gesellschaft un: ın der Geschichte 1mM Glauben vorgeste. schlagend. Daß daraus notwendigerweise die Auflösung des relig1lÖö-
und 1n Kulten und 1 en realisiert Ssind““ Zınser, 308), S1€e „bildet keine i}  - Gegenstandes olgt, ıst indes nicht zwingend. Um 11UI wel Be1-
ligiösen atze, sondern untersucht religiöse atz  <p Kehrer, 59), S1e „befaßt sich spiele (1 E8 die ursprünglich an das Individuum appellierende288  287  1999 Jahrgang 95 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 4  wie von den Religionen ‚Wirklichkeit‘ konstituiert und gedeutet wird, welche  matischen Universalismus“ wie Christentum, Islam und Buddhismus adäqua-  Schemata und Gesamtmuster erkennbar sind, welche Vergesellschaftungsfor-  ter zu fassen, denn es handle sich hierbei „konkret um Soteriologien, die so  verschieden sind wie die Kulturen, die wir die abendländische, die arabische,  men und Normen erzeugt und kanalisiert werden, um nur einige Beispiele auf-  zuzählen, sind Gegenstand der Religionswissenschaft. Religionswissenschaft  die indische und die chinesische nennen“ (58).  ist eine historisch-empirische Wissenschaft.“ (ebd.)  Ähnlich auch andere Vf.: der Religionswissenschaft als historisch-empiri-  Sabbatuccis Art. liest sich spannend, sein Argument, Religion sei  nur im abendländisch-christlichen Kontext isoliert betrachtbar, ist  scher Disziplin sind „religiöse Erscheinungen nur zugänglich, soweit sie von  Menschen in der Gesellschaft und in der Geschichte im Glauben vorgestellt  schlagend. Daß daraus notwendigerweise die Auflösung des religiö-  und in Kulten und im Leben realisiert sind“ (Zinser, 308), sie „bildet keine re-  sen Gegenstandes folgt, ist indes nicht zwingend. Um nur zwei Bei-  ligiösen Sätze, sondern untersucht religiöse Sätze“ (Kehrer, 59), sie „befaßt sich  spiele zu nennen: die ursprünglich an das Individuum appellierende  ... grundsätzlich nicht mit dem Suprahumanen ... oder dem Heiligen ... als  Gerichtspredigt Muhammads hat zur Staatsbildung bzw. zur Einheit  solchem, ... untersucht vielmehr die Reaktion des an das Suprahumane oder  von Religion und Staat erst geführt; die im Hinduismus in der Tat  Heilige glaubenden Menschen auf dieses geglaubte Phänomen“ (Körber, 202),  sie klammert die Wahrheitsfrage nicht nur vorübergehend aus (epoch6), son-  unmögliche Trennung von Kultur und Religion schließt nicht aus,  daß in der Wertehierarchie Befreiung (moksha) — ein gänzlich auf  dern distanziert sich ganz von ihr: „Während die Theologie aus den Objektiva-  Transzendenz ausgerichteter Begriff — über diese Koppelung gesetzt  tionen der Religionsgeschichte zuvörderst ein ... legitim erschließbares ‚reli-  giöses Gefühl‘, einen Glauben ... herauslesen möchte, beschäftigt sich die Re-  wird. Warum religiöse Symbolsysteme selbst eine Isolierung vorneh-  ligionswissenschaft ausschließlich ‚von außen‘, rational analysierend mit Reli-  men, ist u.a. eine religionssoziologische Frage.  gion.“ (ebd., 201f); „Die Religionswissenschaft entbehrt nicht zuletzt jeden  Der Art. „Religionssoziologie“ (59-86) von GÜNTER KEHRER beginnt mit der  weiterreichenden normativen Charakters ..., z.B. das über- bzw. interkonfes-  (meiner Ansicht nach für diese, der Soziologie angehörenden, Teildisziplin  sionelle ‚Reden von Gott‘, wie es die sog. klassische Religionswissenschaft im-  redundanten) Feststellung: „Die Religionssoziologie ist wie die Soziologie  mer wieder gerne versucht hat, ist der heute betriebenen Religionswissenschaft  und Religionswissenschaft eine empirische Wissenschaft, die das Ziel hat,  fremd und muß ihr aus methodologischen und wissenschaftstheoretischen Er-  eine Theorie religiösen Handelns zu konzipieren. Sie hat somit keinerlei Be-  wägungen immer fremd bleiben“ (ebd., 202).  rührungspunkte systematischer Art mit Theologie und Philosophie, jedoch  viele Gemeinsamkeiten mit dem gesamten Spektrum der Sozialwissenschaften  Das HRWG ist somit nicht nur eine Zusammenstellung informati-  ver Sachartikel, sondern auch ein Dokument einer noch jungen Dis-  und den historischen Disziplinen.“ (59) Im Gegensatz zur Religionswissen-  schaft, die dazu tendiere, Religion als eine Größe sui generis zu betrachten,  ziplin, die ihrer eigenen Tradition kritisch gegenübersteht, sich ihrer  d.h. als ein nicht weiter reduzierbares Phänomen, das nur unter Gefahr eines  Methoden durch Abgrenzungen versichern muß und erst im radika-  „Reduktionismus“ auf andere Phänomene zurückzuführen sei, erkläre die Re-  len Verzicht auf jüdisch-christliche Kategorien zu sich selbst gefun-  ligionssoziologie Religiöses durch Soziales (59), „Religion nur als Teilbereich  den hat. Die geforderte scharfe Trennung von Theologie und Religi-  der Gesellschaft bzw. religiöses Handeln als Sonderfall von sozialem Handeln“  onswissenschaft ist verständlich: die Gebundenheit der frühen Reli-  (60). Kehrer bedauert, daß die Religionswissenschaft zu einseitig auf die Philo-  logie ausgerichtet war und ist und die Religionssoziologie kaum rezipiere, wäh-  gionswissenschaft an jüdisch-christliche Kategorien prägte auch die  Definitionen der Grundbegriffe und führte zu dementsprechenden  rend umgekehrt die Religionssoziologie „äußerst selten auf religionshistorische  Einseitigkeiten und Engführungen, wie u.a. RAINER FLASCHE im Art.  Phänomene außerhalb des modernen Okzidents rekurriert“ habe (60). Ein ge-  genseitiger Austausch wäre deshalb vonnöten: die quantifizierende Methode  „Gebet“ zeigt. Mit einem kulturwissenschaftlichen Ansatz kann es zu  und Theoriebildung der Religionssoziologie könne die „obwaltende Theorie-  einer Neuevaluation vorher unterbewerteter und negativ besetzter  abstinenz der Religionswissenschaft und damit den Historismus überwinden  Phänomene kommen: BURKHARD GLADIGOWS Zeichnung des Poly-  helfen“ (86), während die Religionswissenschaft „das Übergewicht des christ-  theismus als ‚Normaltyp‘ von Religion (I, 38; IV, 321-330) ist dafür  lich-okzidentalen Anschauungsmaterials der Religionssoziologie, das zwangs-  ebenso beredtes Zeugnis wie die Auflösung der Opposition Magie  läufig zu einem Ethnozentrismus führen mußte“, abbauen helfen könne (86).  und Religion und die Dekonstruktion des Magiebegriffs als univer-  Der Art. gibt den „Klassikern“ der Religionssoziologie (Durkheim, Weber,  saler Kategorie (Schlatter: I, 187f; Kippenberg: IV, 85—98).  Malinowski) und ihren „Vorläufern“ (Comte, Marx, Spencer) breiten Raum: ge-  genüber den Vorläufern, die in der Gesellschaft oder im Individuum den For-  Ein kulturwissenschaftlicher Ansatz führt in letzter Konsequenz aber auch  schungsgegenstand sahen, „bestimmen die Klassiker ihren Gegenstand exak-  dazu, daß sich der religiöse Gegenstand in Kultur auflöst, wie DARIO SABBA-  ter: soziales Handeln bei Max Weber, soziale Tatsache (fait social) bei Emile  TUCCI im Rahmen-Art. „Kultur und Religion“ (I, 43-58), welcher die Reihe der  Durkheim, Institutionen bei Bronislaw Malinowski“ (64). Neuere religions-  systematischen Art. einführt, zeigt.  soziologische Ansätze (Parsons, Luhmann, Luckmann, Berger, Yinger, Evans-  Die „Auflösung des religiösen Gegenstandes“ ist nach Sabbatucci schon  Pritchard, Mühlmann, Bellah) — mit besonderer Gewichtung auf Parsons und  faktisch opportun, da in außerchristlichen Kulturen die Isolierung der Religion  Luhmann —- kommen im systematischen Abschnitt „Religionssoziologische Ge-  aus dem Gesamtkomplex Kultur unmöglich ist. Wenn die Religionsgeschichte  genstandsbereiche“ zur Sprache. Diese sind: 1. Religion und gesellschaftliche  mit einem erweiterten, kulturübergreifenden Religionsbegriff arbeite, Kulturen  Integration (funktionale Relevanz der Religion bei der Aufrechterhaltung der  nach einem religiösen Schlüssel interpretiere und Religion und Kultur ausein-  Stabilität der Gesellschaft, wie auch disfunktionale Rolle); 2. Religion und Kri-  anderdividiere, so gebe es dafür keinen anderen Grund als die eigene kulturelle  senbewältigung (Verarbeitung des Widerspruchs zwischen Erwartung und Rea-  Konditionierung: „Es ist unsere Kultur, die den Forscher dazu bringt, insofern  lität, so daß „im Normalfall die handelnden Individuen bereit sind, dennoch in  sie die Religion im eigenen Wertesystem isoliert und sie einem Komplex von  Übereinstimmung mit den die Erwartungen begründenden kulturellen Mu-  Realitäten gegenüberstellt, die wir global als ‚staatsbürgerlich‘ [civico] definie-  stern zu leben“ (77); 3. Religion und Gesellschaft (Religion als fait social; Reli-  ren könnten ... Im Grunde gibt es keine objektiven Kriterien mit deren Hilfe  gion und sozio-kultureller Wandel); 4. Typologie religiöser Gruppenbildungen  man Fakten aus Kulturen, die von der abendländischen verschieden sind, in  (Geheimgesellschaft, Kirche, Sekte, Denomination).  die Kategorie des Religiösen einordnen könnte. Diese Kategorie ist nämlich  Nach Kehrer bietet Luhmanns Systemtheorie „zur Zeit die beste Möglich-  nur solange gültig und funktional, als man im Umfeld der abendländischen  keit, Ansätze zu einem Paradigma für die Bedeutung von Religion im Prozeß  Kultur bleibt, wo sie nur im Gegensatz zur Kategorie des Staatsbürgerlichen  des sozialen Wandels zu liefern“ (83). Diese Aussage ist wohl etwas zu dogma-  [civico] etwas bedeutet.“ (46) Aufgrund dieser Trennung, die nicht erst mit der  tisch. Für antike und traditionelle Gesellschaften scheinen andere Theorie-  Aufklärung, sondern bereits mit der Selbstdefinition des Christentums gegen-  ansätze fruchtbarer, etwa Theorien zur Funktion innovativer Eliten (Bellah, Ei-  über anderen Kulturen eingesetzt habe, sei das Fach Religionswissenschaft erst  senstadt) usw.  entstanden und mit ihm „der religiöse Gegenstand“ in Form von „willkürli-  Einen regelrechten Streit um den sachgemäßen Theorieansatz zeichnet  chen Kategorisierungen“ unterschiedlicher Religionsformen (Bildungen auf  nach HARTMUT ZINSER die „Religionspsychologie“ (87-107) aus: „Bis heute ist  -ismus wie Fetischismus, Animismus, Totemismus usw.), der Vorstellung von  umstritten, wo die Religionspsychologie im akademischen Fächerkanon ihren  außermenschlichen Wesen, der Produktion von Mythen und Riten und der Ka-  Status habe, ob in der Psychologie, in der Theologie oder in der Religionswis-  tegorie des Religiösen selbst (55). Indem man Elemente aus von der unseren  senschaft. Grundlage dieses Streites sind verschiedene, gegensätzliche und  verschiedenen Kulturen „sub specie religionis“ auffaßte, habe man ihnen un-  z. T. unversöhnliche Auffassungen dessen, was Aufgabe, Gegenstand und Me-  kritisch die Funktion zugeschrieben, die die Religion in unserer Kultur hat  thode der Religionspsychologie sei.“ (87) In Deutschland hat sich an keiner  (56). Zu Recht ist es nach Sabbatucci deshalb in einer anthropologisch/ethno-  Universität die Religionspsychologie als eigenes Fach etabliert, und sie wird  logisch und soziologisch ausgerichteten Religionswissenschaft — zuerst in der  meist von Theologen, insbesondere der Pastoraltheologie, vertreten (103). Auf-  italienischen Religionswissenschaft (Pettazoni-Schule) — zur Auflösung des re-  grund der Uneinigkeit in der Beurteilung der Rolle dieser Disziplin (Stählin:  ligiösen Gegenstandes gekommen. Die Forschungsgeschichte — angefangen mit  Betrachtung der Religion als ein sich im Menschen abspielendes psychisches  Theorien, die Religion und Kultur der Wirtschaft und der gesellschaftlichen  Phänomen; Wobbermin: Apologie der Religion; Lanczkowski: Ersatzwissen-  Organisation zuordnen (W. Schmidt, Marx, Weber, Pettazoni), über die funktio-  schaft mit religionskritischer Tendenz) kann nach Zinser bislang von keiner  nalistische Anthropologie Malinowskis, wo magische Riten usw. nicht mehr  anerkannten Systematik in der Religionspsychologie gesprochen werden, wes-  im Hinblick auf eine Religion, sondern auf eine Kultur bezogen werden, bis  halb nur eine historische Darstellung möglich sei. Diese vermittelt in der Tat  hin zur französischen Schule, die Kultur durch „Mentalität“ ersetzt, und zur  ein ausgesprochen divergentes Bild, was bereits mit der Übersetzung der ame-  amerikanischen Kulturanthropologie, die von „patterns of culture“ spricht, —  rikanischen Väter der Disziplin (Starbuck, James, Leuba) durch evangelische  habe „mehr oder weniger offen zur Auflösung des religiösen Spezifikums im  Theologen ins Deutsche beginnt. War in Amerika Ende des letzten Jh.s die Re-  kulturellen Allgemeinen“ geführt (57). Sie habe das Instrumentarium geliefert,  ligionssoziologie als „empirisch fundierte Disziplin“ entstanden, so bestimm-  nicht nur ethnische Religionen, sondern auch Religionen mit einem „program-  ten in der ersten Phase der deutschen Religionspsychologie die Wahrheitsfragegrundsätzlich nicht mıit dem Suprahumanen288  287  1999 Jahrgang 95 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 4  wie von den Religionen ‚Wirklichkeit‘ konstituiert und gedeutet wird, welche  matischen Universalismus“ wie Christentum, Islam und Buddhismus adäqua-  Schemata und Gesamtmuster erkennbar sind, welche Vergesellschaftungsfor-  ter zu fassen, denn es handle sich hierbei „konkret um Soteriologien, die so  verschieden sind wie die Kulturen, die wir die abendländische, die arabische,  men und Normen erzeugt und kanalisiert werden, um nur einige Beispiele auf-  zuzählen, sind Gegenstand der Religionswissenschaft. Religionswissenschaft  die indische und die chinesische nennen“ (58).  ist eine historisch-empirische Wissenschaft.“ (ebd.)  Ähnlich auch andere Vf.: der Religionswissenschaft als historisch-empiri-  Sabbatuccis Art. liest sich spannend, sein Argument, Religion sei  nur im abendländisch-christlichen Kontext isoliert betrachtbar, ist  scher Disziplin sind „religiöse Erscheinungen nur zugänglich, soweit sie von  Menschen in der Gesellschaft und in der Geschichte im Glauben vorgestellt  schlagend. Daß daraus notwendigerweise die Auflösung des religiö-  und in Kulten und im Leben realisiert sind“ (Zinser, 308), sie „bildet keine re-  sen Gegenstandes folgt, ist indes nicht zwingend. Um nur zwei Bei-  ligiösen Sätze, sondern untersucht religiöse Sätze“ (Kehrer, 59), sie „befaßt sich  spiele zu nennen: die ursprünglich an das Individuum appellierende  ... grundsätzlich nicht mit dem Suprahumanen ... oder dem Heiligen ... als  Gerichtspredigt Muhammads hat zur Staatsbildung bzw. zur Einheit  solchem, ... untersucht vielmehr die Reaktion des an das Suprahumane oder  von Religion und Staat erst geführt; die im Hinduismus in der Tat  Heilige glaubenden Menschen auf dieses geglaubte Phänomen“ (Körber, 202),  sie klammert die Wahrheitsfrage nicht nur vorübergehend aus (epoch6), son-  unmögliche Trennung von Kultur und Religion schließt nicht aus,  daß in der Wertehierarchie Befreiung (moksha) — ein gänzlich auf  dern distanziert sich ganz von ihr: „Während die Theologie aus den Objektiva-  Transzendenz ausgerichteter Begriff — über diese Koppelung gesetzt  tionen der Religionsgeschichte zuvörderst ein ... legitim erschließbares ‚reli-  giöses Gefühl‘, einen Glauben ... herauslesen möchte, beschäftigt sich die Re-  wird. Warum religiöse Symbolsysteme selbst eine Isolierung vorneh-  ligionswissenschaft ausschließlich ‚von außen‘, rational analysierend mit Reli-  men, ist u.a. eine religionssoziologische Frage.  gion.“ (ebd., 201f); „Die Religionswissenschaft entbehrt nicht zuletzt jeden  Der Art. „Religionssoziologie“ (59-86) von GÜNTER KEHRER beginnt mit der  weiterreichenden normativen Charakters ..., z.B. das über- bzw. interkonfes-  (meiner Ansicht nach für diese, der Soziologie angehörenden, Teildisziplin  sionelle ‚Reden von Gott‘, wie es die sog. klassische Religionswissenschaft im-  redundanten) Feststellung: „Die Religionssoziologie ist wie die Soziologie  mer wieder gerne versucht hat, ist der heute betriebenen Religionswissenschaft  und Religionswissenschaft eine empirische Wissenschaft, die das Ziel hat,  fremd und muß ihr aus methodologischen und wissenschaftstheoretischen Er-  eine Theorie religiösen Handelns zu konzipieren. Sie hat somit keinerlei Be-  wägungen immer fremd bleiben“ (ebd., 202).  rührungspunkte systematischer Art mit Theologie und Philosophie, jedoch  viele Gemeinsamkeiten mit dem gesamten Spektrum der Sozialwissenschaften  Das HRWG ist somit nicht nur eine Zusammenstellung informati-  ver Sachartikel, sondern auch ein Dokument einer noch jungen Dis-  und den historischen Disziplinen.“ (59) Im Gegensatz zur Religionswissen-  schaft, die dazu tendiere, Religion als eine Größe sui generis zu betrachten,  ziplin, die ihrer eigenen Tradition kritisch gegenübersteht, sich ihrer  d.h. als ein nicht weiter reduzierbares Phänomen, das nur unter Gefahr eines  Methoden durch Abgrenzungen versichern muß und erst im radika-  „Reduktionismus“ auf andere Phänomene zurückzuführen sei, erkläre die Re-  len Verzicht auf jüdisch-christliche Kategorien zu sich selbst gefun-  ligionssoziologie Religiöses durch Soziales (59), „Religion nur als Teilbereich  den hat. Die geforderte scharfe Trennung von Theologie und Religi-  der Gesellschaft bzw. religiöses Handeln als Sonderfall von sozialem Handeln“  onswissenschaft ist verständlich: die Gebundenheit der frühen Reli-  (60). Kehrer bedauert, daß die Religionswissenschaft zu einseitig auf die Philo-  logie ausgerichtet war und ist und die Religionssoziologie kaum rezipiere, wäh-  gionswissenschaft an jüdisch-christliche Kategorien prägte auch die  Definitionen der Grundbegriffe und führte zu dementsprechenden  rend umgekehrt die Religionssoziologie „äußerst selten auf religionshistorische  Einseitigkeiten und Engführungen, wie u.a. RAINER FLASCHE im Art.  Phänomene außerhalb des modernen Okzidents rekurriert“ habe (60). Ein ge-  genseitiger Austausch wäre deshalb vonnöten: die quantifizierende Methode  „Gebet“ zeigt. Mit einem kulturwissenschaftlichen Ansatz kann es zu  und Theoriebildung der Religionssoziologie könne die „obwaltende Theorie-  einer Neuevaluation vorher unterbewerteter und negativ besetzter  abstinenz der Religionswissenschaft und damit den Historismus überwinden  Phänomene kommen: BURKHARD GLADIGOWS Zeichnung des Poly-  helfen“ (86), während die Religionswissenschaft „das Übergewicht des christ-  theismus als ‚Normaltyp‘ von Religion (I, 38; IV, 321-330) ist dafür  lich-okzidentalen Anschauungsmaterials der Religionssoziologie, das zwangs-  ebenso beredtes Zeugnis wie die Auflösung der Opposition Magie  läufig zu einem Ethnozentrismus führen mußte“, abbauen helfen könne (86).  und Religion und die Dekonstruktion des Magiebegriffs als univer-  Der Art. gibt den „Klassikern“ der Religionssoziologie (Durkheim, Weber,  saler Kategorie (Schlatter: I, 187f; Kippenberg: IV, 85—98).  Malinowski) und ihren „Vorläufern“ (Comte, Marx, Spencer) breiten Raum: ge-  genüber den Vorläufern, die in der Gesellschaft oder im Individuum den For-  Ein kulturwissenschaftlicher Ansatz führt in letzter Konsequenz aber auch  schungsgegenstand sahen, „bestimmen die Klassiker ihren Gegenstand exak-  dazu, daß sich der religiöse Gegenstand in Kultur auflöst, wie DARIO SABBA-  ter: soziales Handeln bei Max Weber, soziale Tatsache (fait social) bei Emile  TUCCI im Rahmen-Art. „Kultur und Religion“ (I, 43-58), welcher die Reihe der  Durkheim, Institutionen bei Bronislaw Malinowski“ (64). Neuere religions-  systematischen Art. einführt, zeigt.  soziologische Ansätze (Parsons, Luhmann, Luckmann, Berger, Yinger, Evans-  Die „Auflösung des religiösen Gegenstandes“ ist nach Sabbatucci schon  Pritchard, Mühlmann, Bellah) — mit besonderer Gewichtung auf Parsons und  faktisch opportun, da in außerchristlichen Kulturen die Isolierung der Religion  Luhmann —- kommen im systematischen Abschnitt „Religionssoziologische Ge-  aus dem Gesamtkomplex Kultur unmöglich ist. Wenn die Religionsgeschichte  genstandsbereiche“ zur Sprache. Diese sind: 1. Religion und gesellschaftliche  mit einem erweiterten, kulturübergreifenden Religionsbegriff arbeite, Kulturen  Integration (funktionale Relevanz der Religion bei der Aufrechterhaltung der  nach einem religiösen Schlüssel interpretiere und Religion und Kultur ausein-  Stabilität der Gesellschaft, wie auch disfunktionale Rolle); 2. Religion und Kri-  anderdividiere, so gebe es dafür keinen anderen Grund als die eigene kulturelle  senbewältigung (Verarbeitung des Widerspruchs zwischen Erwartung und Rea-  Konditionierung: „Es ist unsere Kultur, die den Forscher dazu bringt, insofern  lität, so daß „im Normalfall die handelnden Individuen bereit sind, dennoch in  sie die Religion im eigenen Wertesystem isoliert und sie einem Komplex von  Übereinstimmung mit den die Erwartungen begründenden kulturellen Mu-  Realitäten gegenüberstellt, die wir global als ‚staatsbürgerlich‘ [civico] definie-  stern zu leben“ (77); 3. Religion und Gesellschaft (Religion als fait social; Reli-  ren könnten ... Im Grunde gibt es keine objektiven Kriterien mit deren Hilfe  gion und sozio-kultureller Wandel); 4. Typologie religiöser Gruppenbildungen  man Fakten aus Kulturen, die von der abendländischen verschieden sind, in  (Geheimgesellschaft, Kirche, Sekte, Denomination).  die Kategorie des Religiösen einordnen könnte. Diese Kategorie ist nämlich  Nach Kehrer bietet Luhmanns Systemtheorie „zur Zeit die beste Möglich-  nur solange gültig und funktional, als man im Umfeld der abendländischen  keit, Ansätze zu einem Paradigma für die Bedeutung von Religion im Prozeß  Kultur bleibt, wo sie nur im Gegensatz zur Kategorie des Staatsbürgerlichen  des sozialen Wandels zu liefern“ (83). Diese Aussage ist wohl etwas zu dogma-  [civico] etwas bedeutet.“ (46) Aufgrund dieser Trennung, die nicht erst mit der  tisch. Für antike und traditionelle Gesellschaften scheinen andere Theorie-  Aufklärung, sondern bereits mit der Selbstdefinition des Christentums gegen-  ansätze fruchtbarer, etwa Theorien zur Funktion innovativer Eliten (Bellah, Ei-  über anderen Kulturen eingesetzt habe, sei das Fach Religionswissenschaft erst  senstadt) usw.  entstanden und mit ihm „der religiöse Gegenstand“ in Form von „willkürli-  Einen regelrechten Streit um den sachgemäßen Theorieansatz zeichnet  chen Kategorisierungen“ unterschiedlicher Religionsformen (Bildungen auf  nach HARTMUT ZINSER die „Religionspsychologie“ (87-107) aus: „Bis heute ist  -ismus wie Fetischismus, Animismus, Totemismus usw.), der Vorstellung von  umstritten, wo die Religionspsychologie im akademischen Fächerkanon ihren  außermenschlichen Wesen, der Produktion von Mythen und Riten und der Ka-  Status habe, ob in der Psychologie, in der Theologie oder in der Religionswis-  tegorie des Religiösen selbst (55). Indem man Elemente aus von der unseren  senschaft. Grundlage dieses Streites sind verschiedene, gegensätzliche und  verschiedenen Kulturen „sub specie religionis“ auffaßte, habe man ihnen un-  z. T. unversöhnliche Auffassungen dessen, was Aufgabe, Gegenstand und Me-  kritisch die Funktion zugeschrieben, die die Religion in unserer Kultur hat  thode der Religionspsychologie sei.“ (87) In Deutschland hat sich an keiner  (56). Zu Recht ist es nach Sabbatucci deshalb in einer anthropologisch/ethno-  Universität die Religionspsychologie als eigenes Fach etabliert, und sie wird  logisch und soziologisch ausgerichteten Religionswissenschaft — zuerst in der  meist von Theologen, insbesondere der Pastoraltheologie, vertreten (103). Auf-  italienischen Religionswissenschaft (Pettazoni-Schule) — zur Auflösung des re-  grund der Uneinigkeit in der Beurteilung der Rolle dieser Disziplin (Stählin:  ligiösen Gegenstandes gekommen. Die Forschungsgeschichte — angefangen mit  Betrachtung der Religion als ein sich im Menschen abspielendes psychisches  Theorien, die Religion und Kultur der Wirtschaft und der gesellschaftlichen  Phänomen; Wobbermin: Apologie der Religion; Lanczkowski: Ersatzwissen-  Organisation zuordnen (W. Schmidt, Marx, Weber, Pettazoni), über die funktio-  schaft mit religionskritischer Tendenz) kann nach Zinser bislang von keiner  nalistische Anthropologie Malinowskis, wo magische Riten usw. nicht mehr  anerkannten Systematik in der Religionspsychologie gesprochen werden, wes-  im Hinblick auf eine Religion, sondern auf eine Kultur bezogen werden, bis  halb nur eine historische Darstellung möglich sei. Diese vermittelt in der Tat  hin zur französischen Schule, die Kultur durch „Mentalität“ ersetzt, und zur  ein ausgesprochen divergentes Bild, was bereits mit der Übersetzung der ame-  amerikanischen Kulturanthropologie, die von „patterns of culture“ spricht, —  rikanischen Väter der Disziplin (Starbuck, James, Leuba) durch evangelische  habe „mehr oder weniger offen zur Auflösung des religiösen Spezifikums im  Theologen ins Deutsche beginnt. War in Amerika Ende des letzten Jh.s die Re-  kulturellen Allgemeinen“ geführt (57). Sie habe das Instrumentarium geliefert,  ligionssoziologie als „empirisch fundierte Disziplin“ entstanden, so bestimm-  nicht nur ethnische Religionen, sondern auch Religionen mit einem „program-  ten in der ersten Phase der deutschen Religionspsychologie die Wahrheitsfrageder dem Heiligen288  287  1999 Jahrgang 95 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 4  wie von den Religionen ‚Wirklichkeit‘ konstituiert und gedeutet wird, welche  matischen Universalismus“ wie Christentum, Islam und Buddhismus adäqua-  Schemata und Gesamtmuster erkennbar sind, welche Vergesellschaftungsfor-  ter zu fassen, denn es handle sich hierbei „konkret um Soteriologien, die so  verschieden sind wie die Kulturen, die wir die abendländische, die arabische,  men und Normen erzeugt und kanalisiert werden, um nur einige Beispiele auf-  zuzählen, sind Gegenstand der Religionswissenschaft. Religionswissenschaft  die indische und die chinesische nennen“ (58).  ist eine historisch-empirische Wissenschaft.“ (ebd.)  Ähnlich auch andere Vf.: der Religionswissenschaft als historisch-empiri-  Sabbatuccis Art. liest sich spannend, sein Argument, Religion sei  nur im abendländisch-christlichen Kontext isoliert betrachtbar, ist  scher Disziplin sind „religiöse Erscheinungen nur zugänglich, soweit sie von  Menschen in der Gesellschaft und in der Geschichte im Glauben vorgestellt  schlagend. Daß daraus notwendigerweise die Auflösung des religiö-  und in Kulten und im Leben realisiert sind“ (Zinser, 308), sie „bildet keine re-  sen Gegenstandes folgt, ist indes nicht zwingend. Um nur zwei Bei-  ligiösen Sätze, sondern untersucht religiöse Sätze“ (Kehrer, 59), sie „befaßt sich  spiele zu nennen: die ursprünglich an das Individuum appellierende  ... grundsätzlich nicht mit dem Suprahumanen ... oder dem Heiligen ... als  Gerichtspredigt Muhammads hat zur Staatsbildung bzw. zur Einheit  solchem, ... untersucht vielmehr die Reaktion des an das Suprahumane oder  von Religion und Staat erst geführt; die im Hinduismus in der Tat  Heilige glaubenden Menschen auf dieses geglaubte Phänomen“ (Körber, 202),  sie klammert die Wahrheitsfrage nicht nur vorübergehend aus (epoch6), son-  unmögliche Trennung von Kultur und Religion schließt nicht aus,  daß in der Wertehierarchie Befreiung (moksha) — ein gänzlich auf  dern distanziert sich ganz von ihr: „Während die Theologie aus den Objektiva-  Transzendenz ausgerichteter Begriff — über diese Koppelung gesetzt  tionen der Religionsgeschichte zuvörderst ein ... legitim erschließbares ‚reli-  giöses Gefühl‘, einen Glauben ... herauslesen möchte, beschäftigt sich die Re-  wird. Warum religiöse Symbolsysteme selbst eine Isolierung vorneh-  ligionswissenschaft ausschließlich ‚von außen‘, rational analysierend mit Reli-  men, ist u.a. eine religionssoziologische Frage.  gion.“ (ebd., 201f); „Die Religionswissenschaft entbehrt nicht zuletzt jeden  Der Art. „Religionssoziologie“ (59-86) von GÜNTER KEHRER beginnt mit der  weiterreichenden normativen Charakters ..., z.B. das über- bzw. interkonfes-  (meiner Ansicht nach für diese, der Soziologie angehörenden, Teildisziplin  sionelle ‚Reden von Gott‘, wie es die sog. klassische Religionswissenschaft im-  redundanten) Feststellung: „Die Religionssoziologie ist wie die Soziologie  mer wieder gerne versucht hat, ist der heute betriebenen Religionswissenschaft  und Religionswissenschaft eine empirische Wissenschaft, die das Ziel hat,  fremd und muß ihr aus methodologischen und wissenschaftstheoretischen Er-  eine Theorie religiösen Handelns zu konzipieren. Sie hat somit keinerlei Be-  wägungen immer fremd bleiben“ (ebd., 202).  rührungspunkte systematischer Art mit Theologie und Philosophie, jedoch  viele Gemeinsamkeiten mit dem gesamten Spektrum der Sozialwissenschaften  Das HRWG ist somit nicht nur eine Zusammenstellung informati-  ver Sachartikel, sondern auch ein Dokument einer noch jungen Dis-  und den historischen Disziplinen.“ (59) Im Gegensatz zur Religionswissen-  schaft, die dazu tendiere, Religion als eine Größe sui generis zu betrachten,  ziplin, die ihrer eigenen Tradition kritisch gegenübersteht, sich ihrer  d.h. als ein nicht weiter reduzierbares Phänomen, das nur unter Gefahr eines  Methoden durch Abgrenzungen versichern muß und erst im radika-  „Reduktionismus“ auf andere Phänomene zurückzuführen sei, erkläre die Re-  len Verzicht auf jüdisch-christliche Kategorien zu sich selbst gefun-  ligionssoziologie Religiöses durch Soziales (59), „Religion nur als Teilbereich  den hat. Die geforderte scharfe Trennung von Theologie und Religi-  der Gesellschaft bzw. religiöses Handeln als Sonderfall von sozialem Handeln“  onswissenschaft ist verständlich: die Gebundenheit der frühen Reli-  (60). Kehrer bedauert, daß die Religionswissenschaft zu einseitig auf die Philo-  logie ausgerichtet war und ist und die Religionssoziologie kaum rezipiere, wäh-  gionswissenschaft an jüdisch-christliche Kategorien prägte auch die  Definitionen der Grundbegriffe und führte zu dementsprechenden  rend umgekehrt die Religionssoziologie „äußerst selten auf religionshistorische  Einseitigkeiten und Engführungen, wie u.a. RAINER FLASCHE im Art.  Phänomene außerhalb des modernen Okzidents rekurriert“ habe (60). Ein ge-  genseitiger Austausch wäre deshalb vonnöten: die quantifizierende Methode  „Gebet“ zeigt. Mit einem kulturwissenschaftlichen Ansatz kann es zu  und Theoriebildung der Religionssoziologie könne die „obwaltende Theorie-  einer Neuevaluation vorher unterbewerteter und negativ besetzter  abstinenz der Religionswissenschaft und damit den Historismus überwinden  Phänomene kommen: BURKHARD GLADIGOWS Zeichnung des Poly-  helfen“ (86), während die Religionswissenschaft „das Übergewicht des christ-  theismus als ‚Normaltyp‘ von Religion (I, 38; IV, 321-330) ist dafür  lich-okzidentalen Anschauungsmaterials der Religionssoziologie, das zwangs-  ebenso beredtes Zeugnis wie die Auflösung der Opposition Magie  läufig zu einem Ethnozentrismus führen mußte“, abbauen helfen könne (86).  und Religion und die Dekonstruktion des Magiebegriffs als univer-  Der Art. gibt den „Klassikern“ der Religionssoziologie (Durkheim, Weber,  saler Kategorie (Schlatter: I, 187f; Kippenberg: IV, 85—98).  Malinowski) und ihren „Vorläufern“ (Comte, Marx, Spencer) breiten Raum: ge-  genüber den Vorläufern, die in der Gesellschaft oder im Individuum den For-  Ein kulturwissenschaftlicher Ansatz führt in letzter Konsequenz aber auch  schungsgegenstand sahen, „bestimmen die Klassiker ihren Gegenstand exak-  dazu, daß sich der religiöse Gegenstand in Kultur auflöst, wie DARIO SABBA-  ter: soziales Handeln bei Max Weber, soziale Tatsache (fait social) bei Emile  TUCCI im Rahmen-Art. „Kultur und Religion“ (I, 43-58), welcher die Reihe der  Durkheim, Institutionen bei Bronislaw Malinowski“ (64). Neuere religions-  systematischen Art. einführt, zeigt.  soziologische Ansätze (Parsons, Luhmann, Luckmann, Berger, Yinger, Evans-  Die „Auflösung des religiösen Gegenstandes“ ist nach Sabbatucci schon  Pritchard, Mühlmann, Bellah) — mit besonderer Gewichtung auf Parsons und  faktisch opportun, da in außerchristlichen Kulturen die Isolierung der Religion  Luhmann —- kommen im systematischen Abschnitt „Religionssoziologische Ge-  aus dem Gesamtkomplex Kultur unmöglich ist. Wenn die Religionsgeschichte  genstandsbereiche“ zur Sprache. Diese sind: 1. Religion und gesellschaftliche  mit einem erweiterten, kulturübergreifenden Religionsbegriff arbeite, Kulturen  Integration (funktionale Relevanz der Religion bei der Aufrechterhaltung der  nach einem religiösen Schlüssel interpretiere und Religion und Kultur ausein-  Stabilität der Gesellschaft, wie auch disfunktionale Rolle); 2. Religion und Kri-  anderdividiere, so gebe es dafür keinen anderen Grund als die eigene kulturelle  senbewältigung (Verarbeitung des Widerspruchs zwischen Erwartung und Rea-  Konditionierung: „Es ist unsere Kultur, die den Forscher dazu bringt, insofern  lität, so daß „im Normalfall die handelnden Individuen bereit sind, dennoch in  sie die Religion im eigenen Wertesystem isoliert und sie einem Komplex von  Übereinstimmung mit den die Erwartungen begründenden kulturellen Mu-  Realitäten gegenüberstellt, die wir global als ‚staatsbürgerlich‘ [civico] definie-  stern zu leben“ (77); 3. Religion und Gesellschaft (Religion als fait social; Reli-  ren könnten ... Im Grunde gibt es keine objektiven Kriterien mit deren Hilfe  gion und sozio-kultureller Wandel); 4. Typologie religiöser Gruppenbildungen  man Fakten aus Kulturen, die von der abendländischen verschieden sind, in  (Geheimgesellschaft, Kirche, Sekte, Denomination).  die Kategorie des Religiösen einordnen könnte. Diese Kategorie ist nämlich  Nach Kehrer bietet Luhmanns Systemtheorie „zur Zeit die beste Möglich-  nur solange gültig und funktional, als man im Umfeld der abendländischen  keit, Ansätze zu einem Paradigma für die Bedeutung von Religion im Prozeß  Kultur bleibt, wo sie nur im Gegensatz zur Kategorie des Staatsbürgerlichen  des sozialen Wandels zu liefern“ (83). Diese Aussage ist wohl etwas zu dogma-  [civico] etwas bedeutet.“ (46) Aufgrund dieser Trennung, die nicht erst mit der  tisch. Für antike und traditionelle Gesellschaften scheinen andere Theorie-  Aufklärung, sondern bereits mit der Selbstdefinition des Christentums gegen-  ansätze fruchtbarer, etwa Theorien zur Funktion innovativer Eliten (Bellah, Ei-  über anderen Kulturen eingesetzt habe, sei das Fach Religionswissenschaft erst  senstadt) usw.  entstanden und mit ihm „der religiöse Gegenstand“ in Form von „willkürli-  Einen regelrechten Streit um den sachgemäßen Theorieansatz zeichnet  chen Kategorisierungen“ unterschiedlicher Religionsformen (Bildungen auf  nach HARTMUT ZINSER die „Religionspsychologie“ (87-107) aus: „Bis heute ist  -ismus wie Fetischismus, Animismus, Totemismus usw.), der Vorstellung von  umstritten, wo die Religionspsychologie im akademischen Fächerkanon ihren  außermenschlichen Wesen, der Produktion von Mythen und Riten und der Ka-  Status habe, ob in der Psychologie, in der Theologie oder in der Religionswis-  tegorie des Religiösen selbst (55). Indem man Elemente aus von der unseren  senschaft. Grundlage dieses Streites sind verschiedene, gegensätzliche und  verschiedenen Kulturen „sub specie religionis“ auffaßte, habe man ihnen un-  z. T. unversöhnliche Auffassungen dessen, was Aufgabe, Gegenstand und Me-  kritisch die Funktion zugeschrieben, die die Religion in unserer Kultur hat  thode der Religionspsychologie sei.“ (87) In Deutschland hat sich an keiner  (56). Zu Recht ist es nach Sabbatucci deshalb in einer anthropologisch/ethno-  Universität die Religionspsychologie als eigenes Fach etabliert, und sie wird  logisch und soziologisch ausgerichteten Religionswissenschaft — zuerst in der  meist von Theologen, insbesondere der Pastoraltheologie, vertreten (103). Auf-  italienischen Religionswissenschaft (Pettazoni-Schule) — zur Auflösung des re-  grund der Uneinigkeit in der Beurteilung der Rolle dieser Disziplin (Stählin:  ligiösen Gegenstandes gekommen. Die Forschungsgeschichte — angefangen mit  Betrachtung der Religion als ein sich im Menschen abspielendes psychisches  Theorien, die Religion und Kultur der Wirtschaft und der gesellschaftlichen  Phänomen; Wobbermin: Apologie der Religion; Lanczkowski: Ersatzwissen-  Organisation zuordnen (W. Schmidt, Marx, Weber, Pettazoni), über die funktio-  schaft mit religionskritischer Tendenz) kann nach Zinser bislang von keiner  nalistische Anthropologie Malinowskis, wo magische Riten usw. nicht mehr  anerkannten Systematik in der Religionspsychologie gesprochen werden, wes-  im Hinblick auf eine Religion, sondern auf eine Kultur bezogen werden, bis  halb nur eine historische Darstellung möglich sei. Diese vermittelt in der Tat  hin zur französischen Schule, die Kultur durch „Mentalität“ ersetzt, und zur  ein ausgesprochen divergentes Bild, was bereits mit der Übersetzung der ame-  amerikanischen Kulturanthropologie, die von „patterns of culture“ spricht, —  rikanischen Väter der Disziplin (Starbuck, James, Leuba) durch evangelische  habe „mehr oder weniger offen zur Auflösung des religiösen Spezifikums im  Theologen ins Deutsche beginnt. War in Amerika Ende des letzten Jh.s die Re-  kulturellen Allgemeinen“ geführt (57). Sie habe das Instrumentarium geliefert,  ligionssoziologie als „empirisch fundierte Disziplin“ entstanden, so bestimm-  nicht nur ethnische Religionen, sondern auch Religionen mit einem „program-  ten in der ersten Phase der deutschen Religionspsychologie die Wahrheitsfrageals Gerichtspredigt Muhammads hat ZUT Staatsbildung DZw. Z.UL[E Einheit
solchem,288  287  1999 Jahrgang 95 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 4  wie von den Religionen ‚Wirklichkeit‘ konstituiert und gedeutet wird, welche  matischen Universalismus“ wie Christentum, Islam und Buddhismus adäqua-  Schemata und Gesamtmuster erkennbar sind, welche Vergesellschaftungsfor-  ter zu fassen, denn es handle sich hierbei „konkret um Soteriologien, die so  verschieden sind wie die Kulturen, die wir die abendländische, die arabische,  men und Normen erzeugt und kanalisiert werden, um nur einige Beispiele auf-  zuzählen, sind Gegenstand der Religionswissenschaft. Religionswissenschaft  die indische und die chinesische nennen“ (58).  ist eine historisch-empirische Wissenschaft.“ (ebd.)  Ähnlich auch andere Vf.: der Religionswissenschaft als historisch-empiri-  Sabbatuccis Art. liest sich spannend, sein Argument, Religion sei  nur im abendländisch-christlichen Kontext isoliert betrachtbar, ist  scher Disziplin sind „religiöse Erscheinungen nur zugänglich, soweit sie von  Menschen in der Gesellschaft und in der Geschichte im Glauben vorgestellt  schlagend. Daß daraus notwendigerweise die Auflösung des religiö-  und in Kulten und im Leben realisiert sind“ (Zinser, 308), sie „bildet keine re-  sen Gegenstandes folgt, ist indes nicht zwingend. Um nur zwei Bei-  ligiösen Sätze, sondern untersucht religiöse Sätze“ (Kehrer, 59), sie „befaßt sich  spiele zu nennen: die ursprünglich an das Individuum appellierende  ... grundsätzlich nicht mit dem Suprahumanen ... oder dem Heiligen ... als  Gerichtspredigt Muhammads hat zur Staatsbildung bzw. zur Einheit  solchem, ... untersucht vielmehr die Reaktion des an das Suprahumane oder  von Religion und Staat erst geführt; die im Hinduismus in der Tat  Heilige glaubenden Menschen auf dieses geglaubte Phänomen“ (Körber, 202),  sie klammert die Wahrheitsfrage nicht nur vorübergehend aus (epoch6), son-  unmögliche Trennung von Kultur und Religion schließt nicht aus,  daß in der Wertehierarchie Befreiung (moksha) — ein gänzlich auf  dern distanziert sich ganz von ihr: „Während die Theologie aus den Objektiva-  Transzendenz ausgerichteter Begriff — über diese Koppelung gesetzt  tionen der Religionsgeschichte zuvörderst ein ... legitim erschließbares ‚reli-  giöses Gefühl‘, einen Glauben ... herauslesen möchte, beschäftigt sich die Re-  wird. Warum religiöse Symbolsysteme selbst eine Isolierung vorneh-  ligionswissenschaft ausschließlich ‚von außen‘, rational analysierend mit Reli-  men, ist u.a. eine religionssoziologische Frage.  gion.“ (ebd., 201f); „Die Religionswissenschaft entbehrt nicht zuletzt jeden  Der Art. „Religionssoziologie“ (59-86) von GÜNTER KEHRER beginnt mit der  weiterreichenden normativen Charakters ..., z.B. das über- bzw. interkonfes-  (meiner Ansicht nach für diese, der Soziologie angehörenden, Teildisziplin  sionelle ‚Reden von Gott‘, wie es die sog. klassische Religionswissenschaft im-  redundanten) Feststellung: „Die Religionssoziologie ist wie die Soziologie  mer wieder gerne versucht hat, ist der heute betriebenen Religionswissenschaft  und Religionswissenschaft eine empirische Wissenschaft, die das Ziel hat,  fremd und muß ihr aus methodologischen und wissenschaftstheoretischen Er-  eine Theorie religiösen Handelns zu konzipieren. Sie hat somit keinerlei Be-  wägungen immer fremd bleiben“ (ebd., 202).  rührungspunkte systematischer Art mit Theologie und Philosophie, jedoch  viele Gemeinsamkeiten mit dem gesamten Spektrum der Sozialwissenschaften  Das HRWG ist somit nicht nur eine Zusammenstellung informati-  ver Sachartikel, sondern auch ein Dokument einer noch jungen Dis-  und den historischen Disziplinen.“ (59) Im Gegensatz zur Religionswissen-  schaft, die dazu tendiere, Religion als eine Größe sui generis zu betrachten,  ziplin, die ihrer eigenen Tradition kritisch gegenübersteht, sich ihrer  d.h. als ein nicht weiter reduzierbares Phänomen, das nur unter Gefahr eines  Methoden durch Abgrenzungen versichern muß und erst im radika-  „Reduktionismus“ auf andere Phänomene zurückzuführen sei, erkläre die Re-  len Verzicht auf jüdisch-christliche Kategorien zu sich selbst gefun-  ligionssoziologie Religiöses durch Soziales (59), „Religion nur als Teilbereich  den hat. Die geforderte scharfe Trennung von Theologie und Religi-  der Gesellschaft bzw. religiöses Handeln als Sonderfall von sozialem Handeln“  onswissenschaft ist verständlich: die Gebundenheit der frühen Reli-  (60). Kehrer bedauert, daß die Religionswissenschaft zu einseitig auf die Philo-  logie ausgerichtet war und ist und die Religionssoziologie kaum rezipiere, wäh-  gionswissenschaft an jüdisch-christliche Kategorien prägte auch die  Definitionen der Grundbegriffe und führte zu dementsprechenden  rend umgekehrt die Religionssoziologie „äußerst selten auf religionshistorische  Einseitigkeiten und Engführungen, wie u.a. RAINER FLASCHE im Art.  Phänomene außerhalb des modernen Okzidents rekurriert“ habe (60). Ein ge-  genseitiger Austausch wäre deshalb vonnöten: die quantifizierende Methode  „Gebet“ zeigt. Mit einem kulturwissenschaftlichen Ansatz kann es zu  und Theoriebildung der Religionssoziologie könne die „obwaltende Theorie-  einer Neuevaluation vorher unterbewerteter und negativ besetzter  abstinenz der Religionswissenschaft und damit den Historismus überwinden  Phänomene kommen: BURKHARD GLADIGOWS Zeichnung des Poly-  helfen“ (86), während die Religionswissenschaft „das Übergewicht des christ-  theismus als ‚Normaltyp‘ von Religion (I, 38; IV, 321-330) ist dafür  lich-okzidentalen Anschauungsmaterials der Religionssoziologie, das zwangs-  ebenso beredtes Zeugnis wie die Auflösung der Opposition Magie  läufig zu einem Ethnozentrismus führen mußte“, abbauen helfen könne (86).  und Religion und die Dekonstruktion des Magiebegriffs als univer-  Der Art. gibt den „Klassikern“ der Religionssoziologie (Durkheim, Weber,  saler Kategorie (Schlatter: I, 187f; Kippenberg: IV, 85—98).  Malinowski) und ihren „Vorläufern“ (Comte, Marx, Spencer) breiten Raum: ge-  genüber den Vorläufern, die in der Gesellschaft oder im Individuum den For-  Ein kulturwissenschaftlicher Ansatz führt in letzter Konsequenz aber auch  schungsgegenstand sahen, „bestimmen die Klassiker ihren Gegenstand exak-  dazu, daß sich der religiöse Gegenstand in Kultur auflöst, wie DARIO SABBA-  ter: soziales Handeln bei Max Weber, soziale Tatsache (fait social) bei Emile  TUCCI im Rahmen-Art. „Kultur und Religion“ (I, 43-58), welcher die Reihe der  Durkheim, Institutionen bei Bronislaw Malinowski“ (64). Neuere religions-  systematischen Art. einführt, zeigt.  soziologische Ansätze (Parsons, Luhmann, Luckmann, Berger, Yinger, Evans-  Die „Auflösung des religiösen Gegenstandes“ ist nach Sabbatucci schon  Pritchard, Mühlmann, Bellah) — mit besonderer Gewichtung auf Parsons und  faktisch opportun, da in außerchristlichen Kulturen die Isolierung der Religion  Luhmann —- kommen im systematischen Abschnitt „Religionssoziologische Ge-  aus dem Gesamtkomplex Kultur unmöglich ist. Wenn die Religionsgeschichte  genstandsbereiche“ zur Sprache. Diese sind: 1. Religion und gesellschaftliche  mit einem erweiterten, kulturübergreifenden Religionsbegriff arbeite, Kulturen  Integration (funktionale Relevanz der Religion bei der Aufrechterhaltung der  nach einem religiösen Schlüssel interpretiere und Religion und Kultur ausein-  Stabilität der Gesellschaft, wie auch disfunktionale Rolle); 2. Religion und Kri-  anderdividiere, so gebe es dafür keinen anderen Grund als die eigene kulturelle  senbewältigung (Verarbeitung des Widerspruchs zwischen Erwartung und Rea-  Konditionierung: „Es ist unsere Kultur, die den Forscher dazu bringt, insofern  lität, so daß „im Normalfall die handelnden Individuen bereit sind, dennoch in  sie die Religion im eigenen Wertesystem isoliert und sie einem Komplex von  Übereinstimmung mit den die Erwartungen begründenden kulturellen Mu-  Realitäten gegenüberstellt, die wir global als ‚staatsbürgerlich‘ [civico] definie-  stern zu leben“ (77); 3. Religion und Gesellschaft (Religion als fait social; Reli-  ren könnten ... Im Grunde gibt es keine objektiven Kriterien mit deren Hilfe  gion und sozio-kultureller Wandel); 4. Typologie religiöser Gruppenbildungen  man Fakten aus Kulturen, die von der abendländischen verschieden sind, in  (Geheimgesellschaft, Kirche, Sekte, Denomination).  die Kategorie des Religiösen einordnen könnte. Diese Kategorie ist nämlich  Nach Kehrer bietet Luhmanns Systemtheorie „zur Zeit die beste Möglich-  nur solange gültig und funktional, als man im Umfeld der abendländischen  keit, Ansätze zu einem Paradigma für die Bedeutung von Religion im Prozeß  Kultur bleibt, wo sie nur im Gegensatz zur Kategorie des Staatsbürgerlichen  des sozialen Wandels zu liefern“ (83). Diese Aussage ist wohl etwas zu dogma-  [civico] etwas bedeutet.“ (46) Aufgrund dieser Trennung, die nicht erst mit der  tisch. Für antike und traditionelle Gesellschaften scheinen andere Theorie-  Aufklärung, sondern bereits mit der Selbstdefinition des Christentums gegen-  ansätze fruchtbarer, etwa Theorien zur Funktion innovativer Eliten (Bellah, Ei-  über anderen Kulturen eingesetzt habe, sei das Fach Religionswissenschaft erst  senstadt) usw.  entstanden und mit ihm „der religiöse Gegenstand“ in Form von „willkürli-  Einen regelrechten Streit um den sachgemäßen Theorieansatz zeichnet  chen Kategorisierungen“ unterschiedlicher Religionsformen (Bildungen auf  nach HARTMUT ZINSER die „Religionspsychologie“ (87-107) aus: „Bis heute ist  -ismus wie Fetischismus, Animismus, Totemismus usw.), der Vorstellung von  umstritten, wo die Religionspsychologie im akademischen Fächerkanon ihren  außermenschlichen Wesen, der Produktion von Mythen und Riten und der Ka-  Status habe, ob in der Psychologie, in der Theologie oder in der Religionswis-  tegorie des Religiösen selbst (55). Indem man Elemente aus von der unseren  senschaft. Grundlage dieses Streites sind verschiedene, gegensätzliche und  verschiedenen Kulturen „sub specie religionis“ auffaßte, habe man ihnen un-  z. T. unversöhnliche Auffassungen dessen, was Aufgabe, Gegenstand und Me-  kritisch die Funktion zugeschrieben, die die Religion in unserer Kultur hat  thode der Religionspsychologie sei.“ (87) In Deutschland hat sich an keiner  (56). Zu Recht ist es nach Sabbatucci deshalb in einer anthropologisch/ethno-  Universität die Religionspsychologie als eigenes Fach etabliert, und sie wird  logisch und soziologisch ausgerichteten Religionswissenschaft — zuerst in der  meist von Theologen, insbesondere der Pastoraltheologie, vertreten (103). Auf-  italienischen Religionswissenschaft (Pettazoni-Schule) — zur Auflösung des re-  grund der Uneinigkeit in der Beurteilung der Rolle dieser Disziplin (Stählin:  ligiösen Gegenstandes gekommen. Die Forschungsgeschichte — angefangen mit  Betrachtung der Religion als ein sich im Menschen abspielendes psychisches  Theorien, die Religion und Kultur der Wirtschaft und der gesellschaftlichen  Phänomen; Wobbermin: Apologie der Religion; Lanczkowski: Ersatzwissen-  Organisation zuordnen (W. Schmidt, Marx, Weber, Pettazoni), über die funktio-  schaft mit religionskritischer Tendenz) kann nach Zinser bislang von keiner  nalistische Anthropologie Malinowskis, wo magische Riten usw. nicht mehr  anerkannten Systematik in der Religionspsychologie gesprochen werden, wes-  im Hinblick auf eine Religion, sondern auf eine Kultur bezogen werden, bis  halb nur eine historische Darstellung möglich sei. Diese vermittelt in der Tat  hin zur französischen Schule, die Kultur durch „Mentalität“ ersetzt, und zur  ein ausgesprochen divergentes Bild, was bereits mit der Übersetzung der ame-  amerikanischen Kulturanthropologie, die von „patterns of culture“ spricht, —  rikanischen Väter der Disziplin (Starbuck, James, Leuba) durch evangelische  habe „mehr oder weniger offen zur Auflösung des religiösen Spezifikums im  Theologen ins Deutsche beginnt. War in Amerika Ende des letzten Jh.s die Re-  kulturellen Allgemeinen“ geführt (57). Sie habe das Instrumentarium geliefert,  ligionssoziologie als „empirisch fundierte Disziplin“ entstanden, so bestimm-  nicht nur ethnische Religionen, sondern auch Religionen mit einem „program-  ten in der ersten Phase der deutschen Religionspsychologie die Wahrheitsfrageuntersucht vielmehr die Reaktion des das Suprahumane der VO.  - Religion und aa TST ge  X; die 1mMm Hinduismu: 1n der lat
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daß 1n der Wertehierarchie Beireiung moksha) e1Nn gänzlic auftern distanzler‘ sich BallZ VO  - ihr: „Während die Theologie AUS den Objektiva- Transzendenz ausgerichteter Begriit über diese Koppelung gesetztt1ionen der Religionsgeschichte zuvörderst e1Nn288  287  1999 Jahrgang 95 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 4  wie von den Religionen ‚Wirklichkeit‘ konstituiert und gedeutet wird, welche  matischen Universalismus“ wie Christentum, Islam und Buddhismus adäqua-  Schemata und Gesamtmuster erkennbar sind, welche Vergesellschaftungsfor-  ter zu fassen, denn es handle sich hierbei „konkret um Soteriologien, die so  verschieden sind wie die Kulturen, die wir die abendländische, die arabische,  men und Normen erzeugt und kanalisiert werden, um nur einige Beispiele auf-  zuzählen, sind Gegenstand der Religionswissenschaft. Religionswissenschaft  die indische und die chinesische nennen“ (58).  ist eine historisch-empirische Wissenschaft.“ (ebd.)  Ähnlich auch andere Vf.: der Religionswissenschaft als historisch-empiri-  Sabbatuccis Art. liest sich spannend, sein Argument, Religion sei  nur im abendländisch-christlichen Kontext isoliert betrachtbar, ist  scher Disziplin sind „religiöse Erscheinungen nur zugänglich, soweit sie von  Menschen in der Gesellschaft und in der Geschichte im Glauben vorgestellt  schlagend. Daß daraus notwendigerweise die Auflösung des religiö-  und in Kulten und im Leben realisiert sind“ (Zinser, 308), sie „bildet keine re-  sen Gegenstandes folgt, ist indes nicht zwingend. Um nur zwei Bei-  ligiösen Sätze, sondern untersucht religiöse Sätze“ (Kehrer, 59), sie „befaßt sich  spiele zu nennen: die ursprünglich an das Individuum appellierende  ... grundsätzlich nicht mit dem Suprahumanen ... oder dem Heiligen ... als  Gerichtspredigt Muhammads hat zur Staatsbildung bzw. zur Einheit  solchem, ... untersucht vielmehr die Reaktion des an das Suprahumane oder  von Religion und Staat erst geführt; die im Hinduismus in der Tat  Heilige glaubenden Menschen auf dieses geglaubte Phänomen“ (Körber, 202),  sie klammert die Wahrheitsfrage nicht nur vorübergehend aus (epoch6), son-  unmögliche Trennung von Kultur und Religion schließt nicht aus,  daß in der Wertehierarchie Befreiung (moksha) — ein gänzlich auf  dern distanziert sich ganz von ihr: „Während die Theologie aus den Objektiva-  Transzendenz ausgerichteter Begriff — über diese Koppelung gesetzt  tionen der Religionsgeschichte zuvörderst ein ... legitim erschließbares ‚reli-  giöses Gefühl‘, einen Glauben ... herauslesen möchte, beschäftigt sich die Re-  wird. Warum religiöse Symbolsysteme selbst eine Isolierung vorneh-  ligionswissenschaft ausschließlich ‚von außen‘, rational analysierend mit Reli-  men, ist u.a. eine religionssoziologische Frage.  gion.“ (ebd., 201f); „Die Religionswissenschaft entbehrt nicht zuletzt jeden  Der Art. „Religionssoziologie“ (59-86) von GÜNTER KEHRER beginnt mit der  weiterreichenden normativen Charakters ..., z.B. das über- bzw. interkonfes-  (meiner Ansicht nach für diese, der Soziologie angehörenden, Teildisziplin  sionelle ‚Reden von Gott‘, wie es die sog. klassische Religionswissenschaft im-  redundanten) Feststellung: „Die Religionssoziologie ist wie die Soziologie  mer wieder gerne versucht hat, ist der heute betriebenen Religionswissenschaft  und Religionswissenschaft eine empirische Wissenschaft, die das Ziel hat,  fremd und muß ihr aus methodologischen und wissenschaftstheoretischen Er-  eine Theorie religiösen Handelns zu konzipieren. Sie hat somit keinerlei Be-  wägungen immer fremd bleiben“ (ebd., 202).  rührungspunkte systematischer Art mit Theologie und Philosophie, jedoch  viele Gemeinsamkeiten mit dem gesamten Spektrum der Sozialwissenschaften  Das HRWG ist somit nicht nur eine Zusammenstellung informati-  ver Sachartikel, sondern auch ein Dokument einer noch jungen Dis-  und den historischen Disziplinen.“ (59) Im Gegensatz zur Religionswissen-  schaft, die dazu tendiere, Religion als eine Größe sui generis zu betrachten,  ziplin, die ihrer eigenen Tradition kritisch gegenübersteht, sich ihrer  d.h. als ein nicht weiter reduzierbares Phänomen, das nur unter Gefahr eines  Methoden durch Abgrenzungen versichern muß und erst im radika-  „Reduktionismus“ auf andere Phänomene zurückzuführen sei, erkläre die Re-  len Verzicht auf jüdisch-christliche Kategorien zu sich selbst gefun-  ligionssoziologie Religiöses durch Soziales (59), „Religion nur als Teilbereich  den hat. Die geforderte scharfe Trennung von Theologie und Religi-  der Gesellschaft bzw. religiöses Handeln als Sonderfall von sozialem Handeln“  onswissenschaft ist verständlich: die Gebundenheit der frühen Reli-  (60). Kehrer bedauert, daß die Religionswissenschaft zu einseitig auf die Philo-  logie ausgerichtet war und ist und die Religionssoziologie kaum rezipiere, wäh-  gionswissenschaft an jüdisch-christliche Kategorien prägte auch die  Definitionen der Grundbegriffe und führte zu dementsprechenden  rend umgekehrt die Religionssoziologie „äußerst selten auf religionshistorische  Einseitigkeiten und Engführungen, wie u.a. RAINER FLASCHE im Art.  Phänomene außerhalb des modernen Okzidents rekurriert“ habe (60). Ein ge-  genseitiger Austausch wäre deshalb vonnöten: die quantifizierende Methode  „Gebet“ zeigt. Mit einem kulturwissenschaftlichen Ansatz kann es zu  und Theoriebildung der Religionssoziologie könne die „obwaltende Theorie-  einer Neuevaluation vorher unterbewerteter und negativ besetzter  abstinenz der Religionswissenschaft und damit den Historismus überwinden  Phänomene kommen: BURKHARD GLADIGOWS Zeichnung des Poly-  helfen“ (86), während die Religionswissenschaft „das Übergewicht des christ-  theismus als ‚Normaltyp‘ von Religion (I, 38; IV, 321-330) ist dafür  lich-okzidentalen Anschauungsmaterials der Religionssoziologie, das zwangs-  ebenso beredtes Zeugnis wie die Auflösung der Opposition Magie  läufig zu einem Ethnozentrismus führen mußte“, abbauen helfen könne (86).  und Religion und die Dekonstruktion des Magiebegriffs als univer-  Der Art. gibt den „Klassikern“ der Religionssoziologie (Durkheim, Weber,  saler Kategorie (Schlatter: I, 187f; Kippenberg: IV, 85—98).  Malinowski) und ihren „Vorläufern“ (Comte, Marx, Spencer) breiten Raum: ge-  genüber den Vorläufern, die in der Gesellschaft oder im Individuum den For-  Ein kulturwissenschaftlicher Ansatz führt in letzter Konsequenz aber auch  schungsgegenstand sahen, „bestimmen die Klassiker ihren Gegenstand exak-  dazu, daß sich der religiöse Gegenstand in Kultur auflöst, wie DARIO SABBA-  ter: soziales Handeln bei Max Weber, soziale Tatsache (fait social) bei Emile  TUCCI im Rahmen-Art. „Kultur und Religion“ (I, 43-58), welcher die Reihe der  Durkheim, Institutionen bei Bronislaw Malinowski“ (64). Neuere religions-  systematischen Art. einführt, zeigt.  soziologische Ansätze (Parsons, Luhmann, Luckmann, Berger, Yinger, Evans-  Die „Auflösung des religiösen Gegenstandes“ ist nach Sabbatucci schon  Pritchard, Mühlmann, Bellah) — mit besonderer Gewichtung auf Parsons und  faktisch opportun, da in außerchristlichen Kulturen die Isolierung der Religion  Luhmann —- kommen im systematischen Abschnitt „Religionssoziologische Ge-  aus dem Gesamtkomplex Kultur unmöglich ist. Wenn die Religionsgeschichte  genstandsbereiche“ zur Sprache. Diese sind: 1. Religion und gesellschaftliche  mit einem erweiterten, kulturübergreifenden Religionsbegriff arbeite, Kulturen  Integration (funktionale Relevanz der Religion bei der Aufrechterhaltung der  nach einem religiösen Schlüssel interpretiere und Religion und Kultur ausein-  Stabilität der Gesellschaft, wie auch disfunktionale Rolle); 2. Religion und Kri-  anderdividiere, so gebe es dafür keinen anderen Grund als die eigene kulturelle  senbewältigung (Verarbeitung des Widerspruchs zwischen Erwartung und Rea-  Konditionierung: „Es ist unsere Kultur, die den Forscher dazu bringt, insofern  lität, so daß „im Normalfall die handelnden Individuen bereit sind, dennoch in  sie die Religion im eigenen Wertesystem isoliert und sie einem Komplex von  Übereinstimmung mit den die Erwartungen begründenden kulturellen Mu-  Realitäten gegenüberstellt, die wir global als ‚staatsbürgerlich‘ [civico] definie-  stern zu leben“ (77); 3. Religion und Gesellschaft (Religion als fait social; Reli-  ren könnten ... Im Grunde gibt es keine objektiven Kriterien mit deren Hilfe  gion und sozio-kultureller Wandel); 4. Typologie religiöser Gruppenbildungen  man Fakten aus Kulturen, die von der abendländischen verschieden sind, in  (Geheimgesellschaft, Kirche, Sekte, Denomination).  die Kategorie des Religiösen einordnen könnte. Diese Kategorie ist nämlich  Nach Kehrer bietet Luhmanns Systemtheorie „zur Zeit die beste Möglich-  nur solange gültig und funktional, als man im Umfeld der abendländischen  keit, Ansätze zu einem Paradigma für die Bedeutung von Religion im Prozeß  Kultur bleibt, wo sie nur im Gegensatz zur Kategorie des Staatsbürgerlichen  des sozialen Wandels zu liefern“ (83). Diese Aussage ist wohl etwas zu dogma-  [civico] etwas bedeutet.“ (46) Aufgrund dieser Trennung, die nicht erst mit der  tisch. Für antike und traditionelle Gesellschaften scheinen andere Theorie-  Aufklärung, sondern bereits mit der Selbstdefinition des Christentums gegen-  ansätze fruchtbarer, etwa Theorien zur Funktion innovativer Eliten (Bellah, Ei-  über anderen Kulturen eingesetzt habe, sei das Fach Religionswissenschaft erst  senstadt) usw.  entstanden und mit ihm „der religiöse Gegenstand“ in Form von „willkürli-  Einen regelrechten Streit um den sachgemäßen Theorieansatz zeichnet  chen Kategorisierungen“ unterschiedlicher Religionsformen (Bildungen auf  nach HARTMUT ZINSER die „Religionspsychologie“ (87-107) aus: „Bis heute ist  -ismus wie Fetischismus, Animismus, Totemismus usw.), der Vorstellung von  umstritten, wo die Religionspsychologie im akademischen Fächerkanon ihren  außermenschlichen Wesen, der Produktion von Mythen und Riten und der Ka-  Status habe, ob in der Psychologie, in der Theologie oder in der Religionswis-  tegorie des Religiösen selbst (55). Indem man Elemente aus von der unseren  senschaft. Grundlage dieses Streites sind verschiedene, gegensätzliche und  verschiedenen Kulturen „sub specie religionis“ auffaßte, habe man ihnen un-  z. T. unversöhnliche Auffassungen dessen, was Aufgabe, Gegenstand und Me-  kritisch die Funktion zugeschrieben, die die Religion in unserer Kultur hat  thode der Religionspsychologie sei.“ (87) In Deutschland hat sich an keiner  (56). Zu Recht ist es nach Sabbatucci deshalb in einer anthropologisch/ethno-  Universität die Religionspsychologie als eigenes Fach etabliert, und sie wird  logisch und soziologisch ausgerichteten Religionswissenschaft — zuerst in der  meist von Theologen, insbesondere der Pastoraltheologie, vertreten (103). Auf-  italienischen Religionswissenschaft (Pettazoni-Schule) — zur Auflösung des re-  grund der Uneinigkeit in der Beurteilung der Rolle dieser Disziplin (Stählin:  ligiösen Gegenstandes gekommen. Die Forschungsgeschichte — angefangen mit  Betrachtung der Religion als ein sich im Menschen abspielendes psychisches  Theorien, die Religion und Kultur der Wirtschaft und der gesellschaftlichen  Phänomen; Wobbermin: Apologie der Religion; Lanczkowski: Ersatzwissen-  Organisation zuordnen (W. Schmidt, Marx, Weber, Pettazoni), über die funktio-  schaft mit religionskritischer Tendenz) kann nach Zinser bislang von keiner  nalistische Anthropologie Malinowskis, wo magische Riten usw. nicht mehr  anerkannten Systematik in der Religionspsychologie gesprochen werden, wes-  im Hinblick auf eine Religion, sondern auf eine Kultur bezogen werden, bis  halb nur eine historische Darstellung möglich sei. Diese vermittelt in der Tat  hin zur französischen Schule, die Kultur durch „Mentalität“ ersetzt, und zur  ein ausgesprochen divergentes Bild, was bereits mit der Übersetzung der ame-  amerikanischen Kulturanthropologie, die von „patterns of culture“ spricht, —  rikanischen Väter der Disziplin (Starbuck, James, Leuba) durch evangelische  habe „mehr oder weniger offen zur Auflösung des religiösen Spezifikums im  Theologen ins Deutsche beginnt. War in Amerika Ende des letzten Jh.s die Re-  kulturellen Allgemeinen“ geführt (57). Sie habe das Instrumentarium geliefert,  ligionssoziologie als „empirisch fundierte Disziplin“ entstanden, so bestimm-  nicht nur ethnische Religionen, sondern auch Religionen mit einem „program-  ten in der ersten Phase der deutschen Religionspsychologie die Wahrheitsfragelegitim erschlie  aTes Teli-
g1Öses Gefühl‘, einen Glauben288  287  1999 Jahrgang 95 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 4  wie von den Religionen ‚Wirklichkeit‘ konstituiert und gedeutet wird, welche  matischen Universalismus“ wie Christentum, Islam und Buddhismus adäqua-  Schemata und Gesamtmuster erkennbar sind, welche Vergesellschaftungsfor-  ter zu fassen, denn es handle sich hierbei „konkret um Soteriologien, die so  verschieden sind wie die Kulturen, die wir die abendländische, die arabische,  men und Normen erzeugt und kanalisiert werden, um nur einige Beispiele auf-  zuzählen, sind Gegenstand der Religionswissenschaft. Religionswissenschaft  die indische und die chinesische nennen“ (58).  ist eine historisch-empirische Wissenschaft.“ (ebd.)  Ähnlich auch andere Vf.: der Religionswissenschaft als historisch-empiri-  Sabbatuccis Art. liest sich spannend, sein Argument, Religion sei  nur im abendländisch-christlichen Kontext isoliert betrachtbar, ist  scher Disziplin sind „religiöse Erscheinungen nur zugänglich, soweit sie von  Menschen in der Gesellschaft und in der Geschichte im Glauben vorgestellt  schlagend. Daß daraus notwendigerweise die Auflösung des religiö-  und in Kulten und im Leben realisiert sind“ (Zinser, 308), sie „bildet keine re-  sen Gegenstandes folgt, ist indes nicht zwingend. Um nur zwei Bei-  ligiösen Sätze, sondern untersucht religiöse Sätze“ (Kehrer, 59), sie „befaßt sich  spiele zu nennen: die ursprünglich an das Individuum appellierende  ... grundsätzlich nicht mit dem Suprahumanen ... oder dem Heiligen ... als  Gerichtspredigt Muhammads hat zur Staatsbildung bzw. zur Einheit  solchem, ... untersucht vielmehr die Reaktion des an das Suprahumane oder  von Religion und Staat erst geführt; die im Hinduismus in der Tat  Heilige glaubenden Menschen auf dieses geglaubte Phänomen“ (Körber, 202),  sie klammert die Wahrheitsfrage nicht nur vorübergehend aus (epoch6), son-  unmögliche Trennung von Kultur und Religion schließt nicht aus,  daß in der Wertehierarchie Befreiung (moksha) — ein gänzlich auf  dern distanziert sich ganz von ihr: „Während die Theologie aus den Objektiva-  Transzendenz ausgerichteter Begriff — über diese Koppelung gesetzt  tionen der Religionsgeschichte zuvörderst ein ... legitim erschließbares ‚reli-  giöses Gefühl‘, einen Glauben ... herauslesen möchte, beschäftigt sich die Re-  wird. Warum religiöse Symbolsysteme selbst eine Isolierung vorneh-  ligionswissenschaft ausschließlich ‚von außen‘, rational analysierend mit Reli-  men, ist u.a. eine religionssoziologische Frage.  gion.“ (ebd., 201f); „Die Religionswissenschaft entbehrt nicht zuletzt jeden  Der Art. „Religionssoziologie“ (59-86) von GÜNTER KEHRER beginnt mit der  weiterreichenden normativen Charakters ..., z.B. das über- bzw. interkonfes-  (meiner Ansicht nach für diese, der Soziologie angehörenden, Teildisziplin  sionelle ‚Reden von Gott‘, wie es die sog. klassische Religionswissenschaft im-  redundanten) Feststellung: „Die Religionssoziologie ist wie die Soziologie  mer wieder gerne versucht hat, ist der heute betriebenen Religionswissenschaft  und Religionswissenschaft eine empirische Wissenschaft, die das Ziel hat,  fremd und muß ihr aus methodologischen und wissenschaftstheoretischen Er-  eine Theorie religiösen Handelns zu konzipieren. Sie hat somit keinerlei Be-  wägungen immer fremd bleiben“ (ebd., 202).  rührungspunkte systematischer Art mit Theologie und Philosophie, jedoch  viele Gemeinsamkeiten mit dem gesamten Spektrum der Sozialwissenschaften  Das HRWG ist somit nicht nur eine Zusammenstellung informati-  ver Sachartikel, sondern auch ein Dokument einer noch jungen Dis-  und den historischen Disziplinen.“ (59) Im Gegensatz zur Religionswissen-  schaft, die dazu tendiere, Religion als eine Größe sui generis zu betrachten,  ziplin, die ihrer eigenen Tradition kritisch gegenübersteht, sich ihrer  d.h. als ein nicht weiter reduzierbares Phänomen, das nur unter Gefahr eines  Methoden durch Abgrenzungen versichern muß und erst im radika-  „Reduktionismus“ auf andere Phänomene zurückzuführen sei, erkläre die Re-  len Verzicht auf jüdisch-christliche Kategorien zu sich selbst gefun-  ligionssoziologie Religiöses durch Soziales (59), „Religion nur als Teilbereich  den hat. Die geforderte scharfe Trennung von Theologie und Religi-  der Gesellschaft bzw. religiöses Handeln als Sonderfall von sozialem Handeln“  onswissenschaft ist verständlich: die Gebundenheit der frühen Reli-  (60). Kehrer bedauert, daß die Religionswissenschaft zu einseitig auf die Philo-  logie ausgerichtet war und ist und die Religionssoziologie kaum rezipiere, wäh-  gionswissenschaft an jüdisch-christliche Kategorien prägte auch die  Definitionen der Grundbegriffe und führte zu dementsprechenden  rend umgekehrt die Religionssoziologie „äußerst selten auf religionshistorische  Einseitigkeiten und Engführungen, wie u.a. RAINER FLASCHE im Art.  Phänomene außerhalb des modernen Okzidents rekurriert“ habe (60). Ein ge-  genseitiger Austausch wäre deshalb vonnöten: die quantifizierende Methode  „Gebet“ zeigt. Mit einem kulturwissenschaftlichen Ansatz kann es zu  und Theoriebildung der Religionssoziologie könne die „obwaltende Theorie-  einer Neuevaluation vorher unterbewerteter und negativ besetzter  abstinenz der Religionswissenschaft und damit den Historismus überwinden  Phänomene kommen: BURKHARD GLADIGOWS Zeichnung des Poly-  helfen“ (86), während die Religionswissenschaft „das Übergewicht des christ-  theismus als ‚Normaltyp‘ von Religion (I, 38; IV, 321-330) ist dafür  lich-okzidentalen Anschauungsmaterials der Religionssoziologie, das zwangs-  ebenso beredtes Zeugnis wie die Auflösung der Opposition Magie  läufig zu einem Ethnozentrismus führen mußte“, abbauen helfen könne (86).  und Religion und die Dekonstruktion des Magiebegriffs als univer-  Der Art. gibt den „Klassikern“ der Religionssoziologie (Durkheim, Weber,  saler Kategorie (Schlatter: I, 187f; Kippenberg: IV, 85—98).  Malinowski) und ihren „Vorläufern“ (Comte, Marx, Spencer) breiten Raum: ge-  genüber den Vorläufern, die in der Gesellschaft oder im Individuum den For-  Ein kulturwissenschaftlicher Ansatz führt in letzter Konsequenz aber auch  schungsgegenstand sahen, „bestimmen die Klassiker ihren Gegenstand exak-  dazu, daß sich der religiöse Gegenstand in Kultur auflöst, wie DARIO SABBA-  ter: soziales Handeln bei Max Weber, soziale Tatsache (fait social) bei Emile  TUCCI im Rahmen-Art. „Kultur und Religion“ (I, 43-58), welcher die Reihe der  Durkheim, Institutionen bei Bronislaw Malinowski“ (64). Neuere religions-  systematischen Art. einführt, zeigt.  soziologische Ansätze (Parsons, Luhmann, Luckmann, Berger, Yinger, Evans-  Die „Auflösung des religiösen Gegenstandes“ ist nach Sabbatucci schon  Pritchard, Mühlmann, Bellah) — mit besonderer Gewichtung auf Parsons und  faktisch opportun, da in außerchristlichen Kulturen die Isolierung der Religion  Luhmann —- kommen im systematischen Abschnitt „Religionssoziologische Ge-  aus dem Gesamtkomplex Kultur unmöglich ist. Wenn die Religionsgeschichte  genstandsbereiche“ zur Sprache. Diese sind: 1. Religion und gesellschaftliche  mit einem erweiterten, kulturübergreifenden Religionsbegriff arbeite, Kulturen  Integration (funktionale Relevanz der Religion bei der Aufrechterhaltung der  nach einem religiösen Schlüssel interpretiere und Religion und Kultur ausein-  Stabilität der Gesellschaft, wie auch disfunktionale Rolle); 2. Religion und Kri-  anderdividiere, so gebe es dafür keinen anderen Grund als die eigene kulturelle  senbewältigung (Verarbeitung des Widerspruchs zwischen Erwartung und Rea-  Konditionierung: „Es ist unsere Kultur, die den Forscher dazu bringt, insofern  lität, so daß „im Normalfall die handelnden Individuen bereit sind, dennoch in  sie die Religion im eigenen Wertesystem isoliert und sie einem Komplex von  Übereinstimmung mit den die Erwartungen begründenden kulturellen Mu-  Realitäten gegenüberstellt, die wir global als ‚staatsbürgerlich‘ [civico] definie-  stern zu leben“ (77); 3. Religion und Gesellschaft (Religion als fait social; Reli-  ren könnten ... Im Grunde gibt es keine objektiven Kriterien mit deren Hilfe  gion und sozio-kultureller Wandel); 4. Typologie religiöser Gruppenbildungen  man Fakten aus Kulturen, die von der abendländischen verschieden sind, in  (Geheimgesellschaft, Kirche, Sekte, Denomination).  die Kategorie des Religiösen einordnen könnte. Diese Kategorie ist nämlich  Nach Kehrer bietet Luhmanns Systemtheorie „zur Zeit die beste Möglich-  nur solange gültig und funktional, als man im Umfeld der abendländischen  keit, Ansätze zu einem Paradigma für die Bedeutung von Religion im Prozeß  Kultur bleibt, wo sie nur im Gegensatz zur Kategorie des Staatsbürgerlichen  des sozialen Wandels zu liefern“ (83). Diese Aussage ist wohl etwas zu dogma-  [civico] etwas bedeutet.“ (46) Aufgrund dieser Trennung, die nicht erst mit der  tisch. Für antike und traditionelle Gesellschaften scheinen andere Theorie-  Aufklärung, sondern bereits mit der Selbstdefinition des Christentums gegen-  ansätze fruchtbarer, etwa Theorien zur Funktion innovativer Eliten (Bellah, Ei-  über anderen Kulturen eingesetzt habe, sei das Fach Religionswissenschaft erst  senstadt) usw.  entstanden und mit ihm „der religiöse Gegenstand“ in Form von „willkürli-  Einen regelrechten Streit um den sachgemäßen Theorieansatz zeichnet  chen Kategorisierungen“ unterschiedlicher Religionsformen (Bildungen auf  nach HARTMUT ZINSER die „Religionspsychologie“ (87-107) aus: „Bis heute ist  -ismus wie Fetischismus, Animismus, Totemismus usw.), der Vorstellung von  umstritten, wo die Religionspsychologie im akademischen Fächerkanon ihren  außermenschlichen Wesen, der Produktion von Mythen und Riten und der Ka-  Status habe, ob in der Psychologie, in der Theologie oder in der Religionswis-  tegorie des Religiösen selbst (55). Indem man Elemente aus von der unseren  senschaft. Grundlage dieses Streites sind verschiedene, gegensätzliche und  verschiedenen Kulturen „sub specie religionis“ auffaßte, habe man ihnen un-  z. T. unversöhnliche Auffassungen dessen, was Aufgabe, Gegenstand und Me-  kritisch die Funktion zugeschrieben, die die Religion in unserer Kultur hat  thode der Religionspsychologie sei.“ (87) In Deutschland hat sich an keiner  (56). Zu Recht ist es nach Sabbatucci deshalb in einer anthropologisch/ethno-  Universität die Religionspsychologie als eigenes Fach etabliert, und sie wird  logisch und soziologisch ausgerichteten Religionswissenschaft — zuerst in der  meist von Theologen, insbesondere der Pastoraltheologie, vertreten (103). Auf-  italienischen Religionswissenschaft (Pettazoni-Schule) — zur Auflösung des re-  grund der Uneinigkeit in der Beurteilung der Rolle dieser Disziplin (Stählin:  ligiösen Gegenstandes gekommen. Die Forschungsgeschichte — angefangen mit  Betrachtung der Religion als ein sich im Menschen abspielendes psychisches  Theorien, die Religion und Kultur der Wirtschaft und der gesellschaftlichen  Phänomen; Wobbermin: Apologie der Religion; Lanczkowski: Ersatzwissen-  Organisation zuordnen (W. Schmidt, Marx, Weber, Pettazoni), über die funktio-  schaft mit religionskritischer Tendenz) kann nach Zinser bislang von keiner  nalistische Anthropologie Malinowskis, wo magische Riten usw. nicht mehr  anerkannten Systematik in der Religionspsychologie gesprochen werden, wes-  im Hinblick auf eine Religion, sondern auf eine Kultur bezogen werden, bis  halb nur eine historische Darstellung möglich sei. Diese vermittelt in der Tat  hin zur französischen Schule, die Kultur durch „Mentalität“ ersetzt, und zur  ein ausgesprochen divergentes Bild, was bereits mit der Übersetzung der ame-  amerikanischen Kulturanthropologie, die von „patterns of culture“ spricht, —  rikanischen Väter der Disziplin (Starbuck, James, Leuba) durch evangelische  habe „mehr oder weniger offen zur Auflösung des religiösen Spezifikums im  Theologen ins Deutsche beginnt. War in Amerika Ende des letzten Jh.s die Re-  kulturellen Allgemeinen“ geführt (57). Sie habe das Instrumentarium geliefert,  ligionssoziologie als „empirisch fundierte Disziplin“ entstanden, so bestimm-  nicht nur ethnische Religionen, sondern auch Religionen mit einem „program-  ten in der ersten Phase der deutschen Religionspsychologie die Wahrheitsfrageherauslesen möchte, beschäftigt sich dıe Re- wird Warum religiöse Symbolsysteme selbst 1ne Isolierung vorneh-
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genseitiger Austausch ware deshalb vonnoten: die quantifizierende Methode„Gebet“ ze1ıgt. Mıt eiInem kulturwissenschaftlichen nsatz kann un Theoriebildung der Religionssoziologie könne die „obwaltende Theorie-einer Neuevaluation vorher unterbewerteter un negatıv besetzter abstinenz der Religionswissenschaft un damit den Histor1smus überwinden
Phänomene kommen: BURKHARD (GGLADIGOWS Zeichnung des Poly- helfen“ (86) während die Religionswissenschaft „däas Übergewicht des christ-
theismus als ‚Normaltyp'‘ VOoO  - Religion 1V, 321-—330) ıst dafür lich-okzidentalen Anschauungsmaterials der Religionssoziologie, das ZWaNgS-
ebenso beredtes Zeugn1s w1e die Auflösung der Opposıiıtion Magıe läufig einem Ethnozentrismus führen mußte  e bbauen helfen könne (86)
und Religion und die Dekonstruktion des Magiebegri{ffs als Uunıver- Der Art gibt den „Klassikern“ der Religionssoziologie (Durkheim, Weber,
saler Kategorie (Schlatter I? 187%; Kippenbersg: I E} 85—98 Malinowski) un ihren „Vorläufern“ (Comte, Marx, Spencer) breiten Kaum: B“

genüber den Vorläufern, die 1n der Gesellschaft der 1mM Individuum den FOT-
Kın kulturwissenschaftlicher Ansatz führt 1n etzter KOnNsequenz ber uch schungsgegenstand sahen, „bestimmen die Klassiker ihren Gegenstand exak-

dazu, daß sich der religiöse Gegenstand 1n Kultur auflöst, w1e DARIO SABBA- ter soziales Handeln bei Max Weber, sozlale Tatsache (fait soCcial) bei Emile
1ım Rahmen-Art. „Kultur und Religion“ I 43-—58), welcher die Reihe der Durkheim, Instıtutionen bei Bronislaw Malinowski“ (64) Neuere religions-systematischen Art. einführt, zelgt. soziologische Ansatze Parsons, Luhmann, Luckmann, Berger, Yınger, Ekvans-

Die „Auflösung des religiösen Gegenstandes“ ist ach Sabbatuceci schon Pritchard, Mühlmann, Bellah) miıt besonderer Gewichtung auft Parsons un!
aKUusc. TIUN, da 1n außerchristlichen Kulturen die Isolierung der Religion Luhmann kommen 1m systematischen Abschnitt „Religionssoziologische (z8=
aus dem Gesamtkomplex Kultur unmöglich ist. Wenn die Religionsgeschichte genstandsbereiche“ ZABEE Sprache. Diese sind: eligion un!: gesellschaftliche
miıt einem erweilterten, kulturübergreifenden Religionsbegri{ff arbeite, Kulturen Integration (funktionale Relevanz der Religion bei der Aufrechterhaltung der
ach einem religiösen Schlüssel interpretiere un Religion un Kultur auUuseln- Stabilität der Gesellschaft, WIe uch disftunktionale olle):; Religion un! KT
anderdividiere, gebe dafür keinen anderen rund als die eigene kulturelle senbewältigung ( Verarbeitung des Widerspruchs zwischen TWartung un Rea-
Konditionierung: S ist 11SE6TeE Kultur, die den Forscher azu bringt, insofern lität, daß „1M Normalfall die handelnden Individuen bereit sSind, dennoch 1n
S1e die Religion 1m eigenen Wertesystem isoliert un S1e einem Komplex VO  - Übereinstimmung mıiıt den die yTwWwartungen begründenden kulturellen Mu-
Realitäten gegenüberstellt, die WIT global als ‚staatsbürgerlich‘ |C1V1ICO| definie- STtern leben'  66 Z Religion un! Gesellschaft (Religion als fait soclal; Reli-
TE  - könnten288  287  1999 Jahrgang 95 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 4  wie von den Religionen ‚Wirklichkeit‘ konstituiert und gedeutet wird, welche  matischen Universalismus“ wie Christentum, Islam und Buddhismus adäqua-  Schemata und Gesamtmuster erkennbar sind, welche Vergesellschaftungsfor-  ter zu fassen, denn es handle sich hierbei „konkret um Soteriologien, die so  verschieden sind wie die Kulturen, die wir die abendländische, die arabische,  men und Normen erzeugt und kanalisiert werden, um nur einige Beispiele auf-  zuzählen, sind Gegenstand der Religionswissenschaft. Religionswissenschaft  die indische und die chinesische nennen“ (58).  ist eine historisch-empirische Wissenschaft.“ (ebd.)  Ähnlich auch andere Vf.: der Religionswissenschaft als historisch-empiri-  Sabbatuccis Art. liest sich spannend, sein Argument, Religion sei  nur im abendländisch-christlichen Kontext isoliert betrachtbar, ist  scher Disziplin sind „religiöse Erscheinungen nur zugänglich, soweit sie von  Menschen in der Gesellschaft und in der Geschichte im Glauben vorgestellt  schlagend. Daß daraus notwendigerweise die Auflösung des religiö-  und in Kulten und im Leben realisiert sind“ (Zinser, 308), sie „bildet keine re-  sen Gegenstandes folgt, ist indes nicht zwingend. Um nur zwei Bei-  ligiösen Sätze, sondern untersucht religiöse Sätze“ (Kehrer, 59), sie „befaßt sich  spiele zu nennen: die ursprünglich an das Individuum appellierende  ... grundsätzlich nicht mit dem Suprahumanen ... oder dem Heiligen ... als  Gerichtspredigt Muhammads hat zur Staatsbildung bzw. zur Einheit  solchem, ... untersucht vielmehr die Reaktion des an das Suprahumane oder  von Religion und Staat erst geführt; die im Hinduismus in der Tat  Heilige glaubenden Menschen auf dieses geglaubte Phänomen“ (Körber, 202),  sie klammert die Wahrheitsfrage nicht nur vorübergehend aus (epoch6), son-  unmögliche Trennung von Kultur und Religion schließt nicht aus,  daß in der Wertehierarchie Befreiung (moksha) — ein gänzlich auf  dern distanziert sich ganz von ihr: „Während die Theologie aus den Objektiva-  Transzendenz ausgerichteter Begriff — über diese Koppelung gesetzt  tionen der Religionsgeschichte zuvörderst ein ... legitim erschließbares ‚reli-  giöses Gefühl‘, einen Glauben ... herauslesen möchte, beschäftigt sich die Re-  wird. Warum religiöse Symbolsysteme selbst eine Isolierung vorneh-  ligionswissenschaft ausschließlich ‚von außen‘, rational analysierend mit Reli-  men, ist u.a. eine religionssoziologische Frage.  gion.“ (ebd., 201f); „Die Religionswissenschaft entbehrt nicht zuletzt jeden  Der Art. „Religionssoziologie“ (59-86) von GÜNTER KEHRER beginnt mit der  weiterreichenden normativen Charakters ..., z.B. das über- bzw. interkonfes-  (meiner Ansicht nach für diese, der Soziologie angehörenden, Teildisziplin  sionelle ‚Reden von Gott‘, wie es die sog. klassische Religionswissenschaft im-  redundanten) Feststellung: „Die Religionssoziologie ist wie die Soziologie  mer wieder gerne versucht hat, ist der heute betriebenen Religionswissenschaft  und Religionswissenschaft eine empirische Wissenschaft, die das Ziel hat,  fremd und muß ihr aus methodologischen und wissenschaftstheoretischen Er-  eine Theorie religiösen Handelns zu konzipieren. Sie hat somit keinerlei Be-  wägungen immer fremd bleiben“ (ebd., 202).  rührungspunkte systematischer Art mit Theologie und Philosophie, jedoch  viele Gemeinsamkeiten mit dem gesamten Spektrum der Sozialwissenschaften  Das HRWG ist somit nicht nur eine Zusammenstellung informati-  ver Sachartikel, sondern auch ein Dokument einer noch jungen Dis-  und den historischen Disziplinen.“ (59) Im Gegensatz zur Religionswissen-  schaft, die dazu tendiere, Religion als eine Größe sui generis zu betrachten,  ziplin, die ihrer eigenen Tradition kritisch gegenübersteht, sich ihrer  d.h. als ein nicht weiter reduzierbares Phänomen, das nur unter Gefahr eines  Methoden durch Abgrenzungen versichern muß und erst im radika-  „Reduktionismus“ auf andere Phänomene zurückzuführen sei, erkläre die Re-  len Verzicht auf jüdisch-christliche Kategorien zu sich selbst gefun-  ligionssoziologie Religiöses durch Soziales (59), „Religion nur als Teilbereich  den hat. Die geforderte scharfe Trennung von Theologie und Religi-  der Gesellschaft bzw. religiöses Handeln als Sonderfall von sozialem Handeln“  onswissenschaft ist verständlich: die Gebundenheit der frühen Reli-  (60). Kehrer bedauert, daß die Religionswissenschaft zu einseitig auf die Philo-  logie ausgerichtet war und ist und die Religionssoziologie kaum rezipiere, wäh-  gionswissenschaft an jüdisch-christliche Kategorien prägte auch die  Definitionen der Grundbegriffe und führte zu dementsprechenden  rend umgekehrt die Religionssoziologie „äußerst selten auf religionshistorische  Einseitigkeiten und Engführungen, wie u.a. RAINER FLASCHE im Art.  Phänomene außerhalb des modernen Okzidents rekurriert“ habe (60). Ein ge-  genseitiger Austausch wäre deshalb vonnöten: die quantifizierende Methode  „Gebet“ zeigt. Mit einem kulturwissenschaftlichen Ansatz kann es zu  und Theoriebildung der Religionssoziologie könne die „obwaltende Theorie-  einer Neuevaluation vorher unterbewerteter und negativ besetzter  abstinenz der Religionswissenschaft und damit den Historismus überwinden  Phänomene kommen: BURKHARD GLADIGOWS Zeichnung des Poly-  helfen“ (86), während die Religionswissenschaft „das Übergewicht des christ-  theismus als ‚Normaltyp‘ von Religion (I, 38; IV, 321-330) ist dafür  lich-okzidentalen Anschauungsmaterials der Religionssoziologie, das zwangs-  ebenso beredtes Zeugnis wie die Auflösung der Opposition Magie  läufig zu einem Ethnozentrismus führen mußte“, abbauen helfen könne (86).  und Religion und die Dekonstruktion des Magiebegriffs als univer-  Der Art. gibt den „Klassikern“ der Religionssoziologie (Durkheim, Weber,  saler Kategorie (Schlatter: I, 187f; Kippenberg: IV, 85—98).  Malinowski) und ihren „Vorläufern“ (Comte, Marx, Spencer) breiten Raum: ge-  genüber den Vorläufern, die in der Gesellschaft oder im Individuum den For-  Ein kulturwissenschaftlicher Ansatz führt in letzter Konsequenz aber auch  schungsgegenstand sahen, „bestimmen die Klassiker ihren Gegenstand exak-  dazu, daß sich der religiöse Gegenstand in Kultur auflöst, wie DARIO SABBA-  ter: soziales Handeln bei Max Weber, soziale Tatsache (fait social) bei Emile  TUCCI im Rahmen-Art. „Kultur und Religion“ (I, 43-58), welcher die Reihe der  Durkheim, Institutionen bei Bronislaw Malinowski“ (64). Neuere religions-  systematischen Art. einführt, zeigt.  soziologische Ansätze (Parsons, Luhmann, Luckmann, Berger, Yinger, Evans-  Die „Auflösung des religiösen Gegenstandes“ ist nach Sabbatucci schon  Pritchard, Mühlmann, Bellah) — mit besonderer Gewichtung auf Parsons und  faktisch opportun, da in außerchristlichen Kulturen die Isolierung der Religion  Luhmann —- kommen im systematischen Abschnitt „Religionssoziologische Ge-  aus dem Gesamtkomplex Kultur unmöglich ist. Wenn die Religionsgeschichte  genstandsbereiche“ zur Sprache. Diese sind: 1. Religion und gesellschaftliche  mit einem erweiterten, kulturübergreifenden Religionsbegriff arbeite, Kulturen  Integration (funktionale Relevanz der Religion bei der Aufrechterhaltung der  nach einem religiösen Schlüssel interpretiere und Religion und Kultur ausein-  Stabilität der Gesellschaft, wie auch disfunktionale Rolle); 2. Religion und Kri-  anderdividiere, so gebe es dafür keinen anderen Grund als die eigene kulturelle  senbewältigung (Verarbeitung des Widerspruchs zwischen Erwartung und Rea-  Konditionierung: „Es ist unsere Kultur, die den Forscher dazu bringt, insofern  lität, so daß „im Normalfall die handelnden Individuen bereit sind, dennoch in  sie die Religion im eigenen Wertesystem isoliert und sie einem Komplex von  Übereinstimmung mit den die Erwartungen begründenden kulturellen Mu-  Realitäten gegenüberstellt, die wir global als ‚staatsbürgerlich‘ [civico] definie-  stern zu leben“ (77); 3. Religion und Gesellschaft (Religion als fait social; Reli-  ren könnten ... Im Grunde gibt es keine objektiven Kriterien mit deren Hilfe  gion und sozio-kultureller Wandel); 4. Typologie religiöser Gruppenbildungen  man Fakten aus Kulturen, die von der abendländischen verschieden sind, in  (Geheimgesellschaft, Kirche, Sekte, Denomination).  die Kategorie des Religiösen einordnen könnte. Diese Kategorie ist nämlich  Nach Kehrer bietet Luhmanns Systemtheorie „zur Zeit die beste Möglich-  nur solange gültig und funktional, als man im Umfeld der abendländischen  keit, Ansätze zu einem Paradigma für die Bedeutung von Religion im Prozeß  Kultur bleibt, wo sie nur im Gegensatz zur Kategorie des Staatsbürgerlichen  des sozialen Wandels zu liefern“ (83). Diese Aussage ist wohl etwas zu dogma-  [civico] etwas bedeutet.“ (46) Aufgrund dieser Trennung, die nicht erst mit der  tisch. Für antike und traditionelle Gesellschaften scheinen andere Theorie-  Aufklärung, sondern bereits mit der Selbstdefinition des Christentums gegen-  ansätze fruchtbarer, etwa Theorien zur Funktion innovativer Eliten (Bellah, Ei-  über anderen Kulturen eingesetzt habe, sei das Fach Religionswissenschaft erst  senstadt) usw.  entstanden und mit ihm „der religiöse Gegenstand“ in Form von „willkürli-  Einen regelrechten Streit um den sachgemäßen Theorieansatz zeichnet  chen Kategorisierungen“ unterschiedlicher Religionsformen (Bildungen auf  nach HARTMUT ZINSER die „Religionspsychologie“ (87-107) aus: „Bis heute ist  -ismus wie Fetischismus, Animismus, Totemismus usw.), der Vorstellung von  umstritten, wo die Religionspsychologie im akademischen Fächerkanon ihren  außermenschlichen Wesen, der Produktion von Mythen und Riten und der Ka-  Status habe, ob in der Psychologie, in der Theologie oder in der Religionswis-  tegorie des Religiösen selbst (55). Indem man Elemente aus von der unseren  senschaft. Grundlage dieses Streites sind verschiedene, gegensätzliche und  verschiedenen Kulturen „sub specie religionis“ auffaßte, habe man ihnen un-  z. T. unversöhnliche Auffassungen dessen, was Aufgabe, Gegenstand und Me-  kritisch die Funktion zugeschrieben, die die Religion in unserer Kultur hat  thode der Religionspsychologie sei.“ (87) In Deutschland hat sich an keiner  (56). Zu Recht ist es nach Sabbatucci deshalb in einer anthropologisch/ethno-  Universität die Religionspsychologie als eigenes Fach etabliert, und sie wird  logisch und soziologisch ausgerichteten Religionswissenschaft — zuerst in der  meist von Theologen, insbesondere der Pastoraltheologie, vertreten (103). Auf-  italienischen Religionswissenschaft (Pettazoni-Schule) — zur Auflösung des re-  grund der Uneinigkeit in der Beurteilung der Rolle dieser Disziplin (Stählin:  ligiösen Gegenstandes gekommen. Die Forschungsgeschichte — angefangen mit  Betrachtung der Religion als ein sich im Menschen abspielendes psychisches  Theorien, die Religion und Kultur der Wirtschaft und der gesellschaftlichen  Phänomen; Wobbermin: Apologie der Religion; Lanczkowski: Ersatzwissen-  Organisation zuordnen (W. Schmidt, Marx, Weber, Pettazoni), über die funktio-  schaft mit religionskritischer Tendenz) kann nach Zinser bislang von keiner  nalistische Anthropologie Malinowskis, wo magische Riten usw. nicht mehr  anerkannten Systematik in der Religionspsychologie gesprochen werden, wes-  im Hinblick auf eine Religion, sondern auf eine Kultur bezogen werden, bis  halb nur eine historische Darstellung möglich sei. Diese vermittelt in der Tat  hin zur französischen Schule, die Kultur durch „Mentalität“ ersetzt, und zur  ein ausgesprochen divergentes Bild, was bereits mit der Übersetzung der ame-  amerikanischen Kulturanthropologie, die von „patterns of culture“ spricht, —  rikanischen Väter der Disziplin (Starbuck, James, Leuba) durch evangelische  habe „mehr oder weniger offen zur Auflösung des religiösen Spezifikums im  Theologen ins Deutsche beginnt. War in Amerika Ende des letzten Jh.s die Re-  kulturellen Allgemeinen“ geführt (57). Sie habe das Instrumentarium geliefert,  ligionssoziologie als „empirisch fundierte Disziplin“ entstanden, so bestimm-  nicht nur ethnische Religionen, sondern auch Religionen mit einem „program-  ten in der ersten Phase der deutschen Religionspsychologie die WahrheitsfrageIm Grunde gibt keine objektiven Krıterıien miıt deren Hilfe g10N un! sozl1o-kultureller Wandel); Typologie religiöser Gruppenbildungen
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kulturellen Allgemeinen“ geführt 57) S1e habe das Instrumentarıum geliefert, ligionssoziologie als „empirisch fundierte Disziplin“ entstanden, bestimm-
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un! „ıntuıltıves Nachfühlen“ Gegenstand un Methode, welchen 1n den 20er pologie  66 italienischer, Iranzösischer un! deutscher Forscher Pleßner, Weber,
ahren die Ausklammerung der Wahrheitsfrage un! experimentelle Beobach- Elias, Düuürr, OUCaU. 23217° 1ppe, Bourdieu USW.) bereit.
L(UNg Stählin, olfka, Girgensohn, Gruehn, Külpe) entgegengesetz wurden ach einem Auftakt ber die theologische Aktualität der Religionsästhetik88-—92) Die gegensätzlichen Posıtionen „geisteswissenschaftliche“ un Anr e (Feststellung der Zeitschrift „Consilium“ einer „merkwürdigen Leere“ un!stehende‘“ Psychologie VOrLSuS Positivismus un! Pragmatısmus eizten sich IMU visual appeal“ nach der Liturgiereform un! Versuche, dieses Phäno-
Iort, un das Spektrum empirischer Ansätze differenzierte sich sowohl indivi- IDNEe1N erklären un ihm Abhilfe verschaffen, 125) kommen 1n den Kap.ndual- als uch sozilalpsychologisch AdUuUs (Wundt, Freud, Jung us verfeinerte
Fragebogentechniken uSsW.). Neuanstöße kamen nach /anser insbesondere VO  .

A philosophischen Asthetik „ohne NSPTIUC. auf kunsttheoretische brun-
dung der repräsentative Erfassung der Quellen“ (126 aumgarten, ege.Sunden 1959, dt. 1966), der 1mM Rahmen der Wahrnehmungspsychologie die un KOosenzweılg ZUL Sprache 128—132 Der folgende Teil „Der Körper, dieRollentheorie 1ın die psychologische Untersuchung der römmigkeit einführte Sinne un die Wahrnehmung“ 132-—142) wird mıt den orten eingeleitet:100), ber uch VO. Behaviouristen Skinner 1953, 19713 dessen exXperımen- „Eine Asthetik der Religion289  1999 Jahrgang 95 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 4  290  und „intuitives Nachfühlen“ Gegenstand und Methode, welchen in den 20er  pologie“ italienischer, französischer und deutscher Forscher (Pleßner, Weber,  Jahren die Ausklammerung der Wahrheitsfrage und experimentelle Beobach-  Elias, Dürr, Foucault, zur Lippe, Bourdieu usw.) bereit.  tung (Stählin, Koffka, Girgensohn, Gruehn, Külpe) entgegengesetzt wurden  Nach einem Auftakt über die theologische Aktualität der Religionsästhetik  (88—92). Die gegensätzlichen Positionen — „geisteswissenschaftliche“ und „ver-  (Feststellung der Zeitschrift „Consilium“ einer „merkwürdigen Leere“ und  stehende“ Psychologie versus Positivismus und Pragmatismus — setzten sich  „Armut an visual appeal“ nach der Liturgiereform und Versuche, dieses Phäno-  fort, und das Spektrum empirischer Ansätze differenzierte sich sowohl indivi-  men zu erklären und ihm Abhilfe zu verschaffen, 125) kommen in den Kap.n  dual- als auch sozialpsychologisch aus (Wundt, Freud, Jung usw.; verfeinerte  Fragebogentechniken usw.). Neuanstöße kamen nach Zinser insbesondere von  zur philosophischen Ästhetik „ohne Anspruch auf kunsttheoretische Abrun-  dung oder repräsentative Erfassung der Quellen“ (126) Baumgarten, Hegel  Sunden (1959, dt. 1966), der im Rahmen der Wahrnehmungspsychologie die  und Rosenzweig zur Sprache (128-132). Der folgende Teil „Der Körper, die  Rollentheorie in die psychologische Untersuchung der Frömmigkeit einführte  Sinne und die Wahrnehmung“ (132—-142) wird mit den Worten eingeleitet:  (100), aber auch vom Behaviouristen Skinner (1953, 1971), dessen experimen-  „Eine Ästhetik der Religion ... beginnt nicht — wie eine Semiotik — mit dem  telle verhaltenspsychologische Untersuchung von Reizen und Reaktionen zur  (religiösen) Zeichen, dessen Arten und Kombinationen, sondern mit dem ‚Sin-  Bestimmung der Religion als „soziales Verstärkungssystem“ führte (101), und  nenbewußtsein‘ (Rudolf zur Lippe) des wahrnehmenden Menschen, dessen  von Vergotes „genetischer Religionspsychologie“ (1966), in deren Zentrum die  Körper Zeichen aufnimmt und produziert. Körper, Sinne und Gehirn sind ak-  Bedeutung der Vater- und Mutterimago für das Gottesbild stand (102). Wegwei-  tive, komplexe, (teil-Jautonome Systeme.“ (132) Behandelt werden u. a.: Resul-  send waren nach Zinser ferner die Drogenexperimente zur toxischen Erzeu-  tate aus Experimenten der Wahrnehmungspsychologie; die „Geschichte der  gung mystischer Erlebnisse: „Nach der kürzlichen Entdeckung der Endorphi-  Sinne“ („Was und wie ich wahrnehme, ist ein historisches Sozialprodukt“,  ne, körpereigener Rauschmittel, die unter bestimmten Umständen wirksam  134); Aktivierung und Ausschaltung der Sinne (z.B. der „Geruchskosmos“ in  werden, könnte die bisweilen aufgestellte Vermutung, daß durch bestimmte  den antiken Religionen und die „Desodorierung“ der Religion mit der Beschaf-  Ekstasetechniken mystische Erfahrungen hervorgerufen werden, neuen Grund  fung der Blutopfer, 136); Körpersprache bis zu konventionalisierten Gesten; der  erhalten.“ (103) Zwar sei bis heute der Streit hinsichtlich Gegenstand und Me-  „besessene, enthusiastische, hysterische Körper“ (140) und Autoaggression.  thodenfrage nicht entschieden, doch habe sich die Ansicht durchgesetzt, der  Der abschließende Teil „Zeichen“ (142-152) stellt unterschiedliche Einteilun-  „Mensch in seinem religiösen Leben“ (Keilbach) sei Gegenstand der Religions-  gen und Theorien von Zeichen vor, gefolgt von konkreten Beispielen zur „opti-  psychologie und ihre Methoden seien die der Psychologie (104). Humanisti-  schen Konstruktion des Heiligen“ (räumliche und soziale Distanz von Kultbil-  sche und transpersonale Psychologie, welche die theologischen Ansätze gei-  dern, Kolossalität von Göttern) und zum „sog. Häßlichen“ (Monstrosität, Ver-  steswissenschaftlich neu aufnehmen, sind nach Zinser für die Religionswis-  mischung, Amorphität, Destruktion, Exzessivität, Armut-Kitsch). Angemahnt  senschaft abzuweisen, aber dem Problem einer Kriteriologie, religiöse von  nicht-religiösen Akten zu unterscheiden, müsse sie sich stellen. Ferner bleibe  wird, daß theologische bzw. theologisierende Theorien (die „Vorstellung, die  Religion, ihre Symbole und heiligen Zeichen seien eine Sprache, ihre Liturgie  die Frage offen, welche Bedeutung die Religion (als zivilisatorischer Faktor) für  ein heiliges Spiel“) aufgrund ihres Vokabulars nicht verwechselt werden dürf-  die Entstehung der Psyche habe. Die meisten bisherigen religionspsychologi-  ten mit den modernen Zeichen-Theorien: „Die modernen Theorien der Infor-  schen Untersuchungen hätten sich in einem zu engen — im Art. deshalb nicht  mation, Kommunikation, Zeichen, der symbolischen Handlungen (Interaktion)  berücksichtigten — Rahmen bewegt (Beschränkung auf extreme Fälle der My-  benutzen, z.T. mit gänzlich anderen Voraussetzungen und Zielen, dieselben  stik oder auf den Vergleich religiös bestimmten Verhaltens mit psychischen  oder ähnlich klingende Ausdrücke.“ (146) Der hier dargestellte religionsästhe-  Krankheitsbildern) und hätten wenig zur Klärung der psychischen Seite der  tische Versuch verstehe Wahrnehmung, Körper, Zeichen als gesellschaftlich  Religion beigetragen: „Eine Neurose oder eine andere psychische Krankheit  und geschichtlich bestimmt: „In jedem Akt der Wahrnehmung ist Erinnerung,  ist, wie S, Freud schreibt, ein Zerrbild einer Privatreligion; die Religion hin-  Wunsch, Projektion enthalten ... Religion fungiert u.a. als kulturelles ‚Lang-  gegen basiert — psychologisch gesehen — auf dem völlig anderen psychogeneti-  zeitgedächtnis‘. Ihre visuellen, akustischen, taktilen Zeichen verbinden mit  schen Prozeß der Sublimierung.“ (106)  der ‚Urzeit‘ (‚Ursprung‘) und geben Gewißheit von transpersonaler Dauer.“  Auf Anleihen der Psychologie aus der Religion — etwa die Verwendung  (146f)  buddhistischer Meditationsübungen in amerikanischen Schmerzkliniken, um  Hilfreich sind die Tafeln und Schaubilder und die nach „Symbolic anthro-  therapeutischen Erfolg zu erzielen — geht Zinser nicht ein.  pology“, „Semiotik“ und „Religionsgeschichte“ thematisch geordneten Litera-  Die „Religionsgeographie“, dargestellt von KArRL HoHEıseL (108-120), ist  turangaben (155—156).  eine vergleichsweise einfachere Disziplin, die sich derzeit mit einem festen  GERHARD SCHLATTERS „Religionsethnologie“ (157-194) liest sich wie eine  Lehr- und Forschungskanon als Teilgebiet der Geographie, näherhin der Kul-  Weiterführung der Schlußbemerkungen Canciks und Mohrs zu Fällen  turgeographie, etabliert und „im Unterschied zu mythischer und religiöser  „zwangsweiser ‚Säkularisierung‘ und ‚Musealisierung‘“ von (nepalesischen)  Geographie ... das systematische Studium der Beziehungen zwischen Religion  Kultobjekten. Der Art. ist zunächst getragen von der Stimmung der „Traurigen  und ihrer geographischen Umwelt“ beinhaltet (108). Als Hauptaufgaben der  Tropen“ (Levy-Strauß, 1955), d.h. dem „Auflösungsprozeß“ des ethnologi-  Religionsgeographie werden benannt: 1. Verbreitung der Religionen (Vertei-  schen Gegenstandes, den die Ethnologie selbst mitbewirkt hat (159, 163f),  lung der „Religionskörper“, d.h. der Anhänger der Religionen, im Raum), 2.  doch werden im folgenden auch Neuansätze geltend gemacht.  Umweltgestaltung (durch Kultbauten, Grabstätten, Pilgerwesen, religiös be-  dingte Flucht, Wertorientierungen usw.), 3. Umweltabhängigkeit (etwa reli-  Nach Schlatter steht die Ethnologie oder Völkerkunde als wissenschaftli-  che Disziplin zur Erforschung fremder Völker heute „am Scheideweg“: „Sie  giöse Sonderentwicklungen in geographischen Randzonen). Methode der Reli-  befindet sich ... in einer tiefgreifenden Umbruchssituation, die das Fach inso-  gionsgeographie ist die Erhebung sogenannter „mental maps“ (Umweltwahr-  fern auflöst, als bisherige Forschungstraditionen entweder überwunden oder  nehmung unter Einbezug „der Wahrnehmung, Deutung und Bewertung der rea-  len geographischen Umwelt durch die jeweiligen religiösen Gruppen und  sogar strikt abgebrochen werden müssen, um einer veränderten Weltsituation  gerecht zu werden.“ (159) Die Schwierigkeiten beginnen bei der Problematik  deren Exponenten“, 118).  der klassischen Begrifflichkeit des Forschungsgegenstandes: die Termini „Na-  Es wäre interessant gewesen zu erfahren, wie sich die „mental maps“ und  turvölker“, „Primitive‘“, „Wilde“, „Eingeborene“, „vorindustrielle Gesell-  sakraltopographische Konzepte oder „mythische Geographie“ zueinander ver-  halten.  schaft“, „Gesellschaft ohne Staat“ leiden am Mangel ethnozentrischer Aus-  grenzung (158). Der Forschungsgegenstand selbst hat sich gewandelt: „Die ‚Na-  Einer der anregendsten Art. ist die „Religionsästhetik“ (121-156) von Hu-  turvölker‘ verlassen die Natur, die ‚schriftlosen Kulturen‘ lernen schreiben ...  BERT CANCIK und HUBERT MOHR, da hier weitgehend Neuland bzgl. Fragestellun-  Die Entdeckten mußten sich anpassen und wurden so ihren Entdeckern immer  gen und Methoden betreten wird. Für ihren Ästhetik-Begriff stützen sich Cancik  ähnlicher.“ (159) Weitere Faktoren, die in die Krise der Ethnologie führten, wa-  und Mohr auf Baumgarten (1750/58): es geht um die „Wissenschaft von den Sin-  ren: die Komplizenschaft der Ethnologen mit dem Kolonialismus; die Unmög-  neswahrnehmungen“ (scientia cognitionis sensitivae) und um eine Zeichen-  lichkeit der reinen, vom Beobachter unbeeinflußten Beschreibung; der rapide  lehre (scientia signorum; characteristica semiologica), also um weit mehr als  nur religiöse Kunstwerke: „Der Ausdruck ‚Religionsästhetik‘ wird eingeführt,  Zusammenbruch indigener Kulturen — z.B. der Aborigines durch die Abspal-  tung von ihrem Land —; die Vereinheitlichung durch die modernen Kommuni-  um das, was an Religionen sinnlich wahrnehmbar ist, wie Religion den Körper  kationsmedien; die Entpersonalisierung kultureller Kommunikation durch die  und die verschiedenen Sinnesorgane des Menschen aktiviert, leitet und restrin-  Massenmedien (160-166). Abgrenzungsschwierigkeiten zu benachbarten Dis-  giert, möglichst einheitlich zu beschreiben und theoretisch zu durchdringen. Da  ziplinen (Sozial-, Geschichts-, Religions- und Sprachwissenschaft) und der  religiöses Handeln immer symbolisches Handeln in einem durch Zeichen  „ethnologische Methodenpluralismus“ scheinen einer neu zu definierenden  (über-)determinierten Felde ist, kann die Funktion von Kunst in Religion als  Ethnologie und einer eigenen Fachidentität entgegenzustehen, aber gerade in  ein — bedeutsamer — Sonderfall begriffen werden.“ (121f) Die Religionsästhetik  dieser Interdisziplinarität und der „universellen Professionalität“ liegt nach  betrachtet an der Religion (122): „(a) die Zeichen, Gegenstände und Handlun-  Schlatter zugleich die Chance und neue Zukunft des Fachs (159, 168). Das An-  gen, insofern sie in religiöser Kommunikation wahrgenommen werden“ (hierzu  dere, Fremde — nicht mehr nur das Fremde in der fernen Gesellschaft — bleibe  gehören Kunstwerke, die anstelle von Religion fungieren, wobei Kunst als Er-  nach wie vor die Aufgabe der Ethnologie. „Verstehen“ sei zu einem zentralen  satzreligion „ein Sonderfall der (west-Jeuropäischen Religionsgeschichte“ ist);  Begriff geworden, dazu gehöre zwar „sowohl verstandesmäßiges Erfassen als  „(b) die Arbeit der Sinne und den Prozeß der Wahrnehmung der visuellen Zei-  auch gefühlsmäßiges Einsehen“, aber das letztere müsse notwendigerweise zu  chen, Farben, Gerüche und Töne, bzw. das Fehlen der Zeichen“ (etwa durch Ge-  kurz kommen: „Emotional nachvollziehen kann der Ethnologe, solange er Eth-  betspraxis, Gestirnbeobachtung usw. entwickelte oder nicht entwickelte Wahr-  nologe bleibt und seine Marginalposition nicht aufgibt, indem er überläuft und  nehmungsweisen); „(c) die Empfindungen und Reaktionen der Wahrnehmen-  sich in die fremde Kultur völlig eingliedert, das Fremde nämlich nicht.“ (169)  den ... und ihren Ausdruck in Gesten, Gebärden, ... Erzählungen, Kunstwer-  Auch die Beurteilung sei dem Ethnologen nur hinsichtlich seiner eigenen Kul-  ken“ (dieser Gesichtspunkt werfe u.a. neues Licht auf den typologischen  tur vergönnt. Seine Aufgabe sei es zu dolmetschen. Jede Übersetzung ist Inter-  Gegensatz Bildreligion und Buchreligion, griechisches und hebräisches Den-  pretation und soll es auch sein: „Dies ist die Absage an jede Form von Kultur-  ken). Methoden und Erkenntnisse stellt sowohl die angelsächsische Sozial-  relativismus, der die eigene Ethnozentrik mit der fremden nur austauscht, in-  anthropologie (Parsons, Leach, Geertz, Turner) als auch die „historische Anthro-  dem der Ethnologe sich nur eine andere ‚Innenansicht‘ überzieht. Und mehrbeginnt M6 w1e eiNe Semiotik mıiıt demtelle verhaltenspsychologische Untersuchung VO  wn Keizen un: Reaktionen ZUTC (religiösen) Zeichen, dessen Tien un Kombinationen, sondern miıt dem 1N-Bestimmung der Religion als „sozlales Verstärkungssystem“ führte 101 und nenbewußtsein‘ Rudolf vAa 1ppe) des wahrnehmenden Menschen, dessen
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Die „Religionsgeographie“, dargestellt VOIl KARL HOHEISEL 108-—120), ist urangaben (1 55—156)
eiNe vergleichsweise einfachere Disziplin, die sich derzeit mıiıt einem testen (GGERHARD SCHLATTERS „Religionsethnologie“ 157194 liest sich wl1ıe ıneLehr- und Forschungskanon als Teilgebiet der Geographie, näherhin der Kul- Weiterführung der Schlußbemerkungen Canciks un Mohrs Fällenturgeographie, etabliert un „1M Unterschied mythischer und religiöser „ZWangswelser ‚Säkularisierung‘ und ‚Musealisierung‘‘ VO  - (nepalesischen)Geographie das systematische Studium der Beziehungen zwischen Religion Kultobjekten. Der Art. ıst zunächst getlTragen VO  - der immung der „Jraurıgenund ihrer geographischen Umwelt“ beinhaltet 108 Als Hauptaufigaben der Iropen“ (Levy-Strauß, 1955), dem „Auflösungsprozeß“ des ethnologi-Religionsgeographie werden benannt: Verbreitung der Religionen Vertei- schen Gegenstandes, den die Ethnologie selbst mitbewirkt hat (159, 163{f),lung der „Religionskörper“, der Anhänger der Religionen, 1mM aum), doch werden 1mM iolgenden uch Neuansätze geltend gemacht.Umweltgestaltung (durch Kultbauten, Grabstätten, Pilgerwesen, religiös be-
dingte Flucht, Wertorientierungen uUuSW.), Umweltabhängigkeit (etwa reli-

ach Schlatter STE. die Ethnologie der Völkerkunde als wissenschaftli-
che Disziplin ZUT Erforschung Iremder Völker heute IS Scheideweg“: „S1e€g1öse Sonderentwicklungen 1n geographischen Randzonen). ethode der Reli- befindet sich289  1999 Jahrgang 95 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 4  290  und „intuitives Nachfühlen“ Gegenstand und Methode, welchen in den 20er  pologie“ italienischer, französischer und deutscher Forscher (Pleßner, Weber,  Jahren die Ausklammerung der Wahrheitsfrage und experimentelle Beobach-  Elias, Dürr, Foucault, zur Lippe, Bourdieu usw.) bereit.  tung (Stählin, Koffka, Girgensohn, Gruehn, Külpe) entgegengesetzt wurden  Nach einem Auftakt über die theologische Aktualität der Religionsästhetik  (88—92). Die gegensätzlichen Positionen — „geisteswissenschaftliche“ und „ver-  (Feststellung der Zeitschrift „Consilium“ einer „merkwürdigen Leere“ und  stehende“ Psychologie versus Positivismus und Pragmatismus — setzten sich  „Armut an visual appeal“ nach der Liturgiereform und Versuche, dieses Phäno-  fort, und das Spektrum empirischer Ansätze differenzierte sich sowohl indivi-  men zu erklären und ihm Abhilfe zu verschaffen, 125) kommen in den Kap.n  dual- als auch sozialpsychologisch aus (Wundt, Freud, Jung usw.; verfeinerte  Fragebogentechniken usw.). Neuanstöße kamen nach Zinser insbesondere von  zur philosophischen Ästhetik „ohne Anspruch auf kunsttheoretische Abrun-  dung oder repräsentative Erfassung der Quellen“ (126) Baumgarten, Hegel  Sunden (1959, dt. 1966), der im Rahmen der Wahrnehmungspsychologie die  und Rosenzweig zur Sprache (128-132). Der folgende Teil „Der Körper, die  Rollentheorie in die psychologische Untersuchung der Frömmigkeit einführte  Sinne und die Wahrnehmung“ (132—-142) wird mit den Worten eingeleitet:  (100), aber auch vom Behaviouristen Skinner (1953, 1971), dessen experimen-  „Eine Ästhetik der Religion ... beginnt nicht — wie eine Semiotik — mit dem  telle verhaltenspsychologische Untersuchung von Reizen und Reaktionen zur  (religiösen) Zeichen, dessen Arten und Kombinationen, sondern mit dem ‚Sin-  Bestimmung der Religion als „soziales Verstärkungssystem“ führte (101), und  nenbewußtsein‘ (Rudolf zur Lippe) des wahrnehmenden Menschen, dessen  von Vergotes „genetischer Religionspsychologie“ (1966), in deren Zentrum die  Körper Zeichen aufnimmt und produziert. Körper, Sinne und Gehirn sind ak-  Bedeutung der Vater- und Mutterimago für das Gottesbild stand (102). Wegwei-  tive, komplexe, (teil-Jautonome Systeme.“ (132) Behandelt werden u. a.: Resul-  send waren nach Zinser ferner die Drogenexperimente zur toxischen Erzeu-  tate aus Experimenten der Wahrnehmungspsychologie; die „Geschichte der  gung mystischer Erlebnisse: „Nach der kürzlichen Entdeckung der Endorphi-  Sinne“ („Was und wie ich wahrnehme, ist ein historisches Sozialprodukt“,  ne, körpereigener Rauschmittel, die unter bestimmten Umständen wirksam  134); Aktivierung und Ausschaltung der Sinne (z.B. der „Geruchskosmos“ in  werden, könnte die bisweilen aufgestellte Vermutung, daß durch bestimmte  den antiken Religionen und die „Desodorierung“ der Religion mit der Beschaf-  Ekstasetechniken mystische Erfahrungen hervorgerufen werden, neuen Grund  fung der Blutopfer, 136); Körpersprache bis zu konventionalisierten Gesten; der  erhalten.“ (103) Zwar sei bis heute der Streit hinsichtlich Gegenstand und Me-  „besessene, enthusiastische, hysterische Körper“ (140) und Autoaggression.  thodenfrage nicht entschieden, doch habe sich die Ansicht durchgesetzt, der  Der abschließende Teil „Zeichen“ (142-152) stellt unterschiedliche Einteilun-  „Mensch in seinem religiösen Leben“ (Keilbach) sei Gegenstand der Religions-  gen und Theorien von Zeichen vor, gefolgt von konkreten Beispielen zur „opti-  psychologie und ihre Methoden seien die der Psychologie (104). Humanisti-  schen Konstruktion des Heiligen“ (räumliche und soziale Distanz von Kultbil-  sche und transpersonale Psychologie, welche die theologischen Ansätze gei-  dern, Kolossalität von Göttern) und zum „sog. Häßlichen“ (Monstrosität, Ver-  steswissenschaftlich neu aufnehmen, sind nach Zinser für die Religionswis-  mischung, Amorphität, Destruktion, Exzessivität, Armut-Kitsch). Angemahnt  senschaft abzuweisen, aber dem Problem einer Kriteriologie, religiöse von  nicht-religiösen Akten zu unterscheiden, müsse sie sich stellen. Ferner bleibe  wird, daß theologische bzw. theologisierende Theorien (die „Vorstellung, die  Religion, ihre Symbole und heiligen Zeichen seien eine Sprache, ihre Liturgie  die Frage offen, welche Bedeutung die Religion (als zivilisatorischer Faktor) für  ein heiliges Spiel“) aufgrund ihres Vokabulars nicht verwechselt werden dürf-  die Entstehung der Psyche habe. Die meisten bisherigen religionspsychologi-  ten mit den modernen Zeichen-Theorien: „Die modernen Theorien der Infor-  schen Untersuchungen hätten sich in einem zu engen — im Art. deshalb nicht  mation, Kommunikation, Zeichen, der symbolischen Handlungen (Interaktion)  berücksichtigten — Rahmen bewegt (Beschränkung auf extreme Fälle der My-  benutzen, z.T. mit gänzlich anderen Voraussetzungen und Zielen, dieselben  stik oder auf den Vergleich religiös bestimmten Verhaltens mit psychischen  oder ähnlich klingende Ausdrücke.“ (146) Der hier dargestellte religionsästhe-  Krankheitsbildern) und hätten wenig zur Klärung der psychischen Seite der  tische Versuch verstehe Wahrnehmung, Körper, Zeichen als gesellschaftlich  Religion beigetragen: „Eine Neurose oder eine andere psychische Krankheit  und geschichtlich bestimmt: „In jedem Akt der Wahrnehmung ist Erinnerung,  ist, wie S, Freud schreibt, ein Zerrbild einer Privatreligion; die Religion hin-  Wunsch, Projektion enthalten ... Religion fungiert u.a. als kulturelles ‚Lang-  gegen basiert — psychologisch gesehen — auf dem völlig anderen psychogeneti-  zeitgedächtnis‘. Ihre visuellen, akustischen, taktilen Zeichen verbinden mit  schen Prozeß der Sublimierung.“ (106)  der ‚Urzeit‘ (‚Ursprung‘) und geben Gewißheit von transpersonaler Dauer.“  Auf Anleihen der Psychologie aus der Religion — etwa die Verwendung  (146f)  buddhistischer Meditationsübungen in amerikanischen Schmerzkliniken, um  Hilfreich sind die Tafeln und Schaubilder und die nach „Symbolic anthro-  therapeutischen Erfolg zu erzielen — geht Zinser nicht ein.  pology“, „Semiotik“ und „Religionsgeschichte“ thematisch geordneten Litera-  Die „Religionsgeographie“, dargestellt von KArRL HoHEıseL (108-120), ist  turangaben (155—156).  eine vergleichsweise einfachere Disziplin, die sich derzeit mit einem festen  GERHARD SCHLATTERS „Religionsethnologie“ (157-194) liest sich wie eine  Lehr- und Forschungskanon als Teilgebiet der Geographie, näherhin der Kul-  Weiterführung der Schlußbemerkungen Canciks und Mohrs zu Fällen  turgeographie, etabliert und „im Unterschied zu mythischer und religiöser  „zwangsweiser ‚Säkularisierung‘ und ‚Musealisierung‘“ von (nepalesischen)  Geographie ... das systematische Studium der Beziehungen zwischen Religion  Kultobjekten. Der Art. ist zunächst getragen von der Stimmung der „Traurigen  und ihrer geographischen Umwelt“ beinhaltet (108). Als Hauptaufgaben der  Tropen“ (Levy-Strauß, 1955), d.h. dem „Auflösungsprozeß“ des ethnologi-  Religionsgeographie werden benannt: 1. Verbreitung der Religionen (Vertei-  schen Gegenstandes, den die Ethnologie selbst mitbewirkt hat (159, 163f),  lung der „Religionskörper“, d.h. der Anhänger der Religionen, im Raum), 2.  doch werden im folgenden auch Neuansätze geltend gemacht.  Umweltgestaltung (durch Kultbauten, Grabstätten, Pilgerwesen, religiös be-  dingte Flucht, Wertorientierungen usw.), 3. Umweltabhängigkeit (etwa reli-  Nach Schlatter steht die Ethnologie oder Völkerkunde als wissenschaftli-  che Disziplin zur Erforschung fremder Völker heute „am Scheideweg“: „Sie  giöse Sonderentwicklungen in geographischen Randzonen). Methode der Reli-  befindet sich ... in einer tiefgreifenden Umbruchssituation, die das Fach inso-  gionsgeographie ist die Erhebung sogenannter „mental maps“ (Umweltwahr-  fern auflöst, als bisherige Forschungstraditionen entweder überwunden oder  nehmung unter Einbezug „der Wahrnehmung, Deutung und Bewertung der rea-  len geographischen Umwelt durch die jeweiligen religiösen Gruppen und  sogar strikt abgebrochen werden müssen, um einer veränderten Weltsituation  gerecht zu werden.“ (159) Die Schwierigkeiten beginnen bei der Problematik  deren Exponenten“, 118).  der klassischen Begrifflichkeit des Forschungsgegenstandes: die Termini „Na-  Es wäre interessant gewesen zu erfahren, wie sich die „mental maps“ und  turvölker“, „Primitive‘“, „Wilde“, „Eingeborene“, „vorindustrielle Gesell-  sakraltopographische Konzepte oder „mythische Geographie“ zueinander ver-  halten.  schaft“, „Gesellschaft ohne Staat“ leiden am Mangel ethnozentrischer Aus-  grenzung (158). Der Forschungsgegenstand selbst hat sich gewandelt: „Die ‚Na-  Einer der anregendsten Art. ist die „Religionsästhetik“ (121-156) von Hu-  turvölker‘ verlassen die Natur, die ‚schriftlosen Kulturen‘ lernen schreiben ...  BERT CANCIK und HUBERT MOHR, da hier weitgehend Neuland bzgl. Fragestellun-  Die Entdeckten mußten sich anpassen und wurden so ihren Entdeckern immer  gen und Methoden betreten wird. Für ihren Ästhetik-Begriff stützen sich Cancik  ähnlicher.“ (159) Weitere Faktoren, die in die Krise der Ethnologie führten, wa-  und Mohr auf Baumgarten (1750/58): es geht um die „Wissenschaft von den Sin-  ren: die Komplizenschaft der Ethnologen mit dem Kolonialismus; die Unmög-  neswahrnehmungen“ (scientia cognitionis sensitivae) und um eine Zeichen-  lichkeit der reinen, vom Beobachter unbeeinflußten Beschreibung; der rapide  lehre (scientia signorum; characteristica semiologica), also um weit mehr als  nur religiöse Kunstwerke: „Der Ausdruck ‚Religionsästhetik‘ wird eingeführt,  Zusammenbruch indigener Kulturen — z.B. der Aborigines durch die Abspal-  tung von ihrem Land —; die Vereinheitlichung durch die modernen Kommuni-  um das, was an Religionen sinnlich wahrnehmbar ist, wie Religion den Körper  kationsmedien; die Entpersonalisierung kultureller Kommunikation durch die  und die verschiedenen Sinnesorgane des Menschen aktiviert, leitet und restrin-  Massenmedien (160-166). Abgrenzungsschwierigkeiten zu benachbarten Dis-  giert, möglichst einheitlich zu beschreiben und theoretisch zu durchdringen. Da  ziplinen (Sozial-, Geschichts-, Religions- und Sprachwissenschaft) und der  religiöses Handeln immer symbolisches Handeln in einem durch Zeichen  „ethnologische Methodenpluralismus“ scheinen einer neu zu definierenden  (über-)determinierten Felde ist, kann die Funktion von Kunst in Religion als  Ethnologie und einer eigenen Fachidentität entgegenzustehen, aber gerade in  ein — bedeutsamer — Sonderfall begriffen werden.“ (121f) Die Religionsästhetik  dieser Interdisziplinarität und der „universellen Professionalität“ liegt nach  betrachtet an der Religion (122): „(a) die Zeichen, Gegenstände und Handlun-  Schlatter zugleich die Chance und neue Zukunft des Fachs (159, 168). Das An-  gen, insofern sie in religiöser Kommunikation wahrgenommen werden“ (hierzu  dere, Fremde — nicht mehr nur das Fremde in der fernen Gesellschaft — bleibe  gehören Kunstwerke, die anstelle von Religion fungieren, wobei Kunst als Er-  nach wie vor die Aufgabe der Ethnologie. „Verstehen“ sei zu einem zentralen  satzreligion „ein Sonderfall der (west-Jeuropäischen Religionsgeschichte“ ist);  Begriff geworden, dazu gehöre zwar „sowohl verstandesmäßiges Erfassen als  „(b) die Arbeit der Sinne und den Prozeß der Wahrnehmung der visuellen Zei-  auch gefühlsmäßiges Einsehen“, aber das letztere müsse notwendigerweise zu  chen, Farben, Gerüche und Töne, bzw. das Fehlen der Zeichen“ (etwa durch Ge-  kurz kommen: „Emotional nachvollziehen kann der Ethnologe, solange er Eth-  betspraxis, Gestirnbeobachtung usw. entwickelte oder nicht entwickelte Wahr-  nologe bleibt und seine Marginalposition nicht aufgibt, indem er überläuft und  nehmungsweisen); „(c) die Empfindungen und Reaktionen der Wahrnehmen-  sich in die fremde Kultur völlig eingliedert, das Fremde nämlich nicht.“ (169)  den ... und ihren Ausdruck in Gesten, Gebärden, ... Erzählungen, Kunstwer-  Auch die Beurteilung sei dem Ethnologen nur hinsichtlich seiner eigenen Kul-  ken“ (dieser Gesichtspunkt werfe u.a. neues Licht auf den typologischen  tur vergönnt. Seine Aufgabe sei es zu dolmetschen. Jede Übersetzung ist Inter-  Gegensatz Bildreligion und Buchreligion, griechisches und hebräisches Den-  pretation und soll es auch sein: „Dies ist die Absage an jede Form von Kultur-  ken). Methoden und Erkenntnisse stellt sowohl die angelsächsische Sozial-  relativismus, der die eigene Ethnozentrik mit der fremden nur austauscht, in-  anthropologie (Parsons, Leach, Geertz, Turner) als auch die „historische Anthro-  dem der Ethnologe sich nur eine andere ‚Innenansicht‘ überzieht. Und mehr1n einer tiefgreifenden Umbruchssituation, die das Fach 1NSO-gionsgeographie ist die Erhebung Sogenannter „mental *8  maps (Umweltwahr- fern auflöst, als bisherige Forschungstraditionen entweder überwunden dernehmung unter Einbezug „der Wahrnehmung, Deutung un Bewertung der Tea-

len geographischen Umwelt durch die jeweiligen religiösen Gruppen un SUßar strikt abgebrochen werden mMUussen, e1INeT veränderten Weltsituation
gerecht werden.“ 159) Die Schwierigkeiten beginnen bei der Problematikderen Exponenten“, 118) der klassischen Begrifflichkeit des Forschungsgegenstandes: die JTermiıinı „Na-|DS ware interessant BEWESEN erfahren, wWwWI1e sich die „mental maps” un turvölker“, „Primitive“, „‚Wilde*“‘, „Eingeborene“, „vorindustrielle (GGesell-sakraltopographische onzepte der „mythische Geographie“ zueinander Vel-
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(158 Der Forschungsgegenstand selbst hat sich gewandelt: „DIie ‚Na-Einer der anregendsten Art. ıst die „Religionsästhetik“ 121156 VO  - HUuU- turvölker‘ verlassen die atur, die ‚schriftlosen Kulturen‘ lernen schreiben289  1999 Jahrgang 95 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 4  290  und „intuitives Nachfühlen“ Gegenstand und Methode, welchen in den 20er  pologie“ italienischer, französischer und deutscher Forscher (Pleßner, Weber,  Jahren die Ausklammerung der Wahrheitsfrage und experimentelle Beobach-  Elias, Dürr, Foucault, zur Lippe, Bourdieu usw.) bereit.  tung (Stählin, Koffka, Girgensohn, Gruehn, Külpe) entgegengesetzt wurden  Nach einem Auftakt über die theologische Aktualität der Religionsästhetik  (88—92). Die gegensätzlichen Positionen — „geisteswissenschaftliche“ und „ver-  (Feststellung der Zeitschrift „Consilium“ einer „merkwürdigen Leere“ und  stehende“ Psychologie versus Positivismus und Pragmatismus — setzten sich  „Armut an visual appeal“ nach der Liturgiereform und Versuche, dieses Phäno-  fort, und das Spektrum empirischer Ansätze differenzierte sich sowohl indivi-  men zu erklären und ihm Abhilfe zu verschaffen, 125) kommen in den Kap.n  dual- als auch sozialpsychologisch aus (Wundt, Freud, Jung usw.; verfeinerte  Fragebogentechniken usw.). Neuanstöße kamen nach Zinser insbesondere von  zur philosophischen Ästhetik „ohne Anspruch auf kunsttheoretische Abrun-  dung oder repräsentative Erfassung der Quellen“ (126) Baumgarten, Hegel  Sunden (1959, dt. 1966), der im Rahmen der Wahrnehmungspsychologie die  und Rosenzweig zur Sprache (128-132). Der folgende Teil „Der Körper, die  Rollentheorie in die psychologische Untersuchung der Frömmigkeit einführte  Sinne und die Wahrnehmung“ (132—-142) wird mit den Worten eingeleitet:  (100), aber auch vom Behaviouristen Skinner (1953, 1971), dessen experimen-  „Eine Ästhetik der Religion ... beginnt nicht — wie eine Semiotik — mit dem  telle verhaltenspsychologische Untersuchung von Reizen und Reaktionen zur  (religiösen) Zeichen, dessen Arten und Kombinationen, sondern mit dem ‚Sin-  Bestimmung der Religion als „soziales Verstärkungssystem“ führte (101), und  nenbewußtsein‘ (Rudolf zur Lippe) des wahrnehmenden Menschen, dessen  von Vergotes „genetischer Religionspsychologie“ (1966), in deren Zentrum die  Körper Zeichen aufnimmt und produziert. Körper, Sinne und Gehirn sind ak-  Bedeutung der Vater- und Mutterimago für das Gottesbild stand (102). Wegwei-  tive, komplexe, (teil-Jautonome Systeme.“ (132) Behandelt werden u. a.: Resul-  send waren nach Zinser ferner die Drogenexperimente zur toxischen Erzeu-  tate aus Experimenten der Wahrnehmungspsychologie; die „Geschichte der  gung mystischer Erlebnisse: „Nach der kürzlichen Entdeckung der Endorphi-  Sinne“ („Was und wie ich wahrnehme, ist ein historisches Sozialprodukt“,  ne, körpereigener Rauschmittel, die unter bestimmten Umständen wirksam  134); Aktivierung und Ausschaltung der Sinne (z.B. der „Geruchskosmos“ in  werden, könnte die bisweilen aufgestellte Vermutung, daß durch bestimmte  den antiken Religionen und die „Desodorierung“ der Religion mit der Beschaf-  Ekstasetechniken mystische Erfahrungen hervorgerufen werden, neuen Grund  fung der Blutopfer, 136); Körpersprache bis zu konventionalisierten Gesten; der  erhalten.“ (103) Zwar sei bis heute der Streit hinsichtlich Gegenstand und Me-  „besessene, enthusiastische, hysterische Körper“ (140) und Autoaggression.  thodenfrage nicht entschieden, doch habe sich die Ansicht durchgesetzt, der  Der abschließende Teil „Zeichen“ (142-152) stellt unterschiedliche Einteilun-  „Mensch in seinem religiösen Leben“ (Keilbach) sei Gegenstand der Religions-  gen und Theorien von Zeichen vor, gefolgt von konkreten Beispielen zur „opti-  psychologie und ihre Methoden seien die der Psychologie (104). Humanisti-  schen Konstruktion des Heiligen“ (räumliche und soziale Distanz von Kultbil-  sche und transpersonale Psychologie, welche die theologischen Ansätze gei-  dern, Kolossalität von Göttern) und zum „sog. Häßlichen“ (Monstrosität, Ver-  steswissenschaftlich neu aufnehmen, sind nach Zinser für die Religionswis-  mischung, Amorphität, Destruktion, Exzessivität, Armut-Kitsch). Angemahnt  senschaft abzuweisen, aber dem Problem einer Kriteriologie, religiöse von  nicht-religiösen Akten zu unterscheiden, müsse sie sich stellen. Ferner bleibe  wird, daß theologische bzw. theologisierende Theorien (die „Vorstellung, die  Religion, ihre Symbole und heiligen Zeichen seien eine Sprache, ihre Liturgie  die Frage offen, welche Bedeutung die Religion (als zivilisatorischer Faktor) für  ein heiliges Spiel“) aufgrund ihres Vokabulars nicht verwechselt werden dürf-  die Entstehung der Psyche habe. Die meisten bisherigen religionspsychologi-  ten mit den modernen Zeichen-Theorien: „Die modernen Theorien der Infor-  schen Untersuchungen hätten sich in einem zu engen — im Art. deshalb nicht  mation, Kommunikation, Zeichen, der symbolischen Handlungen (Interaktion)  berücksichtigten — Rahmen bewegt (Beschränkung auf extreme Fälle der My-  benutzen, z.T. mit gänzlich anderen Voraussetzungen und Zielen, dieselben  stik oder auf den Vergleich religiös bestimmten Verhaltens mit psychischen  oder ähnlich klingende Ausdrücke.“ (146) Der hier dargestellte religionsästhe-  Krankheitsbildern) und hätten wenig zur Klärung der psychischen Seite der  tische Versuch verstehe Wahrnehmung, Körper, Zeichen als gesellschaftlich  Religion beigetragen: „Eine Neurose oder eine andere psychische Krankheit  und geschichtlich bestimmt: „In jedem Akt der Wahrnehmung ist Erinnerung,  ist, wie S, Freud schreibt, ein Zerrbild einer Privatreligion; die Religion hin-  Wunsch, Projektion enthalten ... Religion fungiert u.a. als kulturelles ‚Lang-  gegen basiert — psychologisch gesehen — auf dem völlig anderen psychogeneti-  zeitgedächtnis‘. Ihre visuellen, akustischen, taktilen Zeichen verbinden mit  schen Prozeß der Sublimierung.“ (106)  der ‚Urzeit‘ (‚Ursprung‘) und geben Gewißheit von transpersonaler Dauer.“  Auf Anleihen der Psychologie aus der Religion — etwa die Verwendung  (146f)  buddhistischer Meditationsübungen in amerikanischen Schmerzkliniken, um  Hilfreich sind die Tafeln und Schaubilder und die nach „Symbolic anthro-  therapeutischen Erfolg zu erzielen — geht Zinser nicht ein.  pology“, „Semiotik“ und „Religionsgeschichte“ thematisch geordneten Litera-  Die „Religionsgeographie“, dargestellt von KArRL HoHEıseL (108-120), ist  turangaben (155—156).  eine vergleichsweise einfachere Disziplin, die sich derzeit mit einem festen  GERHARD SCHLATTERS „Religionsethnologie“ (157-194) liest sich wie eine  Lehr- und Forschungskanon als Teilgebiet der Geographie, näherhin der Kul-  Weiterführung der Schlußbemerkungen Canciks und Mohrs zu Fällen  turgeographie, etabliert und „im Unterschied zu mythischer und religiöser  „zwangsweiser ‚Säkularisierung‘ und ‚Musealisierung‘“ von (nepalesischen)  Geographie ... das systematische Studium der Beziehungen zwischen Religion  Kultobjekten. Der Art. ist zunächst getragen von der Stimmung der „Traurigen  und ihrer geographischen Umwelt“ beinhaltet (108). Als Hauptaufgaben der  Tropen“ (Levy-Strauß, 1955), d.h. dem „Auflösungsprozeß“ des ethnologi-  Religionsgeographie werden benannt: 1. Verbreitung der Religionen (Vertei-  schen Gegenstandes, den die Ethnologie selbst mitbewirkt hat (159, 163f),  lung der „Religionskörper“, d.h. der Anhänger der Religionen, im Raum), 2.  doch werden im folgenden auch Neuansätze geltend gemacht.  Umweltgestaltung (durch Kultbauten, Grabstätten, Pilgerwesen, religiös be-  dingte Flucht, Wertorientierungen usw.), 3. Umweltabhängigkeit (etwa reli-  Nach Schlatter steht die Ethnologie oder Völkerkunde als wissenschaftli-  che Disziplin zur Erforschung fremder Völker heute „am Scheideweg“: „Sie  giöse Sonderentwicklungen in geographischen Randzonen). Methode der Reli-  befindet sich ... in einer tiefgreifenden Umbruchssituation, die das Fach inso-  gionsgeographie ist die Erhebung sogenannter „mental maps“ (Umweltwahr-  fern auflöst, als bisherige Forschungstraditionen entweder überwunden oder  nehmung unter Einbezug „der Wahrnehmung, Deutung und Bewertung der rea-  len geographischen Umwelt durch die jeweiligen religiösen Gruppen und  sogar strikt abgebrochen werden müssen, um einer veränderten Weltsituation  gerecht zu werden.“ (159) Die Schwierigkeiten beginnen bei der Problematik  deren Exponenten“, 118).  der klassischen Begrifflichkeit des Forschungsgegenstandes: die Termini „Na-  Es wäre interessant gewesen zu erfahren, wie sich die „mental maps“ und  turvölker“, „Primitive‘“, „Wilde“, „Eingeborene“, „vorindustrielle Gesell-  sakraltopographische Konzepte oder „mythische Geographie“ zueinander ver-  halten.  schaft“, „Gesellschaft ohne Staat“ leiden am Mangel ethnozentrischer Aus-  grenzung (158). Der Forschungsgegenstand selbst hat sich gewandelt: „Die ‚Na-  Einer der anregendsten Art. ist die „Religionsästhetik“ (121-156) von Hu-  turvölker‘ verlassen die Natur, die ‚schriftlosen Kulturen‘ lernen schreiben ...  BERT CANCIK und HUBERT MOHR, da hier weitgehend Neuland bzgl. Fragestellun-  Die Entdeckten mußten sich anpassen und wurden so ihren Entdeckern immer  gen und Methoden betreten wird. Für ihren Ästhetik-Begriff stützen sich Cancik  ähnlicher.“ (159) Weitere Faktoren, die in die Krise der Ethnologie führten, wa-  und Mohr auf Baumgarten (1750/58): es geht um die „Wissenschaft von den Sin-  ren: die Komplizenschaft der Ethnologen mit dem Kolonialismus; die Unmög-  neswahrnehmungen“ (scientia cognitionis sensitivae) und um eine Zeichen-  lichkeit der reinen, vom Beobachter unbeeinflußten Beschreibung; der rapide  lehre (scientia signorum; characteristica semiologica), also um weit mehr als  nur religiöse Kunstwerke: „Der Ausdruck ‚Religionsästhetik‘ wird eingeführt,  Zusammenbruch indigener Kulturen — z.B. der Aborigines durch die Abspal-  tung von ihrem Land —; die Vereinheitlichung durch die modernen Kommuni-  um das, was an Religionen sinnlich wahrnehmbar ist, wie Religion den Körper  kationsmedien; die Entpersonalisierung kultureller Kommunikation durch die  und die verschiedenen Sinnesorgane des Menschen aktiviert, leitet und restrin-  Massenmedien (160-166). Abgrenzungsschwierigkeiten zu benachbarten Dis-  giert, möglichst einheitlich zu beschreiben und theoretisch zu durchdringen. Da  ziplinen (Sozial-, Geschichts-, Religions- und Sprachwissenschaft) und der  religiöses Handeln immer symbolisches Handeln in einem durch Zeichen  „ethnologische Methodenpluralismus“ scheinen einer neu zu definierenden  (über-)determinierten Felde ist, kann die Funktion von Kunst in Religion als  Ethnologie und einer eigenen Fachidentität entgegenzustehen, aber gerade in  ein — bedeutsamer — Sonderfall begriffen werden.“ (121f) Die Religionsästhetik  dieser Interdisziplinarität und der „universellen Professionalität“ liegt nach  betrachtet an der Religion (122): „(a) die Zeichen, Gegenstände und Handlun-  Schlatter zugleich die Chance und neue Zukunft des Fachs (159, 168). Das An-  gen, insofern sie in religiöser Kommunikation wahrgenommen werden“ (hierzu  dere, Fremde — nicht mehr nur das Fremde in der fernen Gesellschaft — bleibe  gehören Kunstwerke, die anstelle von Religion fungieren, wobei Kunst als Er-  nach wie vor die Aufgabe der Ethnologie. „Verstehen“ sei zu einem zentralen  satzreligion „ein Sonderfall der (west-Jeuropäischen Religionsgeschichte“ ist);  Begriff geworden, dazu gehöre zwar „sowohl verstandesmäßiges Erfassen als  „(b) die Arbeit der Sinne und den Prozeß der Wahrnehmung der visuellen Zei-  auch gefühlsmäßiges Einsehen“, aber das letztere müsse notwendigerweise zu  chen, Farben, Gerüche und Töne, bzw. das Fehlen der Zeichen“ (etwa durch Ge-  kurz kommen: „Emotional nachvollziehen kann der Ethnologe, solange er Eth-  betspraxis, Gestirnbeobachtung usw. entwickelte oder nicht entwickelte Wahr-  nologe bleibt und seine Marginalposition nicht aufgibt, indem er überläuft und  nehmungsweisen); „(c) die Empfindungen und Reaktionen der Wahrnehmen-  sich in die fremde Kultur völlig eingliedert, das Fremde nämlich nicht.“ (169)  den ... und ihren Ausdruck in Gesten, Gebärden, ... Erzählungen, Kunstwer-  Auch die Beurteilung sei dem Ethnologen nur hinsichtlich seiner eigenen Kul-  ken“ (dieser Gesichtspunkt werfe u.a. neues Licht auf den typologischen  tur vergönnt. Seine Aufgabe sei es zu dolmetschen. Jede Übersetzung ist Inter-  Gegensatz Bildreligion und Buchreligion, griechisches und hebräisches Den-  pretation und soll es auch sein: „Dies ist die Absage an jede Form von Kultur-  ken). Methoden und Erkenntnisse stellt sowohl die angelsächsische Sozial-  relativismus, der die eigene Ethnozentrik mit der fremden nur austauscht, in-  anthropologie (Parsons, Leach, Geertz, Turner) als auch die „historische Anthro-  dem der Ethnologe sich nur eine andere ‚Innenansicht‘ überzieht. Und mehr‚ERT CCANCIK un HUBERT MOHR, da hier weitgehend Neuland bzgl Fragestellun- Die Entdeckten mußten sich un wurden ihren Entdeckern iımmer
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geN, insofern S1e 1n religiöser Kommunikation wahrgenommen werden“ hierzu dere, Fremde nicht mehr 1Ur das Fremde 1n der fernen Gesellschaft bleibegehören Kunstwerke, die anstelle VO  - Religion fungieren, wobei uns als ET- ach wıe VOTL die Au{fgabe der Ethnologie. „Verstehen“ sSe1 einem zentralensatzreligion ‚e1n Sondertfall der (west-)Jeuropäischen Religionsgeschichte“ ist); Begriff geworden, azu gehöre Z.Wi „sowohl verstandesmäßiges Erfassen als„(D) die Arbeit der Sinne un den Prozel der Wahrnehmung der visuellen Ze1- uch gefühlsmäßiges Einsehen“, ber das letztere musse notwendigerweisechen, Farben, Gerüche un! Töne, bzw. das Fehlen der Zeichen“ (etwa durch (36= urz kommen: „Emotional nachvollziehen ann der Ethnologe, solange Eth-betspraxis, Gestirnbeobachtung us entwickelte der nicht entwickelte Wahr- nologe bleibt un: se1ne Marginalposition nicht aufgibt, indem überläuft unnehmungsweisen):; (c) die Empfindungen un Reaktionen der Wahrnehmen- siıch 1n die Iitremde Kultur völlig eingliedert, das Fremde nämlich nicht.“ 169)den289  1999 Jahrgang 95 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 4  290  und „intuitives Nachfühlen“ Gegenstand und Methode, welchen in den 20er  pologie“ italienischer, französischer und deutscher Forscher (Pleßner, Weber,  Jahren die Ausklammerung der Wahrheitsfrage und experimentelle Beobach-  Elias, Dürr, Foucault, zur Lippe, Bourdieu usw.) bereit.  tung (Stählin, Koffka, Girgensohn, Gruehn, Külpe) entgegengesetzt wurden  Nach einem Auftakt über die theologische Aktualität der Religionsästhetik  (88—92). Die gegensätzlichen Positionen — „geisteswissenschaftliche“ und „ver-  (Feststellung der Zeitschrift „Consilium“ einer „merkwürdigen Leere“ und  stehende“ Psychologie versus Positivismus und Pragmatismus — setzten sich  „Armut an visual appeal“ nach der Liturgiereform und Versuche, dieses Phäno-  fort, und das Spektrum empirischer Ansätze differenzierte sich sowohl indivi-  men zu erklären und ihm Abhilfe zu verschaffen, 125) kommen in den Kap.n  dual- als auch sozialpsychologisch aus (Wundt, Freud, Jung usw.; verfeinerte  Fragebogentechniken usw.). Neuanstöße kamen nach Zinser insbesondere von  zur philosophischen Ästhetik „ohne Anspruch auf kunsttheoretische Abrun-  dung oder repräsentative Erfassung der Quellen“ (126) Baumgarten, Hegel  Sunden (1959, dt. 1966), der im Rahmen der Wahrnehmungspsychologie die  und Rosenzweig zur Sprache (128-132). Der folgende Teil „Der Körper, die  Rollentheorie in die psychologische Untersuchung der Frömmigkeit einführte  Sinne und die Wahrnehmung“ (132—-142) wird mit den Worten eingeleitet:  (100), aber auch vom Behaviouristen Skinner (1953, 1971), dessen experimen-  „Eine Ästhetik der Religion ... beginnt nicht — wie eine Semiotik — mit dem  telle verhaltenspsychologische Untersuchung von Reizen und Reaktionen zur  (religiösen) Zeichen, dessen Arten und Kombinationen, sondern mit dem ‚Sin-  Bestimmung der Religion als „soziales Verstärkungssystem“ führte (101), und  nenbewußtsein‘ (Rudolf zur Lippe) des wahrnehmenden Menschen, dessen  von Vergotes „genetischer Religionspsychologie“ (1966), in deren Zentrum die  Körper Zeichen aufnimmt und produziert. Körper, Sinne und Gehirn sind ak-  Bedeutung der Vater- und Mutterimago für das Gottesbild stand (102). Wegwei-  tive, komplexe, (teil-Jautonome Systeme.“ (132) Behandelt werden u. a.: Resul-  send waren nach Zinser ferner die Drogenexperimente zur toxischen Erzeu-  tate aus Experimenten der Wahrnehmungspsychologie; die „Geschichte der  gung mystischer Erlebnisse: „Nach der kürzlichen Entdeckung der Endorphi-  Sinne“ („Was und wie ich wahrnehme, ist ein historisches Sozialprodukt“,  ne, körpereigener Rauschmittel, die unter bestimmten Umständen wirksam  134); Aktivierung und Ausschaltung der Sinne (z.B. der „Geruchskosmos“ in  werden, könnte die bisweilen aufgestellte Vermutung, daß durch bestimmte  den antiken Religionen und die „Desodorierung“ der Religion mit der Beschaf-  Ekstasetechniken mystische Erfahrungen hervorgerufen werden, neuen Grund  fung der Blutopfer, 136); Körpersprache bis zu konventionalisierten Gesten; der  erhalten.“ (103) Zwar sei bis heute der Streit hinsichtlich Gegenstand und Me-  „besessene, enthusiastische, hysterische Körper“ (140) und Autoaggression.  thodenfrage nicht entschieden, doch habe sich die Ansicht durchgesetzt, der  Der abschließende Teil „Zeichen“ (142-152) stellt unterschiedliche Einteilun-  „Mensch in seinem religiösen Leben“ (Keilbach) sei Gegenstand der Religions-  gen und Theorien von Zeichen vor, gefolgt von konkreten Beispielen zur „opti-  psychologie und ihre Methoden seien die der Psychologie (104). Humanisti-  schen Konstruktion des Heiligen“ (räumliche und soziale Distanz von Kultbil-  sche und transpersonale Psychologie, welche die theologischen Ansätze gei-  dern, Kolossalität von Göttern) und zum „sog. Häßlichen“ (Monstrosität, Ver-  steswissenschaftlich neu aufnehmen, sind nach Zinser für die Religionswis-  mischung, Amorphität, Destruktion, Exzessivität, Armut-Kitsch). Angemahnt  senschaft abzuweisen, aber dem Problem einer Kriteriologie, religiöse von  nicht-religiösen Akten zu unterscheiden, müsse sie sich stellen. Ferner bleibe  wird, daß theologische bzw. theologisierende Theorien (die „Vorstellung, die  Religion, ihre Symbole und heiligen Zeichen seien eine Sprache, ihre Liturgie  die Frage offen, welche Bedeutung die Religion (als zivilisatorischer Faktor) für  ein heiliges Spiel“) aufgrund ihres Vokabulars nicht verwechselt werden dürf-  die Entstehung der Psyche habe. Die meisten bisherigen religionspsychologi-  ten mit den modernen Zeichen-Theorien: „Die modernen Theorien der Infor-  schen Untersuchungen hätten sich in einem zu engen — im Art. deshalb nicht  mation, Kommunikation, Zeichen, der symbolischen Handlungen (Interaktion)  berücksichtigten — Rahmen bewegt (Beschränkung auf extreme Fälle der My-  benutzen, z.T. mit gänzlich anderen Voraussetzungen und Zielen, dieselben  stik oder auf den Vergleich religiös bestimmten Verhaltens mit psychischen  oder ähnlich klingende Ausdrücke.“ (146) Der hier dargestellte religionsästhe-  Krankheitsbildern) und hätten wenig zur Klärung der psychischen Seite der  tische Versuch verstehe Wahrnehmung, Körper, Zeichen als gesellschaftlich  Religion beigetragen: „Eine Neurose oder eine andere psychische Krankheit  und geschichtlich bestimmt: „In jedem Akt der Wahrnehmung ist Erinnerung,  ist, wie S, Freud schreibt, ein Zerrbild einer Privatreligion; die Religion hin-  Wunsch, Projektion enthalten ... Religion fungiert u.a. als kulturelles ‚Lang-  gegen basiert — psychologisch gesehen — auf dem völlig anderen psychogeneti-  zeitgedächtnis‘. Ihre visuellen, akustischen, taktilen Zeichen verbinden mit  schen Prozeß der Sublimierung.“ (106)  der ‚Urzeit‘ (‚Ursprung‘) und geben Gewißheit von transpersonaler Dauer.“  Auf Anleihen der Psychologie aus der Religion — etwa die Verwendung  (146f)  buddhistischer Meditationsübungen in amerikanischen Schmerzkliniken, um  Hilfreich sind die Tafeln und Schaubilder und die nach „Symbolic anthro-  therapeutischen Erfolg zu erzielen — geht Zinser nicht ein.  pology“, „Semiotik“ und „Religionsgeschichte“ thematisch geordneten Litera-  Die „Religionsgeographie“, dargestellt von KArRL HoHEıseL (108-120), ist  turangaben (155—156).  eine vergleichsweise einfachere Disziplin, die sich derzeit mit einem festen  GERHARD SCHLATTERS „Religionsethnologie“ (157-194) liest sich wie eine  Lehr- und Forschungskanon als Teilgebiet der Geographie, näherhin der Kul-  Weiterführung der Schlußbemerkungen Canciks und Mohrs zu Fällen  turgeographie, etabliert und „im Unterschied zu mythischer und religiöser  „zwangsweiser ‚Säkularisierung‘ und ‚Musealisierung‘“ von (nepalesischen)  Geographie ... das systematische Studium der Beziehungen zwischen Religion  Kultobjekten. Der Art. ist zunächst getragen von der Stimmung der „Traurigen  und ihrer geographischen Umwelt“ beinhaltet (108). Als Hauptaufgaben der  Tropen“ (Levy-Strauß, 1955), d.h. dem „Auflösungsprozeß“ des ethnologi-  Religionsgeographie werden benannt: 1. Verbreitung der Religionen (Vertei-  schen Gegenstandes, den die Ethnologie selbst mitbewirkt hat (159, 163f),  lung der „Religionskörper“, d.h. der Anhänger der Religionen, im Raum), 2.  doch werden im folgenden auch Neuansätze geltend gemacht.  Umweltgestaltung (durch Kultbauten, Grabstätten, Pilgerwesen, religiös be-  dingte Flucht, Wertorientierungen usw.), 3. Umweltabhängigkeit (etwa reli-  Nach Schlatter steht die Ethnologie oder Völkerkunde als wissenschaftli-  che Disziplin zur Erforschung fremder Völker heute „am Scheideweg“: „Sie  giöse Sonderentwicklungen in geographischen Randzonen). Methode der Reli-  befindet sich ... in einer tiefgreifenden Umbruchssituation, die das Fach inso-  gionsgeographie ist die Erhebung sogenannter „mental maps“ (Umweltwahr-  fern auflöst, als bisherige Forschungstraditionen entweder überwunden oder  nehmung unter Einbezug „der Wahrnehmung, Deutung und Bewertung der rea-  len geographischen Umwelt durch die jeweiligen religiösen Gruppen und  sogar strikt abgebrochen werden müssen, um einer veränderten Weltsituation  gerecht zu werden.“ (159) Die Schwierigkeiten beginnen bei der Problematik  deren Exponenten“, 118).  der klassischen Begrifflichkeit des Forschungsgegenstandes: die Termini „Na-  Es wäre interessant gewesen zu erfahren, wie sich die „mental maps“ und  turvölker“, „Primitive‘“, „Wilde“, „Eingeborene“, „vorindustrielle Gesell-  sakraltopographische Konzepte oder „mythische Geographie“ zueinander ver-  halten.  schaft“, „Gesellschaft ohne Staat“ leiden am Mangel ethnozentrischer Aus-  grenzung (158). Der Forschungsgegenstand selbst hat sich gewandelt: „Die ‚Na-  Einer der anregendsten Art. ist die „Religionsästhetik“ (121-156) von Hu-  turvölker‘ verlassen die Natur, die ‚schriftlosen Kulturen‘ lernen schreiben ...  BERT CANCIK und HUBERT MOHR, da hier weitgehend Neuland bzgl. Fragestellun-  Die Entdeckten mußten sich anpassen und wurden so ihren Entdeckern immer  gen und Methoden betreten wird. Für ihren Ästhetik-Begriff stützen sich Cancik  ähnlicher.“ (159) Weitere Faktoren, die in die Krise der Ethnologie führten, wa-  und Mohr auf Baumgarten (1750/58): es geht um die „Wissenschaft von den Sin-  ren: die Komplizenschaft der Ethnologen mit dem Kolonialismus; die Unmög-  neswahrnehmungen“ (scientia cognitionis sensitivae) und um eine Zeichen-  lichkeit der reinen, vom Beobachter unbeeinflußten Beschreibung; der rapide  lehre (scientia signorum; characteristica semiologica), also um weit mehr als  nur religiöse Kunstwerke: „Der Ausdruck ‚Religionsästhetik‘ wird eingeführt,  Zusammenbruch indigener Kulturen — z.B. der Aborigines durch die Abspal-  tung von ihrem Land —; die Vereinheitlichung durch die modernen Kommuni-  um das, was an Religionen sinnlich wahrnehmbar ist, wie Religion den Körper  kationsmedien; die Entpersonalisierung kultureller Kommunikation durch die  und die verschiedenen Sinnesorgane des Menschen aktiviert, leitet und restrin-  Massenmedien (160-166). Abgrenzungsschwierigkeiten zu benachbarten Dis-  giert, möglichst einheitlich zu beschreiben und theoretisch zu durchdringen. Da  ziplinen (Sozial-, Geschichts-, Religions- und Sprachwissenschaft) und der  religiöses Handeln immer symbolisches Handeln in einem durch Zeichen  „ethnologische Methodenpluralismus“ scheinen einer neu zu definierenden  (über-)determinierten Felde ist, kann die Funktion von Kunst in Religion als  Ethnologie und einer eigenen Fachidentität entgegenzustehen, aber gerade in  ein — bedeutsamer — Sonderfall begriffen werden.“ (121f) Die Religionsästhetik  dieser Interdisziplinarität und der „universellen Professionalität“ liegt nach  betrachtet an der Religion (122): „(a) die Zeichen, Gegenstände und Handlun-  Schlatter zugleich die Chance und neue Zukunft des Fachs (159, 168). Das An-  gen, insofern sie in religiöser Kommunikation wahrgenommen werden“ (hierzu  dere, Fremde — nicht mehr nur das Fremde in der fernen Gesellschaft — bleibe  gehören Kunstwerke, die anstelle von Religion fungieren, wobei Kunst als Er-  nach wie vor die Aufgabe der Ethnologie. „Verstehen“ sei zu einem zentralen  satzreligion „ein Sonderfall der (west-Jeuropäischen Religionsgeschichte“ ist);  Begriff geworden, dazu gehöre zwar „sowohl verstandesmäßiges Erfassen als  „(b) die Arbeit der Sinne und den Prozeß der Wahrnehmung der visuellen Zei-  auch gefühlsmäßiges Einsehen“, aber das letztere müsse notwendigerweise zu  chen, Farben, Gerüche und Töne, bzw. das Fehlen der Zeichen“ (etwa durch Ge-  kurz kommen: „Emotional nachvollziehen kann der Ethnologe, solange er Eth-  betspraxis, Gestirnbeobachtung usw. entwickelte oder nicht entwickelte Wahr-  nologe bleibt und seine Marginalposition nicht aufgibt, indem er überläuft und  nehmungsweisen); „(c) die Empfindungen und Reaktionen der Wahrnehmen-  sich in die fremde Kultur völlig eingliedert, das Fremde nämlich nicht.“ (169)  den ... und ihren Ausdruck in Gesten, Gebärden, ... Erzählungen, Kunstwer-  Auch die Beurteilung sei dem Ethnologen nur hinsichtlich seiner eigenen Kul-  ken“ (dieser Gesichtspunkt werfe u.a. neues Licht auf den typologischen  tur vergönnt. Seine Aufgabe sei es zu dolmetschen. Jede Übersetzung ist Inter-  Gegensatz Bildreligion und Buchreligion, griechisches und hebräisches Den-  pretation und soll es auch sein: „Dies ist die Absage an jede Form von Kultur-  ken). Methoden und Erkenntnisse stellt sowohl die angelsächsische Sozial-  relativismus, der die eigene Ethnozentrik mit der fremden nur austauscht, in-  anthropologie (Parsons, Leach, Geertz, Turner) als auch die „historische Anthro-  dem der Ethnologe sich nur eine andere ‚Innenansicht‘ überzieht. Und mehrun ihren Ausdruck 1n Gesten, Gebärden, Erzählungen, Kunstwer- uch die Beurteilung sel dem Ethnologen L11UTFTF hinsichtlich selner eiıgenen Kail.ken“ dieser Gesichtspunkt werle Licht auf den typologischen {uUr vergonnt. Seine Au{fgabe se1l dolmetschen. Jede Übersetzung ist nNtier-Gregensatz Bildreligion un:! Buchreligion, griechisches un hebräisches Den- pretation un soll uch Se1IN: „Dies ist die Absage jede (80)8801 VOIl Kultur-ken). Methoden und Erkenntnisse stellt sowohl die angelsächsische Sozlal- relativismus, der die eıgene Ethnozentrik miıt der iremden 1Ur austauscht, 1N-anthropologie (Parsons, Leach, ee:  Y Turner) als uch die „historische Anthro- dem der Ethnologe sich LUr eine andere Innenansicht‘ überzieht. Und mehr
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noch Diese Absage betrifft uch die Ethnozentrik kulturrelativistischen In der „Geschichte der Religionswissenschaft zieht ohl 11 DOSaN-
Toleranzidee Ihese nämlich verharmlost die Herausforderung, als welche die ten ogen VO  - der Vorgeschichte bıs heute Die „Vorgeschichte“ bezieht sich
andere Gesellschaft der modernen erscheint ‚516 legitimier! ‚friedlichen:« auf Objektivierungen VO  - Religion der Antike der jüdisch helle-
Imperialismus Kramer| iß 169 170) Ethnologische Arbeit heute der nistischen Philosophie un der itrühchristlichen Apologetik Mittelalter,
„Erhaltung des menschlichen Diskursuniversums dienen die Vielfalt Kenalssance Reformation un!: Zeitalter der Entdeckungen umanıs-

[I11US Keise un! Missionsberichten der (historischen) Auseinanderset-menschlicher Kulturen S61 ihr Gegenstand der C1IpBENEN Gesellschaft Hınwelse
anderer Denkmöglichkeiten geben un der Vereinheitlichung der Welt eNT- ZUNS VOIN Judentum, Christentum un Islam, der Aufklärung (England
gegenzuwirken ihr Ziel Cie Rolle der symbolischen FKormen menschlichen Frankreich Deutschland) und der Romantik Die Etablierung der Religions-
Leben ihre Aufgabe 170-—1 713 wissenschaft als akademische Disziplin verdankt sich nach ohl ZWEeEI zentra-

ach dieser Analyse un Programmatik zeitgenössischer Ethnologie olg len mentalgeschichtlichen Umständen „Die Verwandlung VO  - Religionskritik
6111 UÜberblick der Geschichte der Disziplin Zur Sprache kommen Pıonilere (Ty Gesellschaftskritik |von Feuerbach Marx] auf der un die KONZzZes-
L9T, Frazer, Durkheim, Malinowski) WI1Ie auch zeitgenössische kxponenten aAaus S1011 der Theologie der protestantische Versuch Christentum un Religion

uUrCcC 6111 universal bezeugtes religiöses Gefühl‘ verteidigen un Cdie katho-Großbritannien (Evans Pritchard Firth Leach Turner, Douglas) den USA (Lo-
WIO Radin, Kluckhohn, ee  n Tambiah Frankreich (Levy au un der lische Wiederaufnahme der thomistischen theologia naturalis| auf der anderen
VO Ethnologen oft rezıplerte ‚ vorwiegend fIfranzösisch schreibende!| Eliade) e1ıte schienen der zweıten Hälfte des 19 den Weg für 881 Betrachtung
und Deutschland mM1 Jensen Mühlmann) Zur Geschichte gehört ferner der Religionen als objektivierbare Sachverhalte Ireizugeben un für ihre nNnter-

suchung m1T den wissenschaftlichen Methoden die dieser Z.eıt VO  - dendie UÜbersicht ber e1ınst wichtige religionsethnologische Theorien, die eute
240) Formatıveals überholt gelten I1LUSSEIN Anım1ısmus Urmonotheismus Totemısmus Ma- pirischen Kulturwissenschaften entwickelt worden Wäalell

S16 Theorien, Ursprungsideen Das Schlußkapitel 1st dem Hauptpunkt moder- Periode un Entwicklung der Religionswissenschaft den einzelnen Ländern
LeTr religionsethnologischer Aufmerksamkeit gewidmet der Erforschung VO  - bis 1960 werden darauf differenziert dargestellt 241-—260) un! VO

„Ausblick“ abgeschlossen der über die heutigen Entwicklungen des FachesSymbolsystemen Dazu gehören der strukturalistisch linguistische Ansatz VO  -

LEVYy Strauß die rage der ogl des Denkens und der Klassifikationssysteme informiert 2601{) uch innerhalb der Theologischen Fakultäten hat sich die
be1 eaC. un Needham un Aie unterschiedlichen Entwürtfe Rıitual- Religionswissenschaft weitgehend VO  - christlich apologetischen Interessen
symbolik Douglas fokussiert die Verbindung der Rituale mıi1t der sozlalen Ord- iTe1 gemacht die Trage nach „Ursprung un „Wesen VOoO  - Religion 1sSt den

Hintergrund gerückt die Stelle der großen theologisch philosophisch Spe-NUNg, .ece: erforscht S16 als Bedeutungssysteme un symbolische Handlun-
genN Turner entwickelt 380615 Theorie der religiösen Symbole nach welcher kulativen NTIwWwUurie sind „SWEN| empirisch ausgerichtete Einzelstudien gelTe-
1nnn der Rıituale 1SLT, 5  1e€ alltägliche Welt umzukehren der profanen Welt 81116 ten die Subdisziplinen (Religionsethnologie USW.) en sich mehr
sakrTale Gegenwelt entgegenzusetzen un Widersprüchen Wahrheiten verselbständigt e111 methodischer Pluralismus TSeizt die theologisch vorbela-
entdecken, die sich anders nicht vermitteln lassen (189) Schlatter merkt Religionsphänomenologie als Wissenschaftsparadigma uch letztere
azu die Religionsethnologie stehe heute Widerspruchsfeld zwischen „LICU weitergeführt wird ıst S16 der historischen un kulturellen Kon-
dem „‚Rückzug die Welt der Bedeutungen un Symbole, der historische textualisierung interessiert äaltere theoretische Oonzepte un Kategorıen WEeTI-

Prozesse aum och e111e spielen [Stocking] (einer Art Abwehrreaktion den auf ihre universelle Brauchbarkeit hin Trage gestellt . VAR die Religi-
onswissenschaft 1ST auf dem „Weg hin integralen Kulturwissenschaft“auf die tiefgreifenden Wandlungsprozesse der modernen Gesellschaft) und

„dem Vorangehen auf immaterielle symbolische Felder [Enzensberger] die Lesenswert 1sSt uch Mohbhrs Art ZUTLC „Ecole des Annales Richtung der
sich GISILEIL den Verlust der Spielräume ihrer Gesellschaft kompensieren französischen Sozialgeschichtsschreibung des S, die durch den Sozlal-
Lkirsatz für Wertverluste Deckung VO  - Sinneslücken Iders (190) Kıne csehr un! Wirtschaftshistoriker Marc Bloch un!: den Renaissancespezlialisten un

Mentalhistoriker Lucıen Febvre 1115 Leben gerufen wurde Im Mittelpunkt derumfangreiche Bibliographie beschließt den Art
Eiıner noch IL, entwickelten Teildisziplin der Religionswissenschaft Forschung stehen hier nicht mehr Politik- 1egs un Diplomatengeschichte,

nämlich der „Didaktik der Religionswissenschaft 1st SIGURD ÖRBERS Art - die Geschichte VO: ‚groben Handlungen, sondern „kollektive Bewußtseins-
widmet 195-—-215) Ihese 1st Körber, Bill „dringendes Desiderat“ sowohl für lagen (‚mentalites‘) langiristige Trends (‚longues durees‘) materielle Kultur

(‚civilisation bzw ‚culture materielle‘) die Geschichte VO  - Klassen undie Didaktik als uch für die Religionswissenschaft eın Art beinhaltet ‚Cc1INE
eTsStE Erörterung der Intention un! nhalte zukünftigen religionswissen- Schichten der Gesellschaft der ensch als Gattungswesen SC1L6ET geschicht-
schaftlichen Fachdidaktik“ [hese dürfe aufgrund des grundlegenden Un- lichen Bedingtheit ( anthropologie historique Umweltftfaktoren  6 Frucht-
terschieds zwischen Theologie un Religionswissenschaft keine Glaubensver- bar für die Religionswissenschaft sind nach Mobhr insbesondere die dieser

Schule entwickelte „Geschichte der gesellschaftlichen Leitbilder histoire desmittlung SC eın  enden Verstehen un! angeblichen Nacherleben
widerstanden auf religiöse WI1e auf antireligiös atheistische Implikatio- 1IMAaSiNalLLes die Geschichte der kollektiven Bewußtseinslagen, Einstellungen

NeNn verzichtet pragmatische und aflfektive Reaktionen auf die Privatsphäre be- un Vorverständnisse Shistoire des mentalites‘ un die Geschichte der sozlal
schränkt Wahrheitsfrage un Wesensanalyse ausgeklammert werden 204{{1) Abhängigen, der ‚Volkskultur““ (267)
Methodisch spricht S1C.  h Körber für e111 bildungs un lerntheoretisches Didak- Entsprechend dieser besonderen Gewichtung der Cole des Annales sind
tikkonzept (Weniger, Klafki) Aaus abgelehnt werden e1n NOTMaAaLl1LVeT, „ideologie- der „Prosographie F ihren Vertretern (Bloch Braudel UuSW.) besonders Jange
verdächtiger“ Didaktikbegri{ff (Esterhues Bernfeld) WIC uch beha- un! inhaltlich diıtfterenzierte Lemmata gewidmet Dasselbe gilt uch für Viıctor
viouristischen Lernpsychologie OTLENTIETTE ‚wertsterile“ Modelle (von Cube) Turner un Aby Warburg
die alle „Ziel un Sollensiragen“ aufgeben 196-—197) Auf 1116 Definition des Aufgrund des streng empirisch kulturwissenschaftlich methodologischen
Religionsbegriffs wird bewußt verzichtet ugunsten pragmatischen Be- Gesamtkonzepts des RWG erstaun: nicht daß die „Religionsphänomenolo-
stiımmung „VWo L1UFr Religion NOTMAaLLV als solche behauptet worden 1ST SIE dargestellt VO  - ARTMUT /ZINSER 306-—309) unter „Philosophische An:-
un wird beginnt das Arbeitsfeld des Religionswissenschaftlers (206 Ke- SaLize und Methoden subsumiert wird gerahmt VO  a den Art „Religionsphi-
kurrierend auf die Definitionen VO  - Religionswissenschaft bei Tiele, Wach, osophie“ Zinser, 303 305) un „Religionskritik“ (Zinser, 310—318) Es folgt ]
Mensching un Väall Baaren werden folgende Lernziele un -inhalte für den EDGAR BAUERS „Religionsphilosophische Autoren VOII der Aufklärung His ZULTF
Universitätsbetriehb gefordert: a) rationale Iransparenz un! Ü'berprüfl)arkeit; egenwart“ 319—-332 4116 informative systematische und nach Epochen B6-
empirisch-operationale Rückgebundenheit sowochl ı den historisch--des.  ipti- gliederte Einführung AULE: umfangreichen (alphabetisch geordneten) „Pro-
VE  5 als uch den systematisch-ordnenden Denkbemühungen; Breıte des sopographie H (Philosophie) 333-—383) Deren zweiundneunzig Lemmata
Forschungsfeldes das sämtliche Phänomene, die „VON ihren ITrägern als reli- (von Ciordano Bruno 1600 bis Michael Foucault un Leszeck Kolakowski,
8105 bedeutsam eingestuft wurden 206) Iso uch für den Beobachter INO$S- beide geb 1927 wurden ebenfalls VOIl Bauer bearbeitet mı1T usnahme der
licherweise abstruse Tatbestände umfaßt Unabschließbarkeit des Feuerbach Besprechung VO.:  - Cancik
Forschungsprozesses Einbezug interdisziplinärer Diskussion:; e) umfas- nter „Religionsphilosophie verstehen /anser un: Bauer E1 neuzeitli-
sende ormale Toleranz, „keine prıvate Stellungnahme Sinne VO.  - OX1- ches abendländisches Projekt „Sofern Religionsphilosophie Wissenschaft
stentueller geistig-seelischer Zustimmung der Ablehnung, keine nacherle- SC beansprucht macht S16 die Religion ZU. Gegenstand der Analyse Kritik
bende Identifikation mıiıt der aC. keine inhaltliche sondern LUr 611e ormale un! Beurteilung aufgrund der der Wissenschaft ausgebildeten Methoden
Akzeptanz un Toleranz“ (207 pOS1t1V geisteswissenschaftliches An- un! Theorien“ (Zinser, 303):; „Die Kurzdarstellungen religionsphilosophischerspruchsdenken, das sich auf den empirisch faßbaren Aspekt beschränkt iınter- Autoren versuchen, Einblick die verschiedenen Aspekte der Religi-subjektiv nicht überprüfbare „Kategorien der Eigentlichkeit un Innerlichkeit“ onsphilosophie als erst der Neuzeıt sich konstitulerenden Disziplinfür wissenschaftstheoretisch belanglos hält un! atheistischen Religions- vermitteln“ (Bauer, 319); „Religionsphilosophie als unabhängige philoso-betrachtungen lediglich die dezidierte, ebenso irrationale Gegenposition ZUL phische Disziplin entstan auf dem Boden der neuzeitlichen AufklärungPosıiıtion der Innerlichkeit sieht Der Appell, die Suche VO.  o Studierenden ders 321); „Neuzeitliche Religionsphilosophie die GINZ156, die
„nach ueI weltanschaulichen Halt“ dürtfe nicht Trfüllt werden, IT1CTIO gibt hütet sich als ‚relig1öse Philosophie fungieren (ders 323)den Wissenschaftscharakte des Faches wahren und nicht modi- Dieses Verständnis schließt freilich Philosophen WI1e Shankara Abhinavaguptaschen Ersatztheologie un: -religion verkommen lassen un: 811 Über- (Hinduismus) ägärj]una, Asanga, Vasubandhu (Buddhismus), Maimonides
blick über den Religionskunde- un!: Ethikunterricht 210-214) i Deutschland (Judentum) Avıcenna VeITOEeS Ibn Arabi Islam) Adus obgleich S16 WEe1-
beschließen den Art ter gefaßten Verständnis VO:  - Religionsphilosophie („Reflexion 1. der Religion

Nter den Obertitel „Wissenschaftsgeschichte“ fallen folgenden der selbst der Philosophie den Religionen eligion Wissenschaftten
breit dokumentierte Art „Geschichte der Religionswissenschaft“ 217-262) un: Philosophie WwWI1e /Zainser ebenfalls formuliert durchaus ntspre-
VO  a KARL-HEINZ KOHL; der Art „DiIie Cole des Annales‘“ 263-271 VOIl HU- chen würden Daß andererseits der dem neuzeitlichen Denken verpflichtete Ja-
‚ERT MOHR und die „Prosopographie ] D 272-—301) Ethnologie, Religionswis- panische Philosoph Nishitani der der indische Philosoph Radhakrishna kei-
senschaft, Geschichte, die gute Kurzinformationen den wichtigen Forschern Ne  - Eingang die Prosographie gefunden haben, erklärt sich 1Ur Adus der 1115-
dieser Gebiete Liefert un: weitgehend ebenfalls VOIl ohl verfaßt wurde. ausgesprochen euTrozentrischen Perspektive des RWG
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S ist beachtenswert, daß der „Religionskritik“ bei diesen Übersichtsarti- Te  w verehrten Wesen.“ (Elsas: ILL, 159) Fur hinduistische Hochgott-keln e1N elativ breiter Platz eingeräumt wird un daß nicht 1Ur die klassische heiten gilt I11ULI der erstie Satz vollumfänglich, nicht ber die ‚unend-Religionskritik („Religionskritik die Religion“) hier miıt einem Schwer-
punkt auf D’Holbach, Feuerbach, Durkheim ZUTL Sprache kommt, sondern 16 Entfernung“. I ıe Differenz anderen verehrten Wesen wird
uch die „Religionskritik Iın der Religion“ (etwa der Buddhismus als Kritik der UrCcC andere Merkmale (z geographische Verbreitung, Anordnung

der Gottheiten 1mMm Tempel USW.) markiert.vedischen Religion, der Islam als Kritik der Stammesreligionen Arabiens, 5DE-
zifischerweise ber die israelitischen Propheten un die philosophische efle- Solche Beobachtungen illustrieren die grundsätzliche Problema-
107 Griechenlands) Die traditionelle) Stellungnahme der Religionswissen- tik religionswissenschaftlichen Arbeitens und das konstante D1-
schaft macht die besondere Gewichtung der Religionskritik als Kontrapunkt
verständlich: „Mıt der Religionskritik hat sich die Religionswissenschaft lemma des Religionswissenschaftlers, der das (Ganze der Religionen
schwer etan, obschon S1Ee neben anderen Gründen nicht uletzt der Religions- aller Zeıten VOTL ugen en sollte un: n1ıe en kann Wer könnte

schon die Rolle des Universalgenies er  en Der generalistische An-kritik ihre Einrichtung als Universitätsfach verdankt293  1999 Jahrgang 95 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 4  294  Es ist beachtenswert, daß der „Religionskritik“ bei diesen Übersichtsarti-  ren verehrten Wesen.“ (Elsas: II, 159). Für hinduistische Hochgott-  keln ein relativ breiter Platz eingeräumt wird und daß nicht nur die klassische  heiten gilt nur der erste Satz vollumfänglich, nicht aber die „unend-  Religionskritik („Religionskritik gegen die Religion“) — hier mit einem Schwer-  punkt auf D’Holbach, Feuerbach, Durkheim — zur Sprache kommt, sondern  liche Entfernung“. Die Differenz zu anderen verehrten Wesen wird  auch die „Religionskritik in der Religion“ (etwa der Buddhismus als Kritik der  durch andere Merkmale (z. B. geographische Verbreitung, Anordnung  der Gottheiten im Tempel usw.) markiert.  vedischen Religion, der Islam als Kritik der Stammesreligionen Arabiens, spe-  zifischerweise aber die israelitischen Propheten und die philosophische Refle-  Solche Beobachtungen illustrieren die grundsätzliche Problema-  xion Griechenlands). Die (traditionelle) Stellungnahme der Religionswissen-  tik religionswissenschaftlichen Arbeitens und das konstante Di-  schaft macht die besondere Gewichtung der Religionskritik als Kontrapunkt  verständlich: „Mit der Religionskritik hat sich die Religionswissenschaft  lemma des Religionswissenschaftlers, der das Ganze der Religionen  schwer getan, obschon sie neben anderen Gründen nicht zuletzt der Religions-  aller Zeiten vor Augen haben sollte und nie haben kann. Wer könnte  schon die Rolle des Universalgenies erfüllen? Der generalistische An-  kritik ihre Einrichtung als Universitätsfach verdankt ... In der Mehrzahl ihrer  Vertreter hat die Religionswissenschaft bisher die Religionskritik nicht als ihre  spruch der Disziplin ist bei der heutigen Spezialisierung noch weni-  Aufgabe betrachtet, vielmehr haben zahlreiche Religionswissenschaftler ge-  ger einlösbar als in den Anfangszeiten des Faches. Die entsprechen-  rade in diesem Jh. sich eher einer Verteidigung der Religion verpflichtet ge-  den notwendigen Schwerpunktsetzungen führen unvermeidlich zu  fühlt. Sofern die Religionswissenschaft aber Wissenschaft ist, konnte und  kann sie die Religionskritik nicht völlig aus ihrem Bereich ausschließen ...“  Ausblendungen, Einseitigkeiten und gelegentlichen Undifferenziert-  (317):  heiten. Diese fachimmanenten Probleme werden im HRWG bei wei-  tem aufgehoben durch den hohen (und tatsächlich eingelösten) Theo-  rieanspruch sowie durch das ausgezeichnete Schwerpunktwissen  Die universalgeschichtliche Anlage und die monumentale The-  der Vf. und Vf.innen.  menstellung eines allgemeinen Werkes zur Religionswissenschaft  zwingt zur Auswahl. Die „Grundbegriffe“ sind „kein vollständiges  Zahlreiche Grundbegriffe dokumentieren den kulturwissen-  Inventar der Namen, Götter, Mythen und Riten aller Religionen“  schaftlichen Ansatz, wie z.B. „Geld“, aber auch „Rolle“. Letzterer ist  (Cancik: I, 19), im Gegenteil ist eine eurozentrische Gewichtung auf  ein Grundbegriff, da der Terminus „zu den erfolgreichsten soziologi-  mediterrane Kulturen (25) unverkennbar. Die weitgehende Ausblen-  dung östlicher Religionen führt zwangsläufig zu Lücken, teilweise  schen und sozialpsychologischen Begriffsbildungen“ (IV, 461) ge-  hört, wie BERNHARD LANG in diesem lesenswerten Art. deutlich  auch zu Einseitigkeiten und Ungenauigkeiten.  macht und auch für die Religionswissenschaft demonstriert. „Kom-  Bei einem Grundbegriff wie „Emanation“ hätte man beispiels-  munikation“ ist zu einem Grundbegriff avanciert, der einen der läng-  sten Art. ausmacht. Dies erklärt sich nicht nur aus der Definition von  weise einen Hinweis auf die Sänkhya-Lehre erwartet, aber der (im  übrigen ausgezeichnete) Art. bleibt auf den abendländischen Kultur-  Religion als „Kommunikationssystem“, sondern auch aus der Kon-  raum (Gnosis, neuplatonische Tradition) beschränkt. Dasselbe gilt für  zeption der Grundbegriffe. Zu diesen werden eben nicht nur „unbe-  den ebenfalls ausgezeichneten Art. „Leiden“: während dieses Stich-  stritten ‚zentrale‘ Begriffe der allgemeinen und vergleichenden Reli-  wort den Buddhismus geradezu evoziert, bleibt der Art. im abendlän-  gionswissenschaft“ (wie Kult, Mythos, Ritus usw.) gezählt, sondern  disch-christlichen Kulturraum und behandelt Leiden als Synonym  auch „besonders häufig und repräsentativ gebrauchte Begriffe“ (wie  zu Schmerz (auch diesbezüglich hätte es natürlich viel weiteres reli-  Identität, Struktur, Liminalität, Weltbild), „Oberbegriffe in einem  gionsgeschichtliches Material gegeben, etwa rituelle Selbstverletzung  durch Hierarchie, Extension, Intension u.a. gebildeten Begriffsfeld“  usw.). Ebensowenig findet sich beim Lemma „Herr/Herrin der Tiere“  (wie Gottesvorstellung, sowie Poly-, Mono-, Henotheismus usw.),  ein Hinweis auf Shivas in der Indologie vieldiskutierten Beinamen  „Klammerbegriffe zwischen Disziplinen“ (wie Anthropologie usw.)  Pashupati („Herr der Tiere“) oder bei „Herrscherkult“ ein Unterkapi-  und „‚elementare‘ anthropologische und kosmologische ‚Katego-  666  tel zum sakralen Königtum in Indien. Außer dem „Nirwana“ (Nirvä-  rien  (wie Orientierung, Zeit usw.) (I,23f). Neben den größeren  na) und der „Reinkarnation“ sind kaum (objektsprachliche) Begriffe  „Dachartikeln“ gibt es „Kurzartikel“, die insbesondere „Monumente  aus anderen Religionen aufgenommen.  vergangener Grundbegriffe“ wie Animismus, Fetischismus, Totemis-  Schwerwiegender als solche kaum zu vermeidenden Ausblen-  mus, beinhalten (I,19). Daß der „Aberglaube“ den alphabetischen  Teil des HRWG eröffnet, mutet hinsichtlich des kulturwissenschaftli-  dungen wiegen axiomatische Feststellungen, die durch eine Her-  anziehung weiteren Quellenmaterials so nicht stimmen oder erwei-  chen Selbstverständnisses widersprüchlich an. Der Art. wird denn  tert werden müßten. So gilt die in „Interpretationsmodelle“ gemachte  auch mit den Worten eingeführt: „Wort und Begriff Aberglaube gehö-  Beobachtung: „Eine ausschließlich negative Wertung eines Zerteilens  ren in ein Feld von Ausdrücken interreligiöser Polemik, deren Ver-  als Verlust einer anfänglichen Einheit und Vollkommenheit ist dem-  wendung jeweils bestimmte religiöse Wertungen einschließt.“ (Gladi-  gegenüber relativ selten und nur über den platonisch-aristopha-  gow: I, 387, vgl. auch Cancik, 25)  nischen Mythos von ursprünglich einheitlichen ‚Kugelmenschen‘ zu  Es ist höchst bedauerlich, daß nur die systematischen Art. in ei-  einer gewissen Bedeutung gelangt“ (Gladigow: III, 295) für den  nem Inhaltsverzeichnis aufgeführt sind, während man sich über die  abendländischen Kulturraum, aber nicht für den Hinduismus, wo  einzelnen Grundbegriffe keinen schnellen Überblick verschaffen  die negative Wertung des Zerteilens geradezu die Regel ist. Auch  kann, bis der letzte Bd, der einen Index enthalten wird, erschienen  wenn die östlichen Traditionen beigezogen werden, so zuweilen mit  ist. Der Überhang an Fremdwörtern bei den Grundbegriffen macht  Ungenauigkeiten, etwa im Art. „Jenseits“: „Im indischen Raum rich-  deutlich: das HRWG ist ein Fachbuch für Spezialisten und inter-  ten nachbrahmanischer Hinduismus und der Mahayanabuddhismus  die Sehnsucht der Frommen auf das Leben in Gemeinschaft mit den  essierte Laien. Auffallend ist die Aufnahme einiger englischer Aus-  drücke: „Belief(system)“, „Commitment“, „Pattern“, die zu rechtferti-  Heilandsgottheiten bzw. Buddhas und Boddhisattvas. Erst wenn alle  gen sind. Zu „Belief(system)“ stellt GÜNTER KEHRER gleich zu Anfang  Menschen dieses Ziel erreicht haben und die Höllen dadurch über-  fest: „Das englische Wort belief und belief system hat im Deutschen  flüssig geworden sind, sinken auch die Paradiese in das beseligende  kein völlig bedeutungsadäquates Pendant“; „belief“ sei neutraler und  Ur-Eine zurück (Brahman, Nirvana).“ (Hoheisel: II, 323) Ob Nirväna  offener als „Glaube“ und bezeichne im Verein mit „system“ das Phä-  („Verlöschen“) — im Mahäyäna auch Shünyatä („Leerheit“) genannt —  nomen, „daß in jeder Kultur eine Anzahl von Menschen sets von mit-  als das „Ureine“ bezeichnet werden darf, sei dahingestellt. Offen-  einander verbundenen Ideen teilen, die eine bestimmte zeitliche Per-  sichtlich unrichtig hingegen ist die Implikation, im nachbrahma-  sistenz haben und denen gegenüber die betreffenden Individuen ein  nischen Hinduismus würden Heilandsgestalten (Buddhas/Boddhi-  (allerdings unterschiedliches) Ausmaß von commitment aufweisen“  sattvas) verehrt, vielmehr ist der theistische Hinduismus auf univer-  (II, 120). „Commitment als Kategorie hat den Vorzug operationalisier-  sale Hochgottheiten ausgerichtet, kennt auch unvergängliche Para-  bar und meßbar zu sein: Investitionen von knappen Gütern (Zeit,  dies- oder Himmelvorstellungen, und manche seiner Traditionen  Geld, Körperkraft, soziale Beziehungen usw.) sind Formen des Auf-  haben das Eingehen ins Brahman harsch kritisiert.  zeigens von Commitment.“ (ebd.) Die Anglisierung wirkt störend,  Schließlich schleichen sich bei aller Vorsicht manchmal doch jü-  auch wenn sie begründet wird: „Auf jeden Fall ist es wahrscheinlich,  disch-christliche Vorstellungen ein, wie im folgenden Beispiel (Art.  daß die Übernahme des Begriffs des belief systems in einer systemati-  „Hochgottglauben“) der Gedanke einer unaufhebbaren Differenz zwi-  schen Weise die Religionswissenschaft aus einer phänomenologisch-  schen Mensch und Gott: „Als letzte notwendige Bestimmung verlei-  deskriptiven Engführung befreien könnte und zu einer Annäherung  hen ‚Anfangslosigkeit, Unsterblichkeit und Unveränderlichkeit‘ der  an sozialwissenschaftliches Denken führte.“ (121) Warum „Commit-  absoluten Transzendenz des Hochgotts Ausdruck. Mit dieser auch in  ment“ gegenüber „Verpflichtung“ bevorzugt werden sollte, leuchtet  den anderen Kategorien symbolisch ausgesagten unendlichen Entfer-  indes nicht ganz ein, außer daß das Wort im angelsächsischen Raum  nung zwischen Gott und Mensch, die nicht verringert oder über-  zu einem wissenschaftssprachlichen Terminus avanciert ist (Hardin:  brückt werden kann, unterscheidet sich der Hochgott von allen ande-  I, 199-203), aber doch in weit weniger eindeutiger Weise wie „Pat-In der Mehrzahl ihrer
Vertreter hat die Religionswissenschaft bisher die Religionskritik nicht als ihre spruch der Disziplin ist bel der heutigen Spezilalisierung och wen]1-
Aufgabe betrachtet, vielmehr haben zahlreiche Religionswissenschaftler BU- CI einlösbar als 1n den Anfangszeiten des Faches. Iıe entsprechen-
rade 1n diesem sich ‚.her eiINeT Verteidigung der Religion verpflichtet B6- den notwendigen Schwerpunktsetzungen Ten unvermeidlich
fühlt. Sofern die Religionswissenschaft ber Wissenschaft ist, konnte und
ann S1e die Religionskritik nicht völlig AdUSs ihrem Bereich ausschließen u4

Ausblendungen, Einseitigkeiten un gelegentlichen Undifferenziert-
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heiten. Diese tachimmanenten Probleme werden 1m HRWG bei WEel-
tem aufgehoben durch den hohen und tatsäc  C eingelösten) heo-
rieanspruch SOWI1E AÄHS das ausgezeichnete Schwerpunktwissenıe universalgeschichtliche Anlage und die monumentale The-
der V{. und Vi.innen.menstellung e1INes allgemeinen Werkes ZULI Religionswissenschaft

zwıingt ZULC Auswahl. DIie „Grundbegriffe“ sind „Kein vollständiges Zahlreiche Grundbegriffe dokumentieren den kulturwissen-
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schen und sozlalpsychologischen Begriffsbildungen“ (IV, 461) g -
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übrigen ausgezeichnete) Art bleibt auf den abendländischen Kultur- Religion als „Kommunikationssystem“, sondern uch d U der Kon-
LTauUlll Gnosis, neuplatonische Tradition) beschränkt. Dasselbe gilt für zeption der Grundbegri{fe. Zu diesen werden hben nicht LU „unbe-
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disch-christlichen Kulturraum und behandelt Leiden als SyNnonym uch „besonders häufig un repräsentatiıv gebrauchte Begriffe““ wı1e
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Schwerwiegender als solche kaum vermeidenden Ausblen- INUS, beinhalten 1,19) Daß der „Aberglaube“ den alphabetischen
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als Verlust eiNerTr anfänglichen Einheit und Vollkommenheit ıst dem- wendung jeweils bestimmte religiöse Wertungen einschließt.“ adıl-
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ten nachbrahmanischer Hinduismus und der Mahayanabuddhismus
die Sehnsucht der Frommen auf das Leben 1n Gemeinschaft mi1t den

essIierte LaıJıen. Auffallend iıst die Aufifnahme ein1ger englischer Aus-
drücke: „Belief(system)“, „GCommitment“, „Pattern“, die rechtierti-Heilandsgottheiten DbZzw. Buddhas und Boddhisattvas. LiTrst WE alle SCIl sind. al „Belief(system)“ stellt (GÜNTER KEHRER gleich AnfangMenschen dieses iel erTreicht haben un: die Höllen dadurch über- fest „Das englische Wort belief un belief system hat 1m Deutschen{lüssig geworden SIN sinken uch die Paradiese 1n das beseligende kein völlig bedeutungsadäquates Pendant“‘ „belie sSe1l neutraler undUr-Eine zurück Brahman, Nirvana).“ (Hoheise 47 3239 ırväna offener als „Glaube und bezeichne 1m Verein mıit „System“ das Phä-(„Verlöschen“) 1 Mahäyäna uch Shünyatä („Leerheit“‘) genannt O.  9 „daß 1n jeder Kultur 1ne Anzahl VO  - Menschen ets VOoO mıt-als das „Ureine“ bezeichnet werden darf, sel dahingestellt. en- einander verbundenen Ideen teilen, die ıne bestimmte zeitliche Per-sichtlich unrichtig hingegen ist die Implikation, 1m nachbrahma- sıstenz haben un denen gegenüber die betreffenden Individuen e1Nnnischen Hinduismus würden Heilandsgestalten (Bu  as/Boddhi- (allerdings unterschiedliches) Ausmaß VO  - commıtment aufweisen“sattvas) verehrt, vielmehr ist der theistische Hinduismus auft Uun1ıver- (IL, 120) „Commitment als Kategorıe hat den Vorzug operationalisier-sale Hochgottheiten ausgerichtet, kennt auch unvergängliche Para- bar un meßbar SEe1IN: Investitionen VO. appen Guütern (Zeit,dies- der Himmelvorstellungen, und manche selner Traditionen Geld, Körperkraft, soziale Beziehungen USW.) sind Formen des Auft-haben das Eingehen 1NSs Brahman harsch kritisiert. zeıgens VO. Commitment.“ ebd.) Die Anglisierung wirkt störend,SC  1eD3l1C. schleichen sich bei aller Vorsicht manchmal doch Ju- uch WE sS1e begründet wird „Auf jeden Fall ist rscheinlich,disch-christliche Vorstellungen e1N, W1e€e 1mMm folgenden Beispiel Art daß die Übernahme des egriffs des belief systems 1n eliner systematı-„Hochgottglauben %] der Gedanke eINeT unautfhebbaren Differenz ZW1- schen Weise die Religionswissenschaft dus eliner phänomenologisch-schen Mensch un GCHE 99  Is letzte notwendige Bestimmung verlei- deskriptiven ngführung befreien könnte und e1INeT Annäherunghen ‚Anfangslosigkeit, Unsterblichkeit un Unveränderlichkeit‘ der sozlalwissenschaftliches Denken führte.“ 1T Warum „Commit-absoluten TIranszendenz des Hochgotts Ausdruck. Miıt dieser uch 1n ment“ gegenüber „Verpflichtung“ bevorzugt werden sollte, leuchtetden anderen Kategorien symbolisch ausgesagten unendlichen Ent{ier- indes nicht ganz e1n, außer daß das Wort 1mM angelsächsischen RKaum

HNUNg zwischen ott und Mensch, die nicht verringert der über- einem wissenschaftssprachlichen Terminus avancıert ıst (Hardinbrückt werden kann, unterscheidet sich der Hochgott VOo allen ande- IL, 199—-203), Der doch ın weıt weni1ger eindeutiger Weise w1e „Pat-
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tern  66 das e1iNn „Code-Wort der amerikanischen Cultural Anthropolo- ohl ıst das Projekt Religionswissenschaft als Kulturwissenschaft
y  08 ıst Schier I E 309) unauigebbar, und daß nıveauvolle Früchte, In Forschungs-

Solche Begriffe demonstrieren natürlich uch die Modeabhängig- kooperationen, zeıtigt, zeıgt das RWG uls schönste.
keit der Fachterminologie. Ware das RWG firüher erschienen, ware Dıe ffenen und verdeckten Spitzen die Theologie mOögen
ohl „Hierophanie“ eın Balız und religionsphänomenologischer ärgerlic wirken, ber s6S1e Sind verständlich, ist doch gerade die deut-
und bei Eliade ontologisierend verwendeter Begri{ff) mıiıt aufgenom- sche Religionswissenschaft miıt ihrer ausgepragten theologisc maotı1-
1801701 worden. vierten Religionsphänomenologie 1m Unterschied t{wa /ABäR italie-

Nicht 1U 1n der ahl der Grundbegri{ffe außert sich e1iN starkes nischen der angelsächsischen Religionswissenschaft stark bela-
Theoriebewußtsein, nicht 38} e1nNn Theorieüberhang, sondern steit. Gleichwohl scheint M1r die manchmal ermüdende Polemik des
uch 1m Inhalt mancher Art. Wer beispielsweise beim Grundbeegriff RWG die Religionsphänomenologie überzogen und die Beto-
„Emotion is e{i{was Liebesmystik, Pietismus, indischer bhakti-Fröm- NUung der Wissenschaftlichkei und der rTeinen Außenperspektive (als
migkeit der ZUTLI Gefühlsanalyse der Sufis erwarteLt, wird kaum auf ob rTeiINe Objektivität Je gäbe) verkrampft. s ıst nicht einzusehen,
SeEINE Rechnung kommen: unter dem Untertitel „Religionsgeschichte“ Religionsphänomenologie auf das unglückliche Stichwort
(worin nach dem Konzept des RWG onkrete Beispiele gegeben WGl - „Wesensschau“ testgenagelt bleibt. sSe1 denn, der Husserlsche An-
den ollten tauchen L1LUT die Namen Schleiermacher und MarTx auft GaTz werde WITKILIC ernst b  3905081  308 Daß die Religionsphänomeno-
(Ge IL, 281-—-282) Auf der anderen Seıite finden sich ber uch 5d112 logie In ihrem (eigentlich empirischen!) Bemühen das., W ds> sich
überraschende konkrete Beispiele, w1e 1mMm Art „Esoterik“: nicht 1T- ze1ıgt, notwendigerweise allen Religionen einen gemeinsamen Gegen-
gendein New-Age- Lext wird zıtlert, sondern 4,11 Canciık IL, 346) stand unterstellen mMUusse, ist ebenso abwegig W1e die Auffassung, EM-

Eine fast ängstlich wirkende Orge, alles auszuschließen, W äas 1T- pathie könne 11ULI unwissenschaftliches Arbeiten zeıtigen. Wird die
gendwie mi1t Erlebnishermeneutik assozılert werden könnte, pragt Wissenschaft hne ETOS nicht langweilig? Zweiftellos mıiıt Recht stellt
schon die Auswahl der egriffe. SO erscheint „Mystik“ unter dem GÜNTER KEHRER fest „Diese Reduktion auftf beobachtbares Handeln
Doppel-Grundbegriff „Mysterien/Mystik“, obgleic die Mysterıen un: auft Vorstellungen 1st die Bedingung für 1ne empirische egrilfs-
mıiıt der Verwendungsgeschichte des Begriffs „Mystik“ wen1g iun bildung. EKıne irgendwie geartete Affinität zwischen dem auf Religion
aDen, und „Mysterien-/Mysterienreligion“ e1Nn zusätzliches Lemma spezialisierten Wissenschaftler und den Religion ausübenden Sub-
ist. Erstaunlicherweise das Stichwort „Erfahrung/Erleben“, jekten ıst nıicht erforderlich. Der Religionswissenschaftler darf reli-
während dem Grundbegri{ff „Erinnerung/Gedächtnis“ e1Nn relativ lan- g10ÖS ‚unmusikalisch‘ SeiINn  66 (IV, 42.3}; doch liest sich der letzte Satz
gEI Art. gewidmet 1st. Iies erklärt sich natürlich durch ASss- 1mM Rahmen des Gesamtprojekts des HRWG SUZUSaSECN kontrapunk-
30888 vielbeachtete Theorie des „Kulturellen Gedächtnis“, un der tisch Rudaolf tto fast wı1e e1Nn Verbot, „religiÖös musikalisch“
HRWG-Artt ist vornehmlich auft 1ne Überprüfung un: Kritik dieser SeIN. Die Binnenperspektive, sowohl gelehrte Theologien als uch
„Metapher“ ausgerichtet (Cancı  ohr IL, 299—323) Theologen und Volksfirömmigkeit und Populärreligion, kenntlich machen, sollte
Theologinnen werden uch enttäuscht, WE S1e das für 6S1e aktıı- eın 1el der Religionswissenschaft leiben, uch WE sich die DIis-
elle Stichwort „Dialog“ finden wollen Überraschend 1st dies für die ziplin nicht einfach mi1ıt olchen Binnenperspektiven deckt Nicht
kulturwissenschaftliche Perspektive des HRWG, die Miterleben, 11UI als Religionsgeschichte, sondern auch als analytische und syste-Nachempfinden, persönliches Engagement us adikal ausschließen matisierende Wissenschaft ist die Religionswissenschaft auf onkre-
will, nicht Wenn 1ıne Schlußfolgerung dUus den programmatischen tes Anschauungsmaterial, Iso auft die Religionsphänomenologie (!)
Aussagen PE Fach S62Z0ßCI werden kann, ıst die Feststellung, angewlesen, 88 61e nicht 1n e1Inem Elfenbeinturm VO Metatheorien
daß „ Diaiog e1Nn religiöser, nicht religionswissenschaftlicher jeglichen Bezug religiösen Sachverhalten un gelebter ReligiositätGrundbegriff ist In einzelnen TEN kommt der „Dialog“ ber ZUWEI1- verlieren. Unaufgebbar ıst indes die Forderung der Ausklammerunglen kurz ZUTL Sprache, twa als Beispiel VO.  w} „Verankerung religiöser der Wahrheitsfrage un der Darstellung unterschiedlicher Diskurse
Sinnstiftung 1n kommunikativen Prozessen“ und „transpersonaler und Diskursebenen. ESs ware falsch glauben, e1in kulturwissen-
Kommunikation“ 1 Art „Kommunikation“ (Mör: I1L, 397, 408) schaftlicher Nsatz sSe1 reıin funktionalistisch ausgerichtet: „Der g-Als Fazıt kann sicher festgestellt werden, daß sich en genwärtige Diskussionsstand kann beschrieben werden als iıne
numentales und HC Sachkenntnis bestechendes Werk handelt entschiedene Debatte einen funktionalistischen der substantiel-
Vielleicht hätte INa  w} sich weıtere Grundbegriffe WI1e Bedeutung, Be- len Religionsbegriff. Beide Religionsbegriffe beanspruchen, eMp1-wußtsein, Beziehung, Biographie, Blut, FTau, ımage, Interkulturali- risch gehaltvoll seın Substantielle Definitionen IL, Was
tät/Multikulturalität, Liıturgle, Metapher, Neue religiöse Bewegun- Religion ist sıe tendieren dazu, transzendente Phänomene 1n die Be-
SCI, Pilgerwesen, Privatreligion USW. gewünscht, doch hätte dann grifsbildung aufzunehmen, hne ihnen allerdings einen ontologi-die Liste ohl kein Ende uch deckt die bestehende Auswahl solche schen Gehalt zuzuschreiben]|], funktionalistische Definitionen I1,scheinbar ftehlenden egriffe oft unter anderen Lemmata ab Unter W äas Religion eistet bzgl existentieller Probleme W1e Identität, Tod
Teildisziplinen waren sicher uch Religionsökonomie und Religions- uSW.|  C6 Kehrer IV, 422) Diese zweifellos wichtige Theoriediskussion
politologie [assen, WEeNnNn solche Begriffe gäbe W äds sich als Ze1I1- 1 1INDIL1IC auf Ekingrenzung der Ausweltung des Religionsbegriffesale religionswissenschaftliche Teildisziplinen etabliert hat, 1st VOTI- ıst jedoch für das konkrete Arbeiten oft belanglos: „Allerdings ist
wiegend durch die „Klassiker“ In Soziologie, Ethnologie und Psycho- konstatieren, daß dieser Unvereinbarkeit der definitorischen Be-
logie bestimmt. Ich habe bereits auf die grundsätzliche Problematik stimmungen die konkrete Erforschung VO  _ religiösen Systemen nicht
der Religionswissenschaft hingewiesen und mıt der Selbstdefinition unmöglich ist und daß den Ergebnissen oft nicht angesehen WT -
als „integrative (multidisziplinäre) Kulturwissenschaft“ hat sich die den kann, welcher Definition e1In Forscher anhängt.“ ebd., 424)Problematik LUr verschärft. In gEWI1SSET Hinsicht mıt Recht hat kürz- Eın Werk, dessen Subskriptionspreis bereits über 600 dUuS-
ich die systematische Theologin Christine Janowski 1n einem DEr macht, wird sich nicht jeder und jede eisten können. Lohnenswert
sönlichen Gespräch die Religionswissenschaft als „größenwahnsin- ıst die Investition auf jeden Fall 1ne Sammlung ausgesprochen 1N-
nıges Fach“ bezeichnet. Die Gefahr des Dilettantismus, die Harnack formativer welche die neueste Forschungsliteratur (wenn uch

damals noch ST 1mM Hinblick auf die Philologie attestierte, hat nicht Jückenlos) berücksichtigen und über den aktuellen Stand der
sich heute 1NSs Vielfache multipliziert, WE 1U uch alle SOZi0logi- (deutschen) Religionswissenschaft berichten, findet sich 1n dieser
schen us Theorien fachgerec rez1ıplert werden mMmUussen. Gileich: Art bisher 1n keinem anderen Werk

theoretische Auffassungen, die die sinnstiftende Aktivität VOL Autoren uto-Allgemeines biographischer Zeugn1sse, ber uch das Problem des Ganzheitsanspruchs
Kuld, Lothar: Glaube ın Lebensgeschichten. kın Beıitrag ZUT theologischen Au- un der unterschiedlichen Beziehung ZU. Leser eToOTtert haben. Andererseits

tobiographieforschung. Stuttgart Berlin öln Kohlhammer 1997 betrachtet die Gattung der religiösen Autobiographie uch theologisch, 1N-
288 5 kt 69,00 ISBN: 3—-17-014228—3 dem ıne Geschichte autobiographischer christlicher Zeugni1isse VO  - den mıi1t-

telalterlichen Nonnenbiographien bis Tillichs „Auf der Grenze‘“ skizziertDas uch enthält 1n gekürzter Fassung die bei Prof. Bıemer
(Freiburg) eingereichte Habil.schrift des Jetzt der Karlsruhe

und mıiıt Berufung auf Lejeune das (Genus Autobiographie N1C. TST miıt der
kLmanzipation des bürgerlichen Subjekts 1mM beginnen äßt Außerdemlehrenden Religionspädagogen Lothar Kuld diskutiert die Vorbehalte, die Theologen wWI1e ar‘ Luther, Siller,

In Teil reflektiert die theoretischen Grundlagen sSe1INes Vorhabens. In Werbick un Schneider gegenüber dem Projekt eiNer christlichen uto-
dem ersten Kap referiert einerseits geisteswissenschaftliche un! literatur- biographie vorgetragen haben un leitet daraus ab, daß eine christliche uto-
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biographische Erzählhaltung QiIE durch die Bereitschaft auszeichnen musse, VO bisher scheinbar unvereinbaren Posiıtionen VO  — Theologie un
selinen Identitäts- und Glaubensentwurf zugunsten des Widerfahrnisses des Psychologie. Die ngst, die auftf beiden Seiten vorhanden ıst, daßgöttlichen „Anderen“ aufzugeben un: 1mM Sinne des eschatologischen Vor- Grenzüberschreitungen den anderen jeweils einengen, der „auf-behalts das Urteil ber die Lebensgeschichte .ott überlassen. {[heses Kapversteht die Gattung Autobiographie von verschiedenen Gesichtspunkten grund des eıgenen Anspruchs nicht zulässig sind“ (7),
AUS beleuchten un die einschlägigen Überlegungen der Fachdiskussion sich meıst als der Konkurrenz. Wenn e1 Disziplinen -
se1it Dilthey aufzugreifen. voreingenommen miıteinander umgehen, das Tätigkeitsfeld des Je-

In einem Zzweıten Kap. iragt der VE ob glaubensbiographische Außerungen weils anderen gut kennen, sind el unverzichtbare Komponenten
als Ausdruck eINeT bestimmten Entwicklungsstufe verstehen selen, wWwI1e menschlicher Daseinsbewältigung. Das vorliegende uch iıst e1IN
verschiedene Entwicklungstheorien annehmen. Dazu ichtet ZUeTrst all- Schritt 1n die richtige Richtung. Theologie und Psychologie ergan-gemeinpsychologische Theorien menschlicher Entwicklung 1mM Lebenslauf,
w1e S1Ee Bühler, Havighurst, Erikson un Baltes vertreien

Z6  - sich Die Quintessenz für den Theologen waren Erkenntnisse
der Psychologie für 1ıne helfende un: eılende Seelsorge, die fürhaben, un referiert annn ausführlich die speziell 7ARBDE religiösen Entwicklung den Psychologen/Psychotherapeuten 1ine Integration des Faktorserarbeiteten strukturgenetischen Theorien VO.  - UOser Gmünder, Fowler

un Moran. stellt diese Stufenlehren mıt eINem Blick für das Wesentliche Religiosität 1n das therapeutische Konzept. DIie VE en klar ET -
dar un tührt uch nicht alle, ber wichtige Einwände die s1e VOTI- kannt, daß die Grundlage geme1insamen Arbeitens die Kenntnis des

jeweiligen Menschenbildes iıst. ES ist das Fundament e1INerTr gegensel-gebracht wurden. amı relativiert s1e Z W i äDßt S1e ber doch uneinge-
schränkt un ihrer ENOTINEN Heterogenität stehen als heuristische Mo- tigen Akzeptanz.delle, die 1n Teil II („Interpretationen“) auf die fünf exemplarisch ausgewähl-
ten religiösen Autobiographien anwendet, sofern 1es eraten erscheint. RANZ FURGER beschreibt kurz, pragnan un! doch umfassend das theologi-

Dies sind die „Confessiones“ des Augustinus (397), John Bunyans „Grace sche Menschenbild. Voran stellt die Leib-Geistigkeit un: die personale
Würde des Menschen. ET verwelıst auf die Grundfrage nach 1Inn menschlicherAbounding 119 the Chief of Siınners“ John eNTYy ewmans „Apologia Existenz, verweıst auf den „philosophischen Glauben“ und zeichnet das theo-PIO ıta Sua  z Thomas Mertons „Ddeven Storey Mountain““ 1948 un

als eispie. mißlingender religiöser Erziehung un Glaubensgeschichte 7E logische Menschenbild 1m 16 der christlichen Offenbarung, wobei „Theo-
1998000881 Mosers „Gottesvergiftung‘“ 1976 Aufgrund sorgfältiger Recherche stellt logie als Begegnung VO.  - vernünf{tiger 1NS1C. und Glauben“ ausweist. Die

die jeweilige Autobiographie 1n den Kontext ihrer Ze1t un!: ihrer Aussage- Heilsgeschichte des Menschen finden WIT 1n der Bibel, der ensch als
Ebenbild Gottes un Verwalter 1n der Welt gesehen wird, der schuldig wurdebsicht Parallelen zwischen der berichteten Glaubensentwicklung un moder- 1n der Sünde, ber Erlösung un Vollendung erfährt Sehr gut faßt Furger sSe1ınHen Stufenlehren S1e. (nur) bei TEL Glaubensgeschichten: Bel ugustinus

sind Bezüge allen TEl referierten Stufenlehren, wobei allerdings uch theologisches Menschenbild 1m folgenden Satz „Menschsein 1m
mal wel der TEL augustinische Entwicklungsphasen e1INeTr Fowler- der christlichen Verständnis heißt Iso letztlich steis, AduUus dem Glauben Jesus
Oser-Stufe zugeordnet werden. Be1l Newman nımmt Fowlers Modell Christus sıch als Z. W i 1n der Sünde gebrochenen Geschöpfen gehörig I11ZU-

nehmen un! mıit ihr uch 1n den psychologisch Thebbaren Dımensionen VO  -Hilfe, wobel nicht TeC ersichtlich WITd, WaLUullll ewmans Uption für die Verhaltenssteuerung, Triebhaushalt USW. nüchtern rechnen.“ (44) Das Men-anglikanische Kirche dem „individuierend-reflektierenden Glauben“ un die
Konversion ZALE katholischen Kirche dem „verbindenden Glauben“ zuordnet. schenbil: der christlichen Theologie hat großartig aufgezeigt, als e1N „nüch-
uch bei Moser bevorzugt die Stufentheorie Fowlers un ordnet die tern-realistisches un doch optimistisches Selbstverständnis, das AUS Selbst-
narzibtische Verschmelzung des Beziehungsarmen mıt dem leidenden Retter erkenntnis w1e dAdUSs Glaubenseinsicht den Menschen als individuelle Person

Kreuz dem „synthetisch-konventionellen Glauben“ 1n umfassender mitmenschlicher Gemeinschaft 1n der geschichtlichen Welt
als mitgestaltendes Geschöpf Gottes sieht un! sich darın Z definitiven oll-Der kurze Teil II formuliert un erläutert als „Ergebnisse“ TEl Thesen: endung bestimmt un! berufen wel.  B (45)Glaubensgeschichten sind nicht bloße Konstruktionen, sondern haben bei aller

theologischen Deutung einen besonderen Wirklichkeitsbezug YASGEN Geschichte Die VE ÄNNELISE HEIGL-EVERS, ÄLEXANDER OHLE un JÜRGEN VOTLI-

Wenn Glaube als Entscheidung un! Glaubensgeschichten als Bekehrungs- suchen das Menschenbild der psychoanalytisch-interaktionellen Theorie
zeichnen. S51e erkennen, für einen Psychoanalytiker doch ohl rechtgeschichten verstehen sind, sollte die Religionspädagogik den Bekehrungs- schwer ıst, VO  , einem enschenbild“ sprechen, der B w1e der Theo-begriff wiedergewinnen. Diese Anregung wird allerdings nicht welıter entfaltet, loge klar beschreiben. S1e reduzieren daher das Menschenbild auf die TELuch die umfangreiche psychologische Lıteratur ZU Thema Bekehrung

unerwähnt bleibt. DIie strukturgenetische Abstraktion VO  — der Lebens- interaktionellen Grundeinstellungen der Präsenz, des Respekts un der Akzep-
geschichte ist rückgängig machen, 358 1113911 Autobiographien als (subjekti- Lanz der anthropologischen Grundlagenvorstellungen. Mıt Recht welsen S1e

darauf hin, daß für die Psychoanalyse VO.  - Anfang eın Menschenbildve) Langzeitstudien verstehen un das Zusammenspiel der verschiedenen Ent- gab, sondern die Psychoanalyse konzipiert als „e1n psychopathologischeswicklungslinien des Glaubens 1n der Lebensspanne begreifen. Dieser Irucht-
bare Gedanke wird jedoch bloß angedeutet. Modell des Menschen, als einNer physikalischen, VO knergle getriebenen Ma-

schine, die zeitweilig klemmt“ (48) S1e betonten Sa11zZ richtig, Freud VO  -DIie Hauptleistung dieser 1n wohltuend verständlicher Sprache g I der „Übermächtigkeit der Triebnatur des Menschen fasziniert Wi daß s1eschriebenen Arbeit liegt m. E& 1n den biographischen Darstellungen Hauptgegenstand Se1INeT Untersuchung wurde un: eiNer Konzeptualisie-des Teils { die 1ne aufschlußreiche 1e VO  b religiösen Werde- IUNs der Neurosen 1n einem Konfliktmodell VO  - Triebantinomien ihren Nieder-
schlag fand.“ (49) Man wird den Eindruck HIE los, daß diese „Triebmaschi-gangen VOL ugen tellen Was gewinnt die „theologische Autobio-

graphieforschung“ demnach durch IN  ung der genannten Stü- ne  28 (Freud „Der ensch iıst 6RIn Herr 1mM eigenen Hause“‘) als Modell sich 1n
tenlehren? en1g, wW1e scheint. Denn die recht ockere Anwendung 1UGE erhalten hat un! die Ich-Schwäche des Menschen sich bis heute daraus

un:! aQdus dem mächtigen Über-Ich ergibt, daß der ensch „se1ıner wI1e-der drei miteinander nicht befriedigend harmonisierbaren Modelle spältig mehrdeutigen Identität leidet“ Es ıst nicht verwunderlich, daß die Vt.ze1gt, als wI1e eliebig und 1n ihrem Erklärungswert chwach sich die daher das Menschenbild e1Nn „bißchen umgangen“ un mehr den therapeuti-postulierten hochabstrakten Strukturen bei diesem Deutungsversuch schen Prozeß 1NSs Spiel gebracht haben. Ihhes iıst sachgerecht und uch richtig,erwelsen. S1e sehen ohl sehr VO inhaltlichen und emotional H: enn die Psychoanalyse ıst ıne Therapie un! keine Philosophie. Ich finde da-deutsamen Faktoren ab, als daß S1e wesentlich einem psychobio- her die Beschreibung des Rump{i-,,Menschenbildes“ ehrlich un! den i1nwels
graphischen Verstehen beitragen könnten. Dıieses VO. V{. ohl nicht auf Therapeut, Klient un! Therapieverlauf als letzte Aussagen ZU Menschen-
erwartete, unausgesprochene rgebnis sel1ner kompetent urch- bild folgerichtig. Die Grundaussagen Sind deshalb: Die Triebe gehören ZUTLC bio-
geführten Untersuchung iıst 1ne wichtige Erkenntnis. Ware L1UFr wWEel- logischen Grundausstattung des Menschen, der ensch ıst eın Sozlalwesen,

ausgestattet mıiıt einem zentralen Steuerungsorgan. Der 1Nnwels auf „einen bio-terzuiragen, wW1e viele (breiter angelegte) psychobiographische IeH:- logisch determinierten Aggressionstrie297  1999 Jahrgang 95 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 4  298  biographische Erzählhaltung sich durch die Bereitschaft auszeichnen müsse,  von bisher scheinbar unvereinbaren Positionen von Theologie und  seinen Identitäts- und Glaubensentwurf zugunsten des Widerfahrnisses des  Psychologie. Die Angst, die auf beiden Seiten vorhanden ist, daß  göttlichen „Anderen“ aufzugeben und im Sinne des eschatologischen Vor-  Grenzüberschreitungen den anderen jeweils einengen, oder „auf-  behalts das Urteil über die Lebensgeschichte Gott zu überlassen. Dieses Kap.  versteht es, die Gattung Autobiographie von verschiedenen Gesichtspunkten  grund des eigenen Anspruchs nicht zulässig sind“ (7), entpuppt  aus zu beleuchten und die einschlägigen Überlegungen der Fachdiskussion  sich meist als Gefühl der Konkurrenz. Wenn beide Disziplinen un-  seit W. Dilthey aufzugreifen.  voreingenommen miteinander umgehen, das Tätigkeitsfeld des je-  In einem zweiten Kap. fragt der Vf., ob glaubensbiographische Äußerungen  weils anderen gut kennen, sind beide unverzichtbare Komponenten  als Ausdruck einer bestimmten Entwicklungsstufe zu verstehen seien, wie es  menschlicher Daseinsbewältigung. Das vorliegende Buch ist ein  verschiedene Entwicklungstheorien annehmen. Dazu sichtet er zuerst all-  Schritt in die richtige Richtung. Theologie und Psychologie ergän-  gemeinpsychologische Theorien menschlicher Entwicklung im Lebenslauf,  wie sie Ch. Bühler, R. J. Havighurst, E. H. Erikson und P. B. Baltes vertreten  zen sich. Die Quintessenz für den Theologen wären Erkenntnisse  der Psychologie für eine helfende und heilende Seelsorge, die für  haben, und referiert dann ausführlich die speziell zur religiösen Entwicklung  den Psychologen/Psychotherapeuten eine Integration des Faktors  erarbeiteten strukturgenetischen Theorien von F. Oser / P. Gmünder, J. Fowler  und G. Moran. K. stellt diese Stufenlehren mit einem Blick für das Wesentliche  Religiosität in das therapeutische Konzept. Die Vf. haben klar er-  dar und führt auch nicht alle, aber wichtige Einwände an, die gegen sie vor-  kannt, daß die Grundlage gemeinsamen Arbeitens die Kenntnis des  jeweiligen Menschenbildes ist. Es ist das Fundament einer gegensei-  gebracht wurden. Damit relativiert er sie zwar, läßt sie aber doch uneinge-  schränkt und trotz ihrer enormen Heterogenität stehen — als heuristische Mo-  tigen Akzeptanz.  delle, die er in Teil I! („Interpretationen“) auf die fünf exemplarisch ausgewähl-  ten religiösen Autobiographien anwendet, sofern dies geraten erscheint.  FRANZ FURGER beschreibt kurz, prägnant und doch umfassend das theologi-  Dies sind die „Confessiones‘“ des Augustinus (397), John Bunyans „Grace  sche Menschenbild. Voran stellt er die Leib-Geistigkeit und die personale  Würde des Menschen. Er verweist auf die Grundfrage nach Sinn menschlicher  Abounding to the Chief of Sinners“ (1666), John Henry Newmans „Apologia  Existenz, verweist auf den „philosophischen Glauben“ und zeichnet das theo-  pro vita sua“ (1864), Thomas Mertons „Seven Storey Mountain“ (1948) und —  als Beispiel mißlingender religiöser Erziehung und Glaubensgeschichte — Til-  logische Menschenbild im Licht der christlichen Offenbarung, wobei er „Theo-  mann Mosers „Gottesvergiftung“ (1976). Aufgrund sorgfältiger Recherche stellt  logie als Begegnung von vernünftiger Einsicht und Glauben“ ausweist. Die  K. die jeweilige Autobiographie in den Kontext ihrer Zeit und ihrer Aussage-  Heilsgeschichte des Menschen finden wir in der Bibel, wo der Mensch als  Ebenbild Gottes und Verwalter in der Welt gesehen wird, der schuldig wurde  absicht. Parallelen zwischen der berichteten Glaubensentwicklung und moder-  in der Sünde, aber Erlösung und Vollendung erfährt. Sehr gut faßt Furger sein  nen Stufenlehren sieht er (nur) bei drei Glaubensgeschichten: Bei Augustinus  sind es Bezüge zu allen drei referierten Stufenlehren, wobei allerdings auch  theologisches Menschenbild zusammen im folgenden Satz: „Menschsein im  mal zwei oder drei augustinische Entwicklungsphasen einer Fowler- oder  christlichen Verständnis heißt also letztlich stets, aus dem Glauben an Jesus  Oser-Stufe zugeordnet werden. Bei J. H. Newman nimmt er J. Fowlers Modell  Christus sich als zwar zu in der Sünde gebrochenen Geschöpfen gehörig anzu-  nehmen und mit ihr auch in den psychologisch erhebbaren Dimensionen von  zu Hilfe, wobei nicht recht ersichtlich wird, warum er Newmans Option für die  Verhaltenssteuerung, Triebhaushalt usw. nüchtern zu rechnen.“ (44) Das Men-  anglikanische Kirche dem „individuierend-reflektierenden Glauben“ und die  Konversion zur katholischen Kirche dem „verbindenden Glauben“ zuordnet.  schenbild der christlichen Theologie hat er großartig aufgezeigt, als ein „nüch-  Auch bei T. Moser bevorzugt er die Stufentheorie Fowlers und ordnet z.B. die  tern-realistisches und doch optimistisches Selbstverständnis, das aus Selbst-  narzißtische Verschmelzung des Beziehungsarmen mit dem leidenden Retter  erkenntnis wie aus Glaubenseinsicht den Menschen als individuelle Person  am Kreuz dem „synthetisch-konventionellen Glauben“ zu.  in umfassender mitmenschlicher Gemeinschaft in der geschichtlichen Welt  als mitgestaltendes Geschöpf Gottes sieht und sich darin zur definitiven Voll-  Der kurze Teil I!I formuliert und erläutert als „Ergebnisse“ drei Thesen: 1.  endung bestimmt und berufen weiß“ (45).  Glaubensgeschichten sind nicht bloße Konstruktionen, sondern haben bei aller  theologischen Deutung einen besonderen Wirklichkeitsbezug zur Geschichte.  Die Vf. ANNELISE HEIGL-EVERS, ALEXANDER BÖHLE und JÜRGEN OTT ver-  2. Wenn Glaube als Entscheidung und Glaubensgeschichten als Bekehrungs-  suchen das Menschenbild der psychoanalytisch-interaktionellen Theorie zu  zeichnen. Sie erkennen, daß es für einen Psychoanalytiker doch wohl recht  geschichten zu verstehen sind, sollte die Religionspädagogik den Bekehrungs-  schwer ist, von einem „Menschenbild“ zu sprechen, oder es gar wie der Theo-  begriff wiedergewinnen. Diese Anregung wird allerdings nicht weiter entfaltet,  loge klar zu beschreiben. Sie reduzieren daher das Menschenbild auf die drei  so daß auch die umfangreiche psychologische Literatur zum Thema Bekehrung  unerwähnt bleibt. 3. Die strukturgenetische Abstraktion von der Lebens-  interaktionellen Grundeinstellungen der Präsenz, des Respekts und der Akzep-  geschichte ist rückgängig zu machen, will man Autobiographien als (subjekti-  tanz der anthropologischen Grundlagenvorstellungen. Mit Recht weisen sie  darauf hin, daß es für die Psychoanalyse von Anfang an kein Menschenbild  ve) Langzeitstudien verstehen und das Zusammenspiel der verschiedenen Ent-  gab, sondern die Psychoanalyse konzipiert war als „ein psychopathologisches  wicklungslinien des Glaubens in der Lebensspanne begreifen. Dieser frucht-  bare Gedanke wird jedoch bloß angedeutet.  Modell des Menschen, als einer physikalischen, von Energie getriebenen Ma-  schine, die zeitweilig klemmt“ (48). Sie betonten ganz richtig, daß Freud von  Die Hauptleistung dieser in wohltuend verständlicher Sprache ge-  der „Übermächtigkeit der Triebnatur des Menschen so fasziniert war, daß sie  schriebenen Arbeit liegt m.E. in den biographischen Darstellungen  Hauptgegenstand seiner Untersuchung wurde und zu einer Konzeptualisie-  des Teils II, die eine aufschlußreiche Vielfalt von religiösen Werde-  rung der Neurosen in einem Konfliktmodell von Triebantinomien ihren Nieder-  schlag fand.“ (49). Man wird den Eindruck nicht los, daß diese „Triebmaschi-  gängen vor Augen stellen. Was gewinnt die „theologische Autobio-  graphieforschung“. demnach durch Einführung der genannten Stu-  ne“ (Freud: „Der Mensch ist nicht Herr im eigenen Hause“) als Modell sich in  fenlehren? Wenig, wie es scheint. Denn die recht lockere Anwendung  nuce erhalten hat und die Ich-Schwäche des Menschen sich bis heute daraus  und aus dem mächtigen Über-Ich ergibt, so daß der Mensch an „seiner zwie-  der drei miteinander nicht befriedigend harmonisierbaren Modelle  spältig mehrdeutigen Identität leidet“. Es ist nicht verwunderlich, daß die Vf.  zeigt, als wie beliebig und in ihrem Erklärungswert schwach sich die  daher das Menschenbild ein „bißchen umgangen“ und mehr den therapeuti-  postulierten hochabstrakten Strukturen bei diesem Deutungsversuch  schen Prozeß ins Spiel gebracht haben. Dies ist sachgerecht und auch richtig,  erweisen. Sie sehen wohl zu sehr von inhaltlichen und emotional be-  denn die Psychoanalyse ist eine Therapie und keine Philosophie. Ich finde da-  deutsamen Faktoren ab, als daß sie wesentlich zu einem psychobio-  her die Beschreibung des Rumpf-„Menschenbildes“ ehrlich und den Hinweis  graphischen Verstehen beitragen könnten. Dieses vom Vf. wohl nicht  auf Therapeut, Klient und Therapieverlauf als letzte Aussagen zum Menschen-  erwartete, unausgesprochene Ergebnis seiner kompetent durch-  bild folgerichtig. Die Grundaussagen sind deshalb: Die Triebe gehören zur bio-  geführten Untersuchung ist eine wichtige Erkenntnis. Wäre nur wei-  logischen Grundausstattung des Menschen, der Mensch ist ein Sozialwesen,  ausgestattet mit einem zentralen Steuerungsorgan. Der Hinweis auf „einen bio-  terzufragen, wie viele (breiter angelegte) psychobiographische Deu-  logisch determinierten Aggressionstrieb“, einer „naiven Hoffnung auf den  tungsansätze eine „theologische Autobiographieforschung“ braucht  Geist des Menschen“ und die „Akzeptanz der destruktiven Triebkräfte in uns“  und wo sie sie findet.  München  sind — da nicht bewiesen — überflüssig. Man merkt, ein „Menschenbild“  Bernhard Grom  schmeckt der Psychoanalyse nicht so recht, sie kennt nur Teilaspekte des Men-  schen und nicht den „ganzheitlichen Entwurf“ des Menschen.  ULRIKE WILLUTZKI beschreibt das Menschenbild der Verhaltenstherapie.  Furger, Franz / Heigl-Evers, Annelise / Willutzki, Ulrike: Theologie und Psy-  Die Vf.in versucht die Verhaltenstherapie von der ehemaligen „Rattenpsycho-  chologie im Dialog über ihre Menschenbilder, hg. v. Michael Schlag-  logie“ zu lösen, muß natürlich die Lerntheorien weiterhin in den Mittelpunkt  heck. — Paderborn: Bonifatius 1997. 102 S. (Schriftenreihe der Katho-  menschlichen Verhaltens stellen und sie erhalten, denn die sind der Kern der  Verhaltenstherapie und damit auch der Ausgangspunkt des Menschenbildes.  lischen Akademie Die Wolfsburg), kt DM 19,80 ISBN: 3-87088—-936—5  Zweifellos ist das Verhalten grundsätzlich erlernt, aber das Verhalten ist eben  Es ist höchste Zeit, daß sich Theologen und Psychologen zusam-  nur ein einziger Aspekt eines Menschenbildes. Die Vf.in bringt deshalb recht  mensetzen, miteinander sprechen und über wissenschaftliche Fragen  bald eine Weiterentwicklung der monotheoretischen lernpsychologischen Be-  diskutieren. Beide Disziplinen haben den Menschen als Objekt ihrer  trachtungsweise ins Spiel, nämlich die „reflexive Psychologie“ (warum eigent-  Überlegungen und beide wollen letztlich dem Menschen in seiner  lich nicht die „humanistische Psychologie“?). Die Weiterentwicklung in die  „kognitive Psychologie“ gibt dann Zugang zu den „Lebensentwürfen, Zielen,  Existenz zur Bewältigung der Diesseitsaufgaben Hilfestellung geben,  die Theologie freilich noch darüber hinaus. In der Lebensbewälti-  Werten, Sinnfragen“ der Person. Die Hinwendung zur „Person“ impliziert  Sinn- und Identitätsfragen. Die Person wird als handelndes und verantwort-  gung aber gehen beide ein gutes Stück miteinander denselben Weg.  liches Subjekt aufgefaßt, ist einzigartig und — weil Verhaltenstherapie ja eine  Das vorliegende Buch ist ein echter Fortschritt in der Annäherung  Therapie ist — hat auch gesunde Anteile oder Ressourcen.eiINer „nalven Hoffnung auf dentungsansätze 1ne „theologische Autobiographieforschung“ Traucht -e15s5 des Menschen“ un die „Akzeptanz der estruktiven Triebkräfte 1n uns  ‚erund S1e S1e findet
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chotherapie mehr zuzuwenden, die Theologie als Therapeutikum nachösterliche Deutekategorien299  300  1999 Jahrgang 95 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 4  Es ist erstaunlich, wie die Vf.in die „gute, alte Reiz-Reaktions-Maschinerie“  Zeugen des Exodus und bestätigen durch Wissen und Anteilnahme den Bund  hinüberbringt in die „Selbstmanagement-Therapie“ und damit Verantwortung  Gottes mit Israel. Die Frage, ob sie Anteil an dem Bund erhalten, wird vom  und Entscheidungsmöglichkeiten des Menschen postuliert, eine Selbstgestal-  nachbiblischen Judentum kontrovers diskutiert. Die frühe tannaitische Tradi-  tung des Lebens, Selbstbestimmung und Selbstverantwortung und einen prinzi-  tion ist aufgrund des Identitätskampfes der jüdischen Gemeinde stärker auf Ab-  piellen Wertepluralismus annimmt. Es geht also um Selbstverwirklichung und  grenzung bedacht als die spätere, amoritische Tradition. Als Ergebnis der un-  Selbstorganisation in sozialer Verantwortung. Und wenn ein weiterer zentraler  terschiedlichen Auslegungs- und Lebenssituationen ergibt sich, daß es keine  Aspekt des Menschenbildes angeführt wird, nämlich „die Zeitlichkeit und Dy-  jüdische, einheitliche Meinung gibt, sondern die Frage der Integration „von  namik“ unserer Existenz, dann sind hier schon weitgehende Anlehnungen an  der Weltanschauung eines jeden Auslegers und Erklärers“ abhängt (77). Diese  philosophisches Gedankengut vorhanden. So können wir sagen: Die anfäng-  Abhängigkeit vom Vorverständnis gilt, so wäre zu ergänzen, auch umgekehrt  liche Verhaltenstherapie mit ihrem mechanischen Denken hat sich gemausert  für die Beziehung der christlichen Goyim zum Judentum.  zu einer dem Menschen gerecht werdenden Behandlungsmethode, deren Ent-  K. Lönıne stellt mit: „Eschatologische Krise und (Neuer) Bund. Zum Stel-  wicklung sicherlich noch nicht abgeschlossen ist. Ja, ich könnte mir vorstellen,  lenwert des Bundes-Motivs in Zusammenhang neutestamentlicher Soteriolo-  daß Theologie und Verhaltenstherapie sich irgendwo wieder treffen werden.  gien“ (78-117) gegen Grässers existentiale These vom Bundesschweigen und  der Diskontinuität aufgrund der eschatologischen Andersartigkeit die Kon-  Einige kritische Anmerkungen seien mir doch erlaubt: a) Das  tinuität der eschatologischen Vollendung. Löning bietet einen breit angelegten  Menschenbild der Theologie geht von einer intakten Persönlichkeit  aus, einer psychisch gesunden Persönlichkeit. Die Psychoanalyse  Überblick. In der markinischen Abendmahlparadosis erneuert Jesus den  „neuen Bund“ aufgrund der anwesenden „Zwölf“ für „ganz Israel in einer letz-  und die Verhaltenstherapie haben den psychisch kranken Menschen  ten Krise“ (89). Da die Zwölf anschließend versagen, müßte der Einbezug der  im Auge, sind also Therapien, die etwas heilen wollen oder sollen  Heiden mitgenannt werden. Der Kreuzestod öffnet dann auch bekannterweise  und daher in erster Linie auf psychische Anomalien und Fehlent-  im Zusammenhang mit der Tempelreinigung den Tempel für die Heiden und  wicklungen ihr Augenmerk richten. Vielleicht sind deshalb die Be-  rettet zugleich in der eschatologischen Krise des jüdischen Aufstandes den er-  rührungspunkte zur Theologie so problematisch?  neuerten, spiritualisierten Tempel für die Jesusgemeinde und Israel. Der Ex-  kurs Röm 9-11 hat als Zielpunkt das Thema des Sbdes: Gottes ungekündigten  b) Weder bei der Psychoanalyse, noch bei der Verhaltenstherapie  wird das Thema Religion und Religiosität irgendwie nur berührt.  Bund mit Israel (Röm 11,27). Das 1k. Modell der Apokatästasis und der Gegen-  satz ‚alte — neue diatheke‘ in 2. Kor 3 und Hebr 810 variieren das Modell der  Und dabei ist Religiosität doch ein fester Bestandteil der mensch-  Partizipation der Heidenchristen am ungekündigten, eschatologisch erneuer-  lichen Persönlichkeit. Allzu lange hat man schon die Religiosität des  ten Bund Gottes mit Israel. Das NT entscheidet die offene jüdische Frage nach  Menschen aus seiner Persönlichkeit ausgeklammert, so als ob sie ein  der Partizipation der Heiden am Bund eindeutig positiv und schließt Israel  Zusatz wäre, ein Aufgepfropftsein und kein integrativer Bestandteil.  nicht aus.  Die Psychologie kann nicht länger in ihren wissenschaftlichen  W. KIRCHSCHLÄGER liest in seinem Beitrag: „‚Bund‘ in der Herrenmahltradi-  und praktischen Betätigungen die Religiosität außer acht lassen,  tion“ (117-134) den Text zunächst synchron und danach diachron. „Neu“ ist  wenn sie sich nicht als „wertblind“ bezeichnen lassen will. Und  im Sinne von „erneuert“ zu verstehen. Die Einsetzungshandlungen symbolisie-  auch die Theologie tut gut daran, sich der Psychologie und der Psy-  ren Jesu proexistentes Handeln. Traditionsgeschichtlich ist der Bund eine „der  chotherapie mehr zuzuwenden, um die Theologie als Therapeutikum  nachösterliche Deutekategorien ... für die Bewältigung des Geschehens von  einzubringen. Das vorliegende Buch ist ein guter, ein sehr guter An-  Tod und Auferstehung ... Der Begriff kain6 markiert auf jeden Fall eine Zäsur,  allerdings nicht in der manchmal gehörten Schärfe“ (134).  satz des Aufeinanderzugehens.  J. ECKERT ordnet in: „Gottes Bundesstiftungen und der Neue Bund bei Pau-  Fulda  Balthasar Gareis  Jus“ (135-157) dem Schlüsseltext Jer 31, 31-34 noch die Parallele Ez 11,19 zu.  Der neue Bund „hat eine höhere Qualität als der Sinai-Bund“ (142). Die Ein-  heitsübersetzung von 2 Kor 3, 14 zitiert er im Unterschied zu Löning („seman-  tisch unhaltbar“, 105) als zutreffend. Semantische Eindeutigkeit ist nicht er-  Bibelwissenschaft / Exegese des NT  zielbar (146). Das hermeneutische Problem ist, „daß die große Aussage von  Röom 11251 ..  nicht in dieser Deutlichkeit wiederholt worden ist“ (155).  Der ungekündigte Bund. Antworten des Neuen Testaments, hg. v. Hubert  Doch dagegen ist zu sagen, daß die Evangelien deutlich durch ihre narrative  Frankemölle. — Freiburg: Herder 1998. 276 S. (Quaestiones Disputatae,  Struktur die Kontinuität des Bundes für Israel betonen (FRANKEMÖLLE,  173-211):  172), kt DM 46,00 ISBN: 3-451-02172—2  Der vorliegende Sbd gibt die Referate und Arbeitspapiere der Ta-  F. Mussngrs Beitrag: „Gottes ‚Bund‘ mit Israel nach Röm 11,27“ (157-170)  stellt anschaulich die einzelnen Positionen zu Übersetzung und Auslegung der  gung der deutschsprachigen katholischen Neutestamentler von 1997  Stelle vor. Anschließend bringt Mußner den eigenen Vorschlag, daß besonders  wieder.  der Abraham- und Isaakbund unter Einschluß von Jes 31,34c gemeint sein  N. LOHFINK bietet mit seinem Beitrag: „Kinder Abrahams aus Steinen. Wird  könnte, der erneuert wird.  nach dem Alten Testament Israel einst der ‚Bund‘ genommen werden?“ (17—44)  H. FRANKEMÖLLE entwickelt in: „Der ‚ungekündigte Bund‘ im Matthäus-  einen Überblick über die atl. Bundestheologie. Gottes Vernichtungszorn stellt  evangelium? Von der Unverbrüchlichkeit Gottes im Matthäusevangelium zu Is-  rael und zu den Völkern“ (171-211) ein narratives Porträt von Gott in seiner  sowohl im Pentateuch als auch bei den Propheten eine Drohung, nicht eine  Feststellung dar. Die vermeintliche ntl. „Propheten-Anschluß-Theorie“ der  Bundestreue. Er stellt zunächst die neueren texthermeneutischen Prinzipien  Jahrhundertwende ist weitgehend aufgegeben worden. Gegenüber eingetrete-  der Exegese vor: mehrdimensionale Textwahrnehmung, impliziter Leser, Ein-  nen Katastrophen behält Gott den langen „Atem mit einem gespalteten Volk“.  zeltext und Gesamtwerk, Intertextualität, Thema und Indikator. Dann werden  Die moderne Metapher „langer Atem“ zeigt an, daß Inhalt und Begriff „Bund“  die Belege zu Gott und Jesus als Handlungsträger der Treue zu Israel aufgelistet.  im AT nicht identisch sind. Diese Spannung erhellen weitergehende semioti-  Der Israelbezug ist für die Theologie und Christologie zentral und unaufgebbar.  sche Überlegungen. Der Begriff „Berith“ gehört der juristischen Sprachwelt an  Im dritten Schritt wird die Bundesthematik analysiert. Dem abstrakten „Un-  und ist metonymisch konkret zu nehmen. Gott bindet sich vertraglich im Bund  heilskollektiv“ Israel (Luz) wird das Volk aus Juden und Heiden gegenüberge-  und transzendiert zugleich diese Ebene. Daher wird Bund auch metaphorisch  stellt, das die nichtjüdischen Frauen des Stammbaumes und das Galiläa der  gebraucht z. B. mit der Wendung: „einen Bund brechen“. Der Metaphorisierung  Heiden (Syrien und Dekapolis, Mt 4,23-25) gemeinsam mit den Juden als  stimme ich zu, aber nicht dem angeführten Beispiel. Denn ein Vertragsbruch  Adressaten Jesu bilden. Volk und Führer sind zu differenzieren. Der Blutruf  stellt auch in der deutschen Sprache einen metonymischen Vorgang dar, der  27,25 vermischt den Freispruch Dtn 21, 19 mit dem Verfluchungsruf Dtn 27,25  den Bund real verletzt, aber nicht aufhebt (ggn. Lohfink, 33f). So kann noch  und wird mit der Zerstörung des Tempels und der Stadt abgegolten. Das Blut  leichter mit Lohfink der „neue Bund“ als „erneuerter Bund“ bestimmt werden.  des Sünden-Vergebungsbundes 26,28 gilt aber auch für 27,25. Statt Substitu-  Die pluralen Bundestheologien haben „Bund“ wohl als Schlüsselwort, setzen  tion setzt die Kirche die unterschiedlichen Konstituierungen des Bundes Got-  ihn aber ganz unterschiedlich ein. Denn Gottes Handeln mit Israel läßt sich  tes mit Israel fort.  nicht mit einem einzigen Begriff metonym erfassen. Lohfink schließt: „Kennt  K. BAckHAUS behandelt in: „Das Bundesmotiv in der frühkindlichen  also das Alte Testament einen zukünftigen ‚neuen Bund‘, der ohne Israel aus-  Schwellenzeit. Hebräerbrief, Barnabasbrief, Dialogus cum Tryphone“ (211-  kommt? Nein ...“ (42).  232) „die einzigen frühchristlichen Schriften, die überhaupt eine systemati-  W. Gross arbeitet in seinem Beitrag: „‚Rezeption‘ in Ex 31, 12-17 und Lev  sche Bundestheologie entwerfen“ (214). Die Typologie in Hebr 8,13 arbeitet  26, 39-45. Sprachliche Form und theologisch-konzeptionelle Leistung“ (44-64)  nur scheinbar mit dem Substitutionsmodell. Sie reinterpretiert vielmehr mit-  detailiert intertextuell an den beiden Texten. Ex 31 gehört zur selbständigen  telplatonisch vertikal die priesterlich-kultische Opferterminologie. Substitu-  P-Schrift, Lev 26 stellt eine dtn Bearbeitung einer P-Stelle dar. Ex 31 begründet  iert wird das Tieropfer, nicht die Treue Gottes. Barnabasbrief und der Dialog  mit dem Sabbat den Bund schöpfungstheologisch, stellt den Abraham-Bund in  des Justin verwenden gleichfalls das Substitutionsmodell, meinen es aber  den Mittelpunkt und drängt den Sinai-Bund an den Rand. Dtn hingegen denkt  wörtlich. Nach Barnabas ist Israel von jeder Kontinuität und Heilsgeschichte  vertraglich kollektiv und bringt Väter- und Sinai-Bund in einen ergänzenden  ausgeschlossen, nach Justin hat Gott den alten Bund souverän aufgekündigt  Zusammenhang. „Die Erinnerung an den Väterbund ist der Sachgrund dafür,  und den neuen Bund in Christus gesetzt. Israel bleibt nur noch die noetisch-  daß YHWH den von Israel gebrochenen Sinai-Bund seinerseits aufrechterhält  ethische Bekehrung. Die Grundfigur der Adversus-Judaeos-Texte ist gelegt.  und es Israel so ermöglicht, seine Schuld einzugestehen, zu ‚bezahlen‘ und  nicht aus den Bundesverheißungen herauszufallen“ (63).  H. VORGRIMLER gibt in: „Der ungekündigte Bund. Systematische Aspekte“  (232-248) einen kritischen Literaturüberblick über die Traktate der Ethik, Chri-  CH. SAFRAI wendet sich in ihrem Artikel: „Bund der Rishonim / der Ersten  stologie, Kirche und die Konzilserklärung Nostra aetate, die mit Berufung auf  und der Bund für die Goyim“ (64-78) ebenfalls Lev 26,45 zu. Die Völker sind  Röm 9,4-5 inhaltlich von einem ungekündigten Bund spricht. VorgrimmlerTÜr die Bewältigung des Geschehens VO  -

einzubringen. D)Das vorliegende Buch ist e1Nn guter, e1Nn sehr guter An- Tod un Auferstehung Der Begrifmt kaine markie: auf jeden Fall eine Z,asur,
allerdings nicht 1n der manchmal gehörten Schärfife“ (1340917 des Aufeinanderzugehens. ECKERT ordnet 1n Olles Bundesstiftungen und der Neue Bund hei Pau-Fulda Balthasar (Garels Ius  « 135-157) dem Schlüsseltext Jer 6} 371—34 noch die Parallele ID 11,19
Der eue Bund „hat eine höhere Qualität als der Sinai-Bund“ (142) Die Eın-
heitsübersetzung VO  - KOT CM ıtıert 1mM Unterschied Löning („seman-
tisch unhaltbar“, 105) als zutreffend. Semantische Eindeutigkeit ist nicht 61I-Bibelwissenschaft Exegese des jelbar (146) Das hermeneutische Problem ist, „daß die große Aussage VOIl
KOom . Z51% nicht 1n dieser Deutlichkeit wiederhaolt worden ıst  66 155)

Der ungekündigte Bund nNntworten des Neuen JTestaments, hg. Hubert och dagegen ist I1, daß die Evangelien deutlich durch ihre narTratıve
Frankemölle. Freiburg: Herder 1993 276 (Quaestiones Disputatae, Struktur die Kontinulntä: des Bundes für Israel betonen (FRANKEMÖLLE,

173—-211)172), 46,00 ISBN: — 451—-02172—2
Der vorliegende Shd gibt die Referate und Arbeitspapiere der 1a- MUSSNERS Beitrag: „Gottes ‚Bund‘ mut Israel ach Röm H E 157-170)

stellt anschaulich die einzelnen Posıtionen Übersetzung un Auslegung der
SULLE der deutschsprachigen katholischen Neutestamentler VOIl 1997 Stelle VO  S Anschließend bringt ußner den eigenen Vorschlag, daß besonderswieder. der Abraham- un Isaakbund unter Einschluß VO  - Jes gemeıint se1n

LOHFINK bietet mıiıt seinem Beıitrag: „Kinder Abrahams (JUS Steinen Wird könnte, der erneuerTt wird.
ach dem Alten Testament Israel einst der ‚Bund I1werden?“ 17—44) FRANKEMÖLLE entwickelt 1n „Der ‚ungekündigte Bund'‘ Matthäus-
einen Überblick ber die atl Bundestheologie. (Gottes Vernichtungszorn stellt evangelium? Von der Unverbrüchlichkeit Gottes ım Matthäusevangelium Is-

ael und den Völkern“ 171-211) eın narratıves Porträt VO. .ott 1n Se1INeTsowohl 1m Pentateuch als uch bei den Propheten eiNne Drohung, nicht 1ne
Feststellung dar. Die vermeintliche ntl „Propheten-Anschluß-Theorie“ der Bundestreue. ET stellt zunächst die HEeUuEeTeEIl texthermeneutischen PrinzıplenJahrhundertwende ıst weitgehend aufgegeben worden. Gegenüber eingetrete- der EKxegese VOT: mehrdimensionale Textwahrnehmung, impliziter Leser, Eın-
18153  - Katastrophen behält .ott den langen „Atem mıiıt einem gespalteten Volk“ zeltext und Gesamtwerk, Intertextualität, Thema un Indikatar. Dann werden
Die moderne etapher „langer Atem“ zeigt daß Inhalt und Begriff „Bund“ die Belege ott un!: Jesus als Handlungsträger der Ireue Israel aufgelistet.
1mM A nicht identisch sind Diese Spannung erhellen weitergehende semi1ot1- Der Israelbezug ist für die Theologie un Christologie entral un!: unau{fgebbar.sche Überlegungen. Der Begriff „Berith“ gehört der juristischen Sprachwelt Im dritten Schritt wird die Bundesthematik analysiert. Dem abstrakten „Un-
un ist metonymisch konkret nehmen. ott bindet sich vertraglich 1MmM Bund heilskollektiv“ Israel Luz) wird das 'olk dUus en un Heiden gegenüberge-un: transzendiert zugleich diese Ebene Daher wird Bund uch metaphorisch stellt, das die nichtjüdischen Frauen des Stammbaumes un das Galiläa der
gebraucht mıiıt der Wendung: ‚einen Bund brechen“. Der Metaphorisierung Heiden (Syrien un! Dekapolis, 4,23—25) geme1nsam miıt den Juden als
stimme ich Zı ber nicht dem angeführten Beispiel. Denn eın Vertragsbruch Adressaten Jesu bilden. 'olk un! Führer sind differenzieren. Der Blutruf
stellt uch 1n der deutschen Sprache einen metonymischen Vorgang dar, der PE vermischt den Freispruch Dtin AL 1— mıiıt dem Verfluchungsruf Dtn AL
den Bund real verletzt, ber nicht autfhebt ggn Lohfink, 330 S0 ann och un! wird mıit der Zerstörung des Tempels und der Stadt abgegolten. Das Blut
eichter mıiıt Lohfink der „L16CUE Bund“ als „erneuerter Bund“ bestimmt werden. des Sünden-Vergebungsbundes 26,28 gilt ber uch für 21725 Substitu-
Die pluralen Bundestheologien haben „Bund“ ohl als Schlüsselwort, setzen tion die Kirche die unterschiedlichen Konstitulerungen des Bundes (501+
ih ber 5anz unterschiedlich e1n. Denn Gottes Handeln mit Israel äßt sich tes mıiıt Israel fort.
nicht mıiıt einem einz1gen Begriff metonym erfassen. Lohfink schließt: enn BACKHAUS behandelt ıN: „Das Bundesmaotiv In der frühkindlichenalso das Ite Testament einen zukünftigen ‚I1 Bund‘, der hne Israel aduUuSs- Schwellenzeit. Hebräerbrief, Barnabasbrief, Dialogus GCU. Iryphone“ 211-kommt? Neın (42) 232} „die einzıgen frühchristlichen chriften, die überhaupt ıne systematı-GROSS arbeitet 1ın seinem Beıtrag: „‚ttezeption‘ In x 31, 1217 und Lev sche Bundestheologie entwerftfen“ (214) Die Typologie 1n ebr ö,13 arbeitet
26, 3945 Sprachliche Form und theologisch-konzeptionelle eistung“ 4-—64) 1LUFr scheinbar mıiıt dem Substitutionsmodell. S1e reinterpretiert vielmehr mıiıt-
detailiert intertextue den beiden Texten EX 31 gehört ZUT selbständigen telplatonisch vertikal die priesterlich-kultische Opferterminologie. Substitu-
P-Schrift, Lev stellt ine dtn Bearbeitung e1INerTr P-Stelle dar. Ex 71 begründet lert wird das Tieropfer, nicht die Ireue Gottes Barnabasbrief un: der Dialogmit dem Sabbat den Bund schöpfungstheologisch, stellt den Abraham-Bund 1n des Justin verwenden gleichfalls das Substitutionsmodell, meinen ber
den Mittelpunkt un drängt den Siınal-Bun: den and Dtn hingegen denkt wörtlich. ach Barnabas ist Israel VO. jeder Kontinultä: un! Heilsgeschichtevertraglich kollektiv un bringt ater- und Sınal-Bund 1ın einen ergänzenden ausgeschlossen, nach Justin hat .ogtt den alten Bund SOUVeran aufgekündigtusammenhang. „Die Erinnerung den Väterbund ist der Sachgrund dafür, un: den Bund 1n Christus esetzt. Israel bleibt L11UTC och die noetisch-daß YHWH den VOIl Israel gebrochenen Siınal-Bun: se1ınerseıts aufrechterhält ethische Bekehrung. DIie Grundfigur der Adversus-Judaeos-Texte ist gelegt.un! Israel ermöglicht, seine Schuld einzugestehen, ‚.‚bezahlen‘ und
nicht aQus den Bundesverheißungen herauszufallen“ (63)

VORGRIMLER gibt 1n „Der ungekündigte und. Systematische Aspekte“
232-—248) einen kritischen Literaturüberblick über die Traktate der Ethik, Chri-

( AFRAI wendet sich ın ihrem Artikel: „Bund der Rishonim der Ersten stologie, Kirche und die Konzilserklärung ostra aetate, die miıt Berufung aufun der Bund für die oyım  «6 4—78 ebenfalls Lev 26,45 Die Völker sind KOom 9,4—5 inhaltlich VO  - einem ungekündigten Bund spricht. Vorgrimmler
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lehnt die Verwendung des alten Substitutionsmodell für die Dogmatik ah un evangelium betont eınerseıts die Inkohärenzen bes der eschatolo-
würdigt das ecuelie Komplementärmodell. ET ll kritisch weıterführen miıt
der etonung der Einheit des einen Bundes, der miıt unterschiedlichen Heils- gischen Aussagen), die ihn auf 1ne redaktionelle Überarbeitung des

Johannesevangeliums schließen lassen 1871} andererseits uch dieverknüpft werden kan Aufgabe, den Endtext selbst 1n se1nNner Komplexität auszulegen 188{1)JOCHUM rundet den Shd mıt selinem Beıitrag: „Ecclesia und ‚ynagoge. Al-
ter ınd Neuer Bund in der christlichen unst  . 248-—277) anschaulich ab Die mıit Die Redaktion hält nach die iuturisch-eschatologischen ussagen
den Kreuzzügen sich steigernde negatıve Stereotypisierung VO  - Kirche un! 1m Johannesevangelium für 1ne „sinnvolle krgänzung“ 225) FUr

den Rez JlJeiben insbesondere die Einordnung des Lieblingsjüngersynagoge prag bis heute die christlichen Sehgewohnheiten VO Judentum.
Insgesamt legt der Sbd e1N breites Spektrum ZUT biblischen Bun- 1mM Johannesevangelium SOWI1e die Zuordnung der eschatologischen

Aussagereihen bei diskussionswürdig. Wiederhalt weıst aufdestheologie dar. Ein Vorwort des Hg.s hrt behutsam e1Nn (7—1 Der
ONSeNs ist erstaunlich un erfreut immer wieder. Dıie Kontinuintät „Erfahrungen“ hin, die sich 1n den Evangelien und weıteren nt!
des Bundes mıiıt Israel wird einhellig testgehalten, ZU Grad der Dıs- Schriften versprachlichen 12-—14, 225) Dabei unterscheidet ZWI1-

schen „Erfahrungen mıit der Botschaft Jesu der mıiıt dem Glaubenkontinultät hält die Diskussion noch och ebenfalls einhellig
wird die existentiale These VO totalen Bruch zurückgewiesen. Das eSus  e 13) un „Erfahrungen, die auf dem lebendigen mıt
Bundeskonzept deckt sich nicht mıt dem Begriit und erfährt 1n den der Person Jesu basieren“ (13) Letztlich können el Jesus-Erfah-

rungen ‚Wäal methodisch getrennt werden, der Sache nach (genauer-einzelnen Theologien VO Anfang unterschiedliche Konkretisie-
ruNngsGIl, die sich 1n keinem Falle gegenselt1ig ausschließen. IDıe Leue hin der Person nach sSind S1e sehr CNg einander zugeordnet: Beide
Texthermeneutik erwelılst sich für die weıtere Klärung als hilfreiche beziehen sich auf dieselbe Person. Am Ursprung der Evangelienbil-

dung steht Ja gerade die VO  - dem Evangelisten Markus als erstem 6I-Erweılterung.
Dortmund Detlev Dormeyer kannte un 1n seinem Evangelium ausgeführte, dus innerer Logik auf-

einander verweisende Identität des irdischen und des erhöhten
Herrn 28f1) Diese evangeliare Synthese VO Jesusüberlieferung und
Christusverkündigung als treibende Kraft bildet e1N Proprium der

Broer, Ingo: Einleitung ıIn das Neue estamen! Die synoptischen Evangelien, ntl Evangelienbildung, die lıterarısch nicht schlechthin isoliert VO.
die Apostelgeschichte un! die johanneische Lıteratur. Würzburg: Echter
1998 287 Die Neue Echter Bibel, Z brosch. 483,00 ISBN:

antiken Gattungen bestimmt werden raucht (vgl die vorsichtigen
3—429-—-01990—7 Ausführungen 29—38

iheser empfehlenswerte eTrstie äßt auf 1ne ebenso dUSSECWO-Der hier vorzustellende erstie Bd des ntl Einleitungswerkes VO  a! SEIE und SaC.  undige Weiterführung für die ntl Briefliteratur hof-
Ingo Broer Siegen) ist erschienen als Ergänzungsband der verbrei- fen.
eien Kommentarreihe Z  1€ Neue Echter Bibel‘“ Charakteristisch für Klaus Scholtissekdiese Kommentare 1st die UÜbernahme un Wiedergabe der Einheits- Würzburg
übersetzung der Heiligen Schrift und damıit die Urientierung HR>
SCII] un: Leserinnen, die kein detailliertes philologisches und GCACSC-
tisches Studium abgeschlossen haben Diesem Konzept rag uch die chnelle, Udo Das Evangelium nach Johannes. Leipzig: Evangelische Ver-
L1EeUue „Einleitung“ VO Rechnung. Die Sprache ist angenehm klar, lagsanstalt 1993 321 (Theologischer HandkommentarZNeuen esta-
verständlich un leserfreundlich. Der vorgegebene Verzicht auf Fuß- menLT, 4), geb 534,00 ISBN. 3—-374-01673-—-1
noten bewirkt 1ne fair un sorgfältig geführte Darstellung un Aus- 1993 sind drei deutschsprachige Johanneskommentare erschie-
einandersetzung miıt verschiedenen Posıtiıonen. Für die eigene Meı1- 91308 neben dem hier vorzustellenden VO Schnelle (Halle) diejeni-
NUunNng nımmt se1ine Leser unaufdringlich mıt auf die Wegstrecke S@e1- BEN VO  - Wilckens, Das Evangelium nach Johannes NTD 4) (5Ottin-
Helt Argumentatıon. 2420 19983, un Schenke, ohannes Kommentar, Düsseldorf 1993

ach einer knappen Einführung 1n hermeneutische Fragen ZUT Bibelausle- (vgl hRv Sp 209—-212) Im Vergleich den großen, klas-
Sung 11-—20) gliedert 1n Wel Hauptteile: „DIie synoptischen Evangelien und sischen Johanneskommentaren der historisch-kritischen Forschungdie Apostelgeschichte“ 23-—-180) und „Das johanneische Schrifttum“ gehen alle drei Neuerscheinungen Je eigene Wege. (emeınsam ist ih-
181—248) Unverzichtbar für die Auslegung der synoptischen Evangelien sind 18133  - bei aller Unterschiedlichkeit 1iıne gegenüber ihren Vorgän-die Ausführungen „Evangelium als Literaturgattung“” 23—-38 YVASIN synopti- SEIN programmatischere Berücksichtigung des kanonischen Textesschen rage (B favorisiert dus Gründen die Zwei-Quellen-Theorie,
39-53 SOWI1e ZUTC Logienquelle 1n der Forschung wird miıtunter un des Johannesevangeliums als COIDUS interpretandum.

Seit selner pointiert ellung beziehenden Monographie „Antido-präziser uch Redenquelle genannt) un ihren theologischen Grundlinien
54—72 ketische Christologie 1 Johannesevangelium. Eıne Untersuchung

Sollte wirklich nicht auf den Tod un die Auferstehung Jesu reflektieren Z.UTLI ellung des vierten Evangeliums 1n der johanneischen Schule“,
(SO urteilt auf 69) un! diese uch nicht implizit voraussetzen, dann läge Göttingen 1987, hat 1ne I1 Serie VO  - (in diesem Kommentar
hier tatsächlich 1ne andersstrukturierte Jesus-Verkündigung VOT, die sich VO  i auigeführten) Beıträgen ZUT Johannesforschung vorgelegt un damıit
der evangeliaren Synthese VO.  - Jesusüberlieferung un Christuskerygma 28[L, diese Kommentierung gut vorbereitet un abgesichert.75{1) deutlich unterschiede. Freilich relativiert „Aber redet natürlich
auch VO. eil. ber nicht VO  - dem eil allein durch den Glauben das beginnt mıit den Einleitungsfragen AER Johannesevangelium (1—27; vgl
Heilsereignis 1n Jesus Christus wI1e bei Paulus, sondern das eil wird mıiıt dem ders., Einleitung 1n das Neue Testament, Göttingen 1994| 1999, 495-—584) Er
VOonNn Jesus erhobenen ethischen Forderungen zusammengebracht“ 70) ber lokalisiert den Abfassungsort des Johannesevangeliums 1n Ephesus un! datiert

1n die Zeit 100—110 13 M Chr. Das Johannesevangelium wird mıiıt Ausnahme VOuch bei Paulus gehören Glaube un!: Liebe konstitutiv zueinander:; „Allerdings Joh 4,2; 5,3D.4:; ‚a3—8,11 un Kap 7 als literarische Einheit verstanden (12£;kennt uch Paulus eine UÜberordnung der Liebe über den Glauben (1 KOorTr 1313
SOWI1e das Gericht nach den Werken“ (120) 25—27), womıt die oit AaNSECNOIMMENEN literarkritischen UÜperationen wegfallen.

Als schriftliche Quellen für den Evangelisten Johannes lehnt die „Semela-Der Durchgang der klassischen Fragen: Wer schreibt WAalIll, W Quelle“ ab, plädiert hingegen für das Markusevangelium als „eEINZIg exıistie-
WEeImmMM un warum? den synoptischen Evangelien un: der Apg, der rende Vorlage  ba (16  — Religionsgeschichtlich welıst einen Eintluß der (GNOS1IShier nicht 1mM einzelnen nachgezeichnet werden braucht, zeichnet zurück: uch eine zugespitzt antidoketische Ausrichtung des Johannesevan-
sich UrCcC 1ıne urchweg faire Darstellung und kritische Hinter{fra- geliums 1tt 1m Kommentar nicht sehr 1n den Vordergrund (vgl. ber eb
Sung deraltkirchlichen Nachrichten adus DieEinzelurteile bewegen 40, 134—-137, 140, ZG7 2931) Besonders überzeugend stellt das „Joh Denken“
sichweitgehend 1n Übereinstimmungmıt dem „malnstream“ derhisto- als „geistgewirkte nachösterliche Anamnese‘‘ des Christusgeschehens 21 her-

dUsS, e1nNn theologisches Denken, 1ın dem sich räumliche un zeitliche Dimens10-risch-kritischen Forschung. Hervorzuheben ist die besondere Auzt-
1E verschränken (241) Der Evangelist ist eın „Augenzeuge des Lebens Jesu“‘,merksamkeit des VrO für die rage nach den 1n den Evangelien VASE sondern gehört e einem Kreıs geistbegabter Lehrer, die mıit der Berufung aufAusdruck kommenden jüdisch-(juden-)christlichen Beziehungen. den Parakleten die Gemeinde die exklusive Lehrautorität Jesu binden“ (5)Kinige Beobachtungen selen herausgehoben: erkennt 1mM Evan- Methodisch rekurriert auf eine Erzähltheorie, die die textinterne un: diegelisten Markus „eıinen heidnischen Frommen dQus dem Umkreis der te:Kommunikation unterscheiden un zugleich aufeinander be-
ziehen weiß 25—27Synagoge, Iso einen früheren 50 Gottesfürchtigen“ (88  — Matthäus

wird als „Judenchristlicher Verfasser 1n einer gemischten (Gemeinde“ Dıie fortlaufende Kommentierung bietet eine Fülle VOI gENaUEN un! weıter-
107) identifiziert. „Das Lukasevangelium stammt VO  - einem 6> führenden Beobachtungen, die sich durchweg einem intensiven Textstudium

verdanken und die 1n ihrer Summe einer erstaunlich geschlossenen, kon-Nnıstisch gebildeten, mıt der und jüdischen Bräuchen vertrauten sıstenten un gut nachvollziehbaren Johannesauslegung führen. Auf ein1geChristen, dessen Namen WI1T nicht kennen und der vermutlich kein
geborener Jude war 134 Iie markinische Tauferzählung 1,9—11 egetische Urteile sel hier eingegangen:

In der Auslegung VOIl ‚28-—2 108-—110) votiert eiINe große Mehr-deutet hne nähere Begründung adoptionschristologisch 116{1) heit der Ausleger für eine genu1ın joh Zusammenschau VO  — präsentischer une1iNn m. E anfechtbares Urteil. In den Ausführungen 95 Johannes- futurischer Eschatologie und annn sich azu auf das OPUS INa un VO. FTEeY:
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Die johanneische Eschatologie I—IL, Tübingen 71 berufen). Treffend wahlerklärung“ kommt, w1e bei kürzeren Kommentaren bisweilen beobach-
bestimmt sodann die joh Zuordnung der Zeitebenen „Die bewußDt gestaltete ten ist. Man findet jedem Textelement eiINeEe erklärende Bemerkung. Als STaT-
nachösterliche Erzählperspektive un! der das Kommende ansagende Paraklet [6S Prinzıp gehandhabt annn das ‚WäarTr manchmal tautologischen Aussagen
(vgl. Joh unterstreichen die sorgfältige Reflexion des Evangelisten über Ten eiwa 15,4a „Miıt ‚und daß begraben wurde‘ wird VO  - Christus
die S1ıtuation se1INeT Gemeinde 1ın der Zeit ET strebht nicht eiNe Entgeschicht- ausgesagt, daß ihm e1N Begräbnis zuteil wurde“ 1eSs geschieht ber LU

lichung des Glaubens sondern e1N Verstehen der verschiedenen sachlichen, selten un: wlegt uch be1 weıtem nıicht den immensen Vorteil der geschilder-
umlichen un zeitlichen Ebenen des Christusgeschehens“ (110) ten Vorgehensweise auf: ES wird wirklich der IL: Jlext ausgelegt.

Joh 6,1—71 deutet als „kKompositionelle Einheit“, ın dessen Zentrum der kıne Auseinandersetzung mıiıt der exegetischen Lıteratur findet eNtIsSpre-
eucharistische Abschnitt ın 5 1—538 steht 114-140 chend der Anlage der Reihe nicht STtal doch ist dem ommentar auf Schritt

Im Blick auf e  1€ en  66 1M Johannesevangelium (1 13; 63-—166) plädiert un T X anzumerken, daß se1ın Vt: ın der Fachdiskussion Hause ist. 50 WT -
einen joh Antijudalsmus: „Die en werden nicht ua Volkszugehörig- den 1n vielen Fällen abweichende Möglichkeiten des Textverständnisses dis-

keit der aufgrund ihres Wesens negatıv beurteilt, sondern I1UTL, WE S1e (wie kutiert etwa Subjekt des Satzes In 1,8 Christus der Gott: A 5 D, als Tage-
andere Menschen auC. unter der aC des Unglaubens verharren“ der Aussagesatz; 147 Verständnis des elliptischen Satzanfangs 1n T S DEHSE

wendet sich auf den 225 Z das VO  - Dettwiler TOSTaININA- Deutung der Verbform CNAOUTE 1n a) der wenigstens vorgestellt ZB
tisch 1n die Johannesforschung eingeführte Modell der relecture, das als „ Va- 100 Bezugspunkt VO.  - „Dei euch“ 1n S15 109 Verbform 1n J. 43 als Prasens
rmante der Nachtragshypothese“ (237) deutet. Diese Zuordnung des Paradigmas der UTUT; Y ZA11 Deutung VO.  - TLVL AOYO@O 1ın 15;1) Zahlreich sind uch mot1iv-
relecture ist m. E mißverständlich. ber die TEL VO  - ebd. 237) erhobenen un traditionsgeschichtliche Verwelse SOWI1e Bezüge ZU Briefganzen (schön
Einwände das relecture-Modell äßt sich diskutieren: Relecture führt herausgearbeitet etwa beli der Auslegung des Prooemiums: 24—-27
nicht notwendig e1INeTr „ANonymısiıerung des Überlieferungsprozesses‘“, Als Musterbeispiel eINeEeT klaren Exegese, die einen schwierigen Jlext EI-
mal die Möglichkeit gerade nicht ausgeschlossen WiTrd, daß der gleiche UTtOT schließt, kann die Behandlung VO  w Kor 15 gelten 318-—-367) Die Deutung der
seine eigenen exte fortgeschrieben hat Relecture vollzieht sich uch nicht al- Vorstellung VO  - der leiblichen Auferstehung 352-—360 macht 195,33—49 gewiß
lein aufgrund „nachweisbarer veränderter historischer Sıtuationen der theo- NI eINemM leichten Abschnitt (wie uch insgesamt die Ecken un Kan-
logischer Defizite“ (ebd.) sondern 1mM Prozeß der nachösterlichen, geistgeleite- ten des paulinischen lTextes nicht abschleift: z7. B 1n 348f och wird
ten Anamnese der Jesusoffenbarung, die Ja selbst, und mıt Recht deutlich angesichts der biblischen Bedeutung VO  - „Leib“ elinerseıts un heutiger MiDß-
herausstellt ebd. 20-25 Wenn usführt: „Diese Neuerschließung vollzieht verständnisse andererseits der Kern jenerT Vorstellung herausgeschält: „Durch
Johannes als produktive un weiterführende Ane1gnung der Jesus-Offenbarung (‚ottes Kraft kann der begrabene e1l der tote ensch) e1n Salız VO  -
mıit Se1INeT Evangelienschreibung“ (21),; stimmt de 'aCcto miıt Dettwiler un (sottes £e15 urchflutetes en erhalten, hne aufzuhö6ren, wirklich ‚Leib‘,
dem Rez. überein. 1ne personhafte, ansprec.  are Exıistenz se1in“ (359

Ihe johanneische Szene unter dem Kreuz 19,25—27) deutet mıiıt (2) DIie Gedanken AD heutigen theologischen Bedeutung eines Abschnitts,
Gründen als Geburtsstunde der Kirche Die Formulierung, der geliebte die einen beträchtlichen Raum einnehmen, bleiben immer textorıentiert, legen
Jünger durch die testamentarischen OTTte Jesu VO. Kreuz ‚„d1l die Stelle ber uch mögliche Schwächen un Einseitigkeiten des lTextes offen. Die Ab-
Jesu  “ (288) iıst m. E irreführend. Angemessener ist VO:  w der Adoption des S1C des Kommentars, ‚g  1€ Bedeutung VO.  - Kor als Wort Gottes für die heuti-
geliebten Jüngers als Bruder Jesu 1n die Familie Jesu sprechen. Diese ekkle- SeN Leser verstärkt 1n den Vordergrund stellen“ (6) Tührt nicht dazu, die
siologische Deutung rat ann uch davon ab, die etzten estamentarischen Verankerung des lextes 1n e1INer bestimmten geschichtlichen Sıtuation VOI-
orte Jesu Kreuz auf 1Nne Fürsorgepflicht für Marıa beziehen. Diese Deu- nachlässigt würde Eine besondere Stärke des Buches liegt darin, ihm
t(ung der OTrTTte Jesu wird hier och „mitgeschleppt“, de facto ber ın den IOl gelingt, beide Größen ihrem eC. kommen lassen: den damaligen T1e
genden Ausführungen, die den ezug zwischen 9,20—27 un ‚11—12 beto- des Paulus die Gemeinde VO.  b Korinth un: die Tage, W äas dieser lext als
NEI, überwunden. Wort (sottes heute hat

Gerade problematische exte werden 1n aller wünschenswerten OffenheitDieser Johanneskommentar empfiehlt sich a.  en, die hauptberuf- besprochen. S50 gibt ZABN E Forderung nach dem Ausschluß des Inzestsündersich 1n kirc  ıchen Diensten stehen, Studierenden und Wissenschaft- AUS der Gemeinde (5,5) bedenken, S1e auf der Grundlage eines mythi-lern durch 1ne besonnene, exegetisch und theologisc reife Aus- schen Weltbildes erfolge un!: „darum als geschichtlich bedingte Ausübunglegung. kirchlicher Autorıtät bewerten“ sS£e1 (104) uch auf textiremde Folgerungen
Klaus Scholtissek 1mM au{ie der Kirchengeschichte wird hingewiesen 105 KOT S als Rechtfer-Würzburg

tıgung für die Hinrichtung VOIl Ketzern) Die Besprechung VO Kor stellt
heraus, daß Paulus se1ine Aussagen Ehe un Ehelosigkeit „als ensch

sSe1INeT Ze1ıt un 1m Blick auf konkrete Fragen der Gemeinde formuliert“
Der TS{Ie Brief ‚361 die Korinther, übers. un erk|! Jakob Krem Kegens- Dıiese 1mM einzelnen nachgewiesene Einschätzung führt ann ZUrT: Forderung,

burg: Pustet 1997 428 (Regensburger Neues estament), Ln /6,00 daß der posıtive Wert der Ehe heute theologisch deutlicher als bel Paulus her-
ISBN. 3—-7917-1519—4 ausgestellt werden MUu. „1nM Fortführung VO  - Eph 0, 32 un: unter Berücksichti-

SU11ß der schon 1M en Testament angedeuteten Bedeutung der Ehe als Ab-Die Kommentlierung aCcCo Kremers hat Jjene 1m Auge, die den bild der Zuwendung Gottes seinem 'olk303  304  1999 Jahrgang 95 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 4  Die johanneische Eschatologie I-III, Tübingen 1997-1999, berufen). Treffend  wahlerklärung“ kommt, wie bei kürzeren Kommentaren bisweilen zu beobach-  bestimmt S. sodann die joh Zuordnung der Zeitebenen: „Die bewußt gestaltete  ten ist. Man findet zu jedem Textelement eine erklärende Bemerkung. Als star-  nachösterliche Erzählperspektive und der das Kommende ansagende Paraklet  res Prinzip gehandhabt kann das zwar manchmal zu tautologischen Aussagen  (vgl. Joh 16,13b) unterstreichen die sorgfältige Reflexion des Evangelisten über  führen (etwa zu 15,4a: „Mit ‚und daß er begraben wurde‘ wird von Christus  die Situation seiner Gemeinde in der Zeit. Er strebt nicht eine Entgeschicht-  ausgesagt, daß ihm ein Begräbnis zuteil wurde“ [324]); dies geschieht aber nur  lichung des Glaubens an, sondern ein Verstehen der verschiedenen sachlichen,  selten und wiegt auch bei weitem nicht den immensen Vorteil der geschilder-  räumlichen und zeitlichen Ebenen des Christusgeschehens“ (110).  ten Vorgehensweise auf: Es wird wirklich der ganze Text ausgelegt.  Joh 6,1-71 deutet S. als „kompositionelle Einheit“, in dessen Zentrum der  Eine Auseinandersetzung mit der exegetischen Literatur findet — entspre-  eucharistische Abschnitt in VV 51-58 steht (114-140).  chend der Anlage der Reihe — nicht statt, doch ist dem Kommentar auf Schritt  Im Blick auf „die Juden“ im Johannesevangelium (113, 163—166) plädiert S.  und Tritt anzumerken, daß sein Vf. in der Fachdiskussion zu Hause ist. So wer-  gegen einen joh Antijudaismus: „Die Juden werden nicht qua Volkszugehörig-  den in vielen Fällen abweichende Möglichkeiten des Textverständnisses dis-  keit oder aufgrund ihres Wesens negativ beurteilt, sondern nur, wenn sie (wie  kutiert (etwa 26: Subjekt des Satzes in 1,8 Christus oder Gott; 114: 6,4 als Frage-  andere Menschen auch) unter der Macht des Unglaubens verharren“ (166).  oder Aussagesatz; 147: Verständnis des elliptischen Satzanfangs in 7,17; 277:  S, wendet sich auf den S. 225, 237f gegen das von A. Dettwiler programma-  Deutung der Verbform Eniovte in 12,31a) oder wenigstens vorgestellt (z.B.  tisch in die Johannesforschung eingeführte Modell der relecture, das er als „Va-  100: Bezugspunkt von „bei euch“ in 5,1; 109: Verbform in 5,13 als Präsens  riante der Nachtragshypothese“ (237) deutet. Diese Zuordnung des Paradigmas  -  oder Futur; 321: zur Deutung von tivı \6yq@ in 15,1). Zahlreich sind auch motiv-  relecture ist m. E. mißverständlich. Über die drei von S. (ebd. 237) erhobenen  und traditionsgeschichtliche Verweise sowie Bezüge zum Briefganzen (schön  Einwände gegen das relecture-Modell läßt sich diskutieren: Relecture führt  herausgearbeitet etwa bei der Auslegung des Prooemiums: 24-27).  nicht notwendig zu einer „Anonymisierung des Überlieferungsprozesses“, zu-  Als Musterbeispiel einer klaren Exegese, die einen schwierigen Text er-  mal die Möglichkeit gerade nicht ausgeschlossen wird, daß der gleiche Autor  schließt, kann die Behandlung von 1 Kor 15 gelten (318—-367). Die Deutung der  seine eigenen Texte fortgeschrieben hat. Relecture vollzieht sich auch nicht al-  Vorstellung von der leiblichen Auferstehung (352-360) macht 15,35—49 gewiß  lein aufgrund „nachweisbarer veränderter historischer Situationen oder theo-  nicht zu einem leichten Abschnitt (wie K. auch insgesamt die Ecken und Kan-  logischer Defizite“ (ebd.), sondern im Prozeß der nachösterlichen, geistgeleite-  ten des paulinischen Textes nicht abschleift; z. B. in 348f zu 15,29). Doch wird  ten Anamnese der Jesusoffenbarung, die S. ja selbst, und mit Recht deutlich  angesichts der biblischen Bedeutung von „Leib“ einerseits und heutiger Miß-  herausstellt (ebd. 20-25). Wenn S. ausführt: „Diese Neuerschließung vollzieht  verständnisse andererseits der Kern jener Vorstellung herausgeschält: „Durch  Johannes als produktive und weiterführende Aneignung der Jesus-Offenbarung  Gottes Kraft kann der begrabene ‚Leib‘ (der tote Mensch) ein ganz neues, von  mit seiner Evangelienschreibung“ (21), stimmt er de facto mit A. Dettwiler und  Gottes Geist durchflutetes Leben erhalten, ohne aufzuhören, wirklich ‚Leib‘,  dem Rez, überein.  d.h. eine personhafte, ansprechbare Existenz zu sein“ (359).  Die johanneische Szene unter dem Kreuz (19,25—-27) deutet S. mit guten  (2) Die Gedanken zur heutigen theologischen Bedeutung eines Abschnitts,  Gründen als Geburtsstunde der Kirche (288f). Die Formulierung, der geliebte  die einen beträchtlichen Raum einnehmen, bleiben immer textorientiert, legen  Jünger trete durch die testamentarischen Worte Jesu vom Kreuz „an die Stelle  aber auch mögliche Schwächen und Einseitigkeiten des Textes offen. Die Ab-  Jesu“ (288), ist m.E. irreführend. Angemessener ist es, von der Adoption des  sicht des Kommentars, „die Bedeutung von 1 Kor als Wort Gottes für die heuti-  geliebten Jüngers als Bruder Jesu in die Familie Jesu zu sprechen. Diese ekkle-  gen Leser verstärkt in den Vordergrund zu stellen“ (6), führt nicht dazu, daß die  siologische Deutung rät dann auch davon ab, die letzten testamentarischen  Verankerung des Textes in einer bestimmten geschichtlichen Situation ver-  Worte Jesu am Kreuz auf eine Fürsorgepflicht für Maria zu beziehen. Diese Deu-  nachlässigt würde. Eine besondere Stärke des Buches liegt darin, daß es ihm  tung der Worte Jesu wird hier noch „mitgeschleppt“, de facto aber in den fol-  gelingt, beide Größen zu ihrem Recht kommen zu lassen: den damaligen Brief  genden Ausführungen, die den Bezug zwischen 19,26-27 und 1,11-12 beto-  des Paulus an die Gemeinde von Korinth und die Frage, was dieser Text als  nen, überwunden.  Wort Gottes heute zu sagen hat.  Gerade problematische Texte werden in aller wünschenswerten Offenheit  Dieser Johanneskommentar empfiehlt sich allen, die hauptberuf-  besprochen. So gibt K. zur Forderung nach dem Ausschluß des Inzestsünders  lich in kirchlichen Diensten stehen, Studierenden und Wissenschaft-  aus der Gemeinde (5,5) zu bedenken, daß sie auf der Grundlage eines mythi-  lern durch eine besonnene, exegetisch und theologisch reife Aus-  schen Weltbildes erfolge und „darum als geschichtlich bedingte Ausübung  legung.  kirchlicher Autorität zu bewerten“ sei (104). Auch auf textfremde Folgerungen  Klaus Scholtissek  im Laufe der Kirchengeschichte wird hingewiesen (105: 1 Kor 5,5 als Rechtfer-  Würzburg  tigung für die Hinrichtung von Ketzern). Die Besprechung von 1 Kor 7 stellt  u.a. heraus, daß Paulus seine Aussagen zu Ehe und Ehelosigkeit „als Mensch  seiner Zeit und im Blick auf konkrete Fragen der Gemeinde formuliert“ (163).  Der Erste Brief an die Korinther, übers. und erkl. v. Jakob Kremer. — Regens-  Diese im einzelnen nachgewiesene Einschätzung führt dann zur Forderung,  burg: F. Pustet 1997, 428 S. (Regensburger Neues Testament), Ln DM 78,00  daß der positive Wert der Ehe heute theologisch deutlicher als bei Paulus her-  ISBN: 3-7917-1519—4  ausgestellt werden muß: „in Fortführung von Eph 5,32 und unter Berücksichti-  gung der schon im Alten Testament angedeuteten Bedeutung der Ehe als Ab-  Die Kommentierung Jacob Kremers hat v.a. jene im Auge, die den  bild der Zuwendung Gottes zu seinem Volk ... Wer das berücksichtigt und in  1.Korintherbrief im Rahmen praktischer Bibelarbeit lesen. Aufbau  und Durchführung der Auslegung sind an den Bedürfnissen dieses  seiner Ehe nach Kräften zu verwirklichen sucht, hat das Recht, die Aussagen  des Paulus als zu eng zu betrachten und zu korrigieren“ (164f).  Adressatenkreises orientiert. Aber auch an der wissenschaftlichen  Exkurse werden nicht geboten, jedoch ein vierseitiges Begriffsregister  Diskussion interessierte Leser werden diesen Kommentar mit Ge-  (423—426), das für eine thematisch orientierte Suche sehr hilfreich ist. Ein aus-  winn zu Rate ziehen.  führliches Literaturverzeichnis (383—422) beinhaltet neben Hinweisen auf all-  Kurz gefaßt ist die Einleitung (13-17). Sie enthält Hinweise zum vorliegen-  gemeine Literatur zu 1 Kor auch Angaben zu den einzelnen Abschnitten.  den Text des 1 Kor (als einheitliches Schreiben verstanden), zur Situation der  Natürlich kann man über exegetische Entscheidungen in K.s Kom-  Gemeinde in Korinth und zu den näheren Umständen der Abfassung. Erwogen  mentar auch streiten. Nicht überzeugt hat mich beispielsweise der  wird, ob sich der Brief v.a. „an eine bestimmte Schicht“ richtet, „die für die  Versuch, 1 Kor 14,33b-36 als ursprünglichen Bestandteil des Briefes  Mißstände bzw. Anfragen verantwortlich ist“ (17) — eine Vermutung, die nicht  zu deuten (312f): zu groß ist hier der Unterschied zwischen dem, was  ganz mit der Auslegung des Präskripts harmoniert; dort werden die Akzente  gesagt und. was nach K.s Interpretation eigentlich gemeint ist. Doch  etwas anders gesetzt (21f). Zur Gliederung hält K. fest, daß die Themen des  1Kor nicht nach einem erkennbaren Prinzip angeordnet seien, „das etwa auf  solche differierenden Einschätzungen gehören wesentlich zur exege-  die Abhandlung über die Auferstehung der Toten hinlenken würde“ (17).  tischen Diskussion und schmälern keinesfalls das Urteil über das be-  sprochene (Meister-)Werk. K.s Kommentar bietet, was nur selten mit-  Er unterteilt den Brief nach Präskript (1,1-3) und Prooemium (1,4-9) in  acht große Einheiten: (1) Ringen um die gefährdete Einheit der Gemeinde  einander verbunden ist: klare Sprache, exegetische Kompetenz und  (1,10—4,21); (2) Stellungnahme zu skandalösem Verhalten in der Gemeinde  engagierte Suche nach der heutigen Relevanz des Textes.  (5,1—6,20); (3) Antworten auf Anfragen zum Themenkreis Ehe (7,1—40); (4)  Christliche Freiheit und Essen von Götzenopferfleisch (8,1—11,1); (5) Miß-  Freiburg i. Br.  Gerd Häfner  stände bei gottesdienstlichen Zusammenkünften (11,2-34); (6) Unterschiedli-  che Charismen als Gabe und Aufgabe (12,1-14,40); (7) Auferstehung Christi  und Auferstehung der Toten (15,1-58); (8) Mitteilungen und Briefschluß  (16,1—24).  >  Kirchengeschichte  . Die Kommentierung folgt einem festen Schema: Zunächst wird ein kurzer  Überblick über die Struktur und die Gedankenfolge des Abschnitts geboten, der  Andresen, Carl / Ritter, Adolf Martin: Geschichte des Christentums. 1/1 Alter-  gegebenenfalls auch den Zusammenhang mit dem vorangegangenen Kontext  tum. — Stuttgart/Berlin/Köln: Kohlhammer 1993. XIV, 219 S. (Theologische  herstellt; dann folgt die (textnahe) Übersetzung, lesefreundlich in Sinnzeilen  Wissenschaft, 6,1), kt DM 29,80 ISBN: 3-17-011710—6  gedruckt; daran schließt sich die Vers-für-Vers-Erklärung an, ehe in einem letz-  Nützliche Überblicke zur Geschichte der Kirche im Altertum gibt  ten Schritt die theologische Bedeutung der Perikope aus heutiger Sicht befragt  wird. Zwei Dinge verdienen an diesem geglückten Aufbau besonders heraus-  es zur Zeit in erstaunlich großer Zahl*. Ritters Werk, welches das  gehoben zu werden:  * Darunter: K. S. Frank: Grundzüge der Geschichte der Alten Kirche, Darm-  (1) Die Einzelauslegung greift jeden Satz bzw. jede Wendung des paulini-  stadt 1992; N. Brox: Kirchengeschichte des Altertums, Düsseldorf 1992; E.  schen Textes auf (durch Kursivdruck abgesetzt), so daß es nicht zu einer „Aus-  Dassmann: Kirchengeschichte I: Ausbreitung, Leben und Lehre der KircheWer das berücksichtigt un 1n1. Korintherbrief 1m Rahmen praktischer Bibelarbeit lesen. Autfbau
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1 Kor N1IC ach einem erkennbaren Prinzıp angeordnet selen, „das etwa auf solche ditferierenden Einschätzungen gehören wesentlich ZUL GCACSE-
die Abhandlung ber die Auferstehung der oten hinlenken würde“ (17:  e tischen Diskussion und schmälern keinesfalls das Urteil über das be-
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(1,10—4,21); (2) Stellungnahme skandalösem Verhalten 1n der Gemeinde engagıerte Suche nach der heutigen Relevanz des lextes
5,1—6,  s (3) Antworten auf Anfiragen Z Themenkreis Ehe 7,1—40); (4)
Christliche Freiheit und Essen VO. Götzenopferfleisch 8,1—11,1); (5) MiB- Freiburg Br. erd Häfifner
stände bei gottesdienstlichen Zusammenkünften (11,2—34); (6) Unterschiedli-
che Charismen als abe und Aufgabe (12,1—14,40):; (7) Auferstehung Christi
un Auferstehung der oten ‚1—58); (8) Mitteilungen un! Briefschluß
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Die Kommentierung folgt einem festen Schema: Zaunächst wird eın kurzerÜberblick über die Struktur und die Gedankenfolge des Abschnitts geboten, der Andresen, Carl 1  er, Adaolf arın Geschichte des Christentums. 11 Alter-
gegebenenfalls uch den ‚usammenhang mıiıt dem VOTallseSaNsENEN Kontext {u)  z Stuttgart/Berlin/Köln: ohlhammer 1993 XIV, 219 (Theologischeherstellt; ann folgt die (textnahe) Übersetzung, lesefreundlich 1n Sinnzeilen Wissenschaft, 6:3 29,80 ISBN: 3—-17-—-011710—6
gedruckt; daran schließt sich die Vers-für- Vers-Erklärung C} ehe 1n einem letz- Nützliche Überblicke ZUET Geschichte der Kirche 1mM Altertum gibtten Schritt die theologische Bedeutung der Perikope dus heutiger Sicht befragtwird. Zwel ınge verdienen diesem geglückten Autfbau besonders heraus- Z.UTC e1t 1n erstaunlich großer Zahl* Rıtters Werk, welches das
gehoben werden: Darunter: Frank: Grundzüge der Geschichte der Alten Kirche, Darm-
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Werk VO Andresen: Geschichte des Christentums 1975 1n glück- eingeführten Handbüchern verwendet, doch uch VO lediglichlicher Weise fortführt, übertrifft diese Bücher jedoch 1n mehrfacher UrCcC Zeitstellungen eingegrenzt. Der Rez bezweifelt, ob diese Sche-
Hinsicht. bietet 1ne ana.  1SC durchdrungene SCHAaAUE Gewich- matiısierung nuützlich ist. Es scheint besser, ausschließlich die Jh.e als
Lung des toffes, Wäas 1U nach Janger Forschungsarbeit un 1 inten- Einteilungsschema benutzen, falls dies überhaupt nOt1ig sSe1INn soll-
sS1ven Umgang mıiıt den Quellen möglich ıst Er entwirft e1n Destillat, te Mıiıt Recht vermeidet das seı1t Stockmeier obsolet gewordenedas den Kenner der aterıe fasziniert un: tfaktisch ede wichtige Schlagwort der Konstantinischen Wende und den Ausdruck 1ın
rage /ASDE Sprache bringt, uch dann, WEeNnNn die endgültige LOÖSUNg Anführungszeichen der bemuüuht „SOB Dieser Weg sollte uch nach
nicht vorgetragen WITd, weil diese sich noch der Sicht VersSCcC  ießt rückwärts ausgedehnt werden. Lediglich auf A wird I1OHNaT-
Hier zeıgt sich die Bescheidenheit des Forschers, dem die TeEeNzen chischer Episkopat 1n Klammern als Monepiskopat defMNiniert. Man
Se1INeT Arbeitsmöglichkeit bewußt sind Korrekt werden jeweils In sollte für die Spätantike aussc.  ießlich den lermıinus MonepiskopatKurzfassung die Erstquellen angegeben un: jeder Abschnitt schließt der Einzelbischof verwenden. Das jektiv „MOoNnarchisch“ erinnert
mıiıt wohlausgewählten Literaturangaben. Diese führt e1- politische Implikationen, die für 1ne städtische (jemeinde mıiıt e1-
1e. Mosaik, das e1nNn geschlossenes und zugleic oflfenes Bild der be- 1e Bischof der Spiıtze 1n deren eı1t nicht gegeben Walell Da
handelten eıt und iNrer handelnden Personen erstehen 1äßt, hne das Christentum als Stadtreligion begann, sollte I1a  - uch die Vorbil-
dem Fehler der Einseitigkeit Von Kaiserdarstellungen und der Keprä- der für die organisatorische Struktur eINeT Gemeinde nicht 1mM Herr-
sentanz römischer Bischöfe verfallen Wertvall und auifschluß- scherbild suchen.
reich 1st die Darstellung „Schwerpunkte“ (127-188 1n Abschnit- Das uch mündet 1n vorzügliche Kegıister.
ten, die keineswegs simple Zusammenfassungen bringen, sondern ugsburg Wilhelm Gessel
Imperatıve und Impulse die künfitige Forschung richten.

Diese Passagen müßten künfitig intens1ıv diskutiert werden. S1e böten beste
Ansatze für weiterfhührende Aufsätze. S0 bietet der V{. auf die Trage ach Die Jerrıtorıen des Reichs 1Im Zeitalter der eformation un! Kontfessionalisie-
dem Beginn die Kirchengeschichte TEL Antwortmöglichkeiten: Man MU. runs. Land und Kon{fession 0—1 hg. Nion SCHINDLING Walter
die Geschichte des Christentums als spätantiker Erlösungsreligion mıiıt der 55- /IEGLER. Nachträge. Munster: AschendorTff 1996 248 (Katho-
samten Entwicklung des Judentums se1t SEeINeET Begründung unter der Perser- isches Leben un Kirchenreform 1M Zeitalter der Glaubensspaltung, 56),
herrschaft beginnen. Die Geschichte der Kirche beginnt mıit dem Tod Jesu. kt 39,830 ISBN 3—402-02970+—7. Bilanz ForschungsperspektivenS1e ıst durch die Erscheinungen des Auferstandenen gestiftet. Die 53: egıster. Münster: AschendorTff 1997 311 (Katholisches en und Kır=-
schichte des Christentums hat ihren rsprung un Richtpunkt 1n der 56- chenreform 1M Zeitalter der Glaubensspaltung, 57), 39,80 ISBN
schichtlichen Person Jesus VO  - Nazareth, 1n seinem Wirken un seinem 3—402-—-029783—2
Schicksal. Das nuützliche Werk, dessen vorhergehende Bde ich 1n dieser eıt-

K.s Vorschlag lautet Man folge der besonderen jüdisch-christlichen Ur- schrift bereits angezeıgt habe 87 19911 Sp 129[: 1993| Spsprungsbeziehungen eingedenk den Spuren eiINes der äaltesten christlichen Be- 495[; 1997], SpP 1301{) un jeweils hauptsächlic. rühmen konnte,
kenntnisses ESUS ıst der CANnNsStuSs: 3: In dem geschichtlich bestimmbaren kommt mıt diesen beiden Heften einem ausführlichen SCMenschen Jesus VO Nazareth wurde endgültiges, letztgültiges Handeln Gottes
Wirklichkeit un umgekehrt: Der Christus Gottes ist e1N Sanz bestimmter

Die Zuge VO. Improvisation, die er da und dort bemerken
TEE, sSind 1U konsequent beseitigt.ensch 1n SeINET geschichtlichen Einmaligkeit. Dagegen wird I9  - keine Eın- Bd enthält insgesamt Nachträge die JTerrıtorien, deren Feh-wendungen erheben. och ıst hier 1mM Gegensatz der sonstigen klaren Dik-

tiıon K.Ss se1INe Ausdrucksweise überkompliziert. Man könnte einfacher feststel- len das Werk bisher beeinträchtigt hatte, werden fast alle nachgelie-
len: kıne Stiftungsurkunde der Kirchen gibt N1C Die Geschichte des Chri- fert Man findet ein1ıge Bıstümer und die zugehörigen Residenz- un
SteNtIuUumMsSs beginnt miıt dem nachösterlichen Christus. Reichsstädte (Augsburg, Regensburg, Passau, Lübeck), ein1ıge TafT-

An Einzelheiten selen genannt: Es ist bewundernswert mıiıt wel- schaften ansie die Lausıtzen, Oldenburg, ıppe und Schaum-
burg]), das Herzogtum Pfalz-Zweibrücken 1n SeINeEeT SalzZeEN Zerklüf-her Meisterschaft die Ergebnisse der patrologischen und patrısti- (ung, dazu 1mM raschen Vorbeigehen die bisher übersehenen Hanse-schen Forschung integriert sind. Die einzelnen, sehr knappen Schil- städte Hamburg, Wiısmar, Rostock un Stralsund, die Freigrafschaftderungen der Kirchenschriftsteller sind jeweils Kabinettstücke (z:B Burgund mıiıt Besancon, endlich den Deutschen Orden, Iso 1nNePseudo-Dionysius Areopagita), die den kenntnisreichen Fachmann

dokumentieren. Wo findet INa  - solche Zusammenfassungen? Miıt SAMINENSECENOMIMEN doch nicht unbeträchtliche Sammlung VO (58:
bieten aQus allen Himmelsrichtungen des Reiches, deren nachträgli-Ziegler wird das lästige Schlagwort „Caesaropapismus“ abgelehnt che Aufnahme uch erwelst, daß sich die Konzeption des Werkes 1mM17T kınıge arten un Übersichten 1n Zahlen zeıgen das idakti-

sche Anliegen R.s, e1Nn Vorteil für Studierende un sonstige Nter- Laufe se1Ner Ausarbeitung modifhiziert hat: die Vernachlässigung e1IN-
zelner Iypen VO Reichsständen (Reichsstädte, geistliche Fürstentü-essierte. Die Ergebnisse der Christlichen Archäologie ABl Kirchen- mer), die eTt Verwunderung auslösen konnte, iıst 1U weitgehendbau finden ihren Niederschlag 100) och verwundert C:

der Taufakt UrCc dreimaliges Untertauchen 47) beschrieben wird, aufgegeben; ist beinahe flächendeckende Vollständigkeit erreicht.
alle Beıträge VO. vorzüglicher Kenntnis ihrer \r ZEUSEN un 1N-obwohl keine altchristliche Piscina nachweisbar 1st, 1n der das Unter- formativ und gediegen sind, entspricht dem inzwischen gewohntentauchen praktiziert werden konnte und selbst der literarische Befund

dagegen spricht. Standard: die Kap über die Lausıtzen (von KARLHEINZ BLASCHKE]
und über Pfalz-Zweibrücken von PAUL WARMBRUNN) sind VO.  - her-Eın Werk dieser Qualität ädt beschränkten Aniragen e1in War ausragender Qualität.WITKIL1IC der historische Jesus lediglich e1INn messianischer ußpredi-

ger! Kann 190178  - VO einer „Jerusalemer Urgemeinde“ noch sprechen? Die angesichts der gewissen Zerstreuung des Materials, die 1USollte I1  - nicht mehr Mut aben, die 1e der Anfänge heraus-
zuarbeiten? Schon für Jerusalem sind mindestens wel Urgemeinden eingetreten 1st, noch einmal wichtiger gewordenen Register für das

Gesamtwerk 1efert der Auf etwas mehr als 100 sind die Per-nachweisbar. Außerdem dürfte galiläischen Meer gleichzeitig und Personengruppen SOWI1Ee Tte und Landschaften verzeich-Urgemeinden (Kerngemeinden) gegeben aDen, falls die ET-
scheinungsberichte entsprechend würdigt Man sollte besser grund- net und ein1ge Irüher gegebene Hinweise des Kez leider nicht be-

rücksichtigt).sätzlich VO Irühchristlichen Gemeinden sprechen und das Wort VO  - Daneben nthält der Abschlußband 1ne Sammlung VO 1NSs-der Urgemeinde vermeiden. Nach sind Häresien kirchengeschicht-liche Fehlleistungen. och dieses Schild, sympathisch ersche!i- gesamt sieben Aufsätzen, 1n denen der Versuch eINeT ersten Auswer-
tung des Werkes unternommen wird. S51e bieten miteinander etwasNen INag, triıfft nicht den Sachverhalt, da die Definition dessen, Wäas W1e 1ne Übersicht über die Geschichte VO. Reformation und Gegen-Häresie 1st, 1ıne dogmatische un keine historische Kategorie ist

Ein ungelöstes Problem ist die Periodisierung. schreibt VO.  -
reformation unter regionalem un verfassungsgeschichtlichem
Aspekt. Hıer finden S1C ein1ge bemerkenswerte, weil gegenüberirühkatholischen Gemeinden, VO. der altkatholischen Großkirche herrschenden Forschungsmeinungen kritische Akzente.und der reichskatholischen Kirche. Diese Bezeichnungen werden 1n Die Reihe beginnt mıiıt einem Beitrag des Hg.s AÄNTON SCHINDLING über

1ın den ersten TEL Jahrhunderten, uttgar 1991; Gottlieb Christentum „Konfessionalisierung und Grenzen der Konfessionalisierbarkeit“ (9—44) der
un: Kirche 1n den ersten TEl ahrhunderten, Heidelberg 1991; Gessel: sich mıiıt dem neuerdings prägend gewordenen Forschungsparadigma „Konfes-Zentrale Themen der Alten Kirchengeschichte, Donauwörth 1992; CHhr. sionalisierung“ auseinandersetzt un der gegenwärtig verbreiteten Vorstel-
Markschies: Arbeitsbuch Kirchengeschichte, Tübingen 1995; Mühlen- lung, die Gleichläufigkeit der konfessionellen Entwicklungen YABER 5Sıignatur desberg: Epochen der Kirchengeschichte, Heidelberg-Wiesbaden 1991; (: nachreformatorischen Zeitalters erheben, widerspricht. Hierbei handele
schera Mailer Thierfelder: Kirchengeschichte ökumenisch. Von sich e1Nn VoO  - sozlalwissenschaftlichen Fragestellungen bestimmtes Kon-den Anfängen bis ZUTLT Reformation, Maınz->dStuttgart 1995 strukt, das der geschichtlichen Realität 1U bedingt gerecht werde, weil 1L1UT
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„Außenschalen“ wahrgenommen würden, nicht ber die genu1n religiösen (472) un S1e 1n den Bruderschaften deshalb einen wesentlichen Faktor ZULTI

Kräfte und ewegungen der Zeıt In eiNe nliche Richtung zielt der andere Verlebendigung des gottesdienstlichen Lebens ach dem TIridentinum.
Hg., WALTER ZIEGLER „Altgläubige Terriıtorien ım Konfessionalisierungspro- | D rundet die Studie ab, daß S1e sehr gul aufbereitet ist un dem
zej3“, 67—90), mit se1NerTr ese, die katholisch gebliebenen Terriıtorien otfen Leser neben Registern hilfreiches Kartenmaterial und Statistiken ZUL
dem Historiker e1nNn prinzipiell anderes Bild dar als die der Reformation zugefal- Verfügung stellt ])as Buch ist nicht LU für die Frömmigkeits-lenen. „Im konfessionellen Zeitalter sind) die katholischen Terrıtorıen grund-
sätzlich unverändert altgläubig geblieben csehr S1e uch durch die Refor- geschichte VO  — grobem Wert, sondern macht auch die Liturgiew1issen-
matıon angefochten waren‘“ (68) 1leTr fand „nirgends308  307  1999 Jahrgang 95 THEOLOGISCHE REVUE Nr. 4  „Außenschalen“ wahrgenommen würden, nicht aber die genuin religiösen  (472) und sieht in den Bruderschaften deshalb einen wesentlichen Faktor zur  Kräfte und Bewegungen der Zeit. In eine ähnliche Richtung zielt der andere  Verlebendigung des gottesdienstlichen Lebens nach dem Tridentinum.  Hg., WALTER ZIEGLER („Altgläubige Territorien im Konfessionalisierungspro-  Es rundet die Studie ab, daß sie sehr gut aufbereitet ist und dem  zeß‘“, 67-90), mit seiner These, die katholisch gebliebenen Territorien böten  Leser neben Registern hilfreiches Kartenmaterial und Statistiken zur  dem Historiker ein prinzipiell anderes Bild dar als die der Reformation zugefal-  Verfügung stellt. Das Buch ist nicht nur für die Frömmigkeits-  lenen. „Im konfessionellen Zeitalter (sind) die katholischen Territorien grund-  sätzlich unverändert altgläubig geblieben ..., so sehr sie auch durch die Refor-  geschichte von großem Wert, sondern macht auch die Liturgiewissen-  mation angefochten waren“ (68), hier fand „nirgends ... ein Bruch in Dogma  schaft auf einen zu wenig beachteten Aspekt der Liturgiegeschichte  und Struktur“ statt (89), es mußte ja keine Entscheidung getroffen werden,  aufmerksam, dem viel über das tatsächliche gottesdienstliche Leben  und so wurde auch keine getroffen (es fragt sich, ob diese These sich halten  zu entnehmen ist.  läßt. War nicht das Festhalten selbst eine Entscheidung und hatte gegenüber  Erfurt  Benedikt Kranemann  dem Mittelalter eine neue Qualität? Trat nicht doch ein neuer Zustand ein da-  durch, daß das Katholische sich nun nicht mehr von selbst verstand, daß es in  einem und demselben Raum mit einer abweichenden Weise des Christlichen  lebte und insofern auch nicht mehr im herkömmlichen Sinn „katholisch“  Spener, Philipp Jakob: Briefe aus der Frankfurter Zeit. 1666—-1686. Bd I:  war?).  1666-1674, hg. v. Johannes Wallmann in Zusammenarbeit mit Udo Strä-  Eine weitere Front wird von DIETER STIEVERMANN („Evangelische Territo-  ter und Markus Matthias. — Tübingen: J.C.B. Mohr 1992. XLII, 890 S., Ln  rien im Konfessionalisierungsprozeß“, 45—65) aufgemacht, der von einer „Über-  DM 378,00 ISBN: 3-16-145647-5 — Bd II: 1675-1676, hg. v. Johannes  schätzung der städtischen Reformation“ in der neueren Historie spricht (48)  Wallmann in Zusammenarbeit mit Markus Matthias und Martin Fried-  und demgegenüber auf den langfristigen Vorrang der in den Territorien einge-  rich. — Tübingen: J.C.B. Mohr 1996. XXVII, 725 S., Ln DM 358,00 ISBN:  tretenen reformatorischen Veränderungen verweist (wobei er möglicherweise  3-16—146594-—6  die Intention der Stadthistoriker verfehlt, bei denen vielfach das Interesse an  den frühen Entwicklungen, den Initialvorgängen und Umbruchsphänomenen  Die editorische Lage zu Philipp Jakob Spener (1635—1705), einem  der großen lutherischen Theologen der zweiten Hälfte des 17. Jh.s,  überwiegt).  Partiell abweichend argumentiert JOHANNES Merz („Landstädte und Refor-  war lange Zeit desolat und ist jetzt nicht gerade leicht einsichtig.  mation“, 107-135), der die grundlegende Bedeutung der Städte auch für die  Drei Spener-Ausgaben laufen zur Zeit. Die am frühesten angekün-  Reformation in den Territorien hervorhebt, jedoch gegen eine Forschungsmei-  digte Edition von Speners Werken und Briefen, verantwortet von  nung, die er geradezu als „Axiom“ bezeichnet, angeht, nach der es autonome  Kurt Aland, erschien am spätesten: Ende 1996 lag Bd 1.1 vor (s.u.  Landstadt-Reformationen nicht gegeben habe — das Gegenteil sei der Fall (wo-  Fußnote 4). Am frühesten, 1979, setzte das Erscheinen der 1975 an  bei etwas undeutlich bleibt, wem der Vf. das genannte „Axiom“ unterstellt).  zweiter Stelle öffentlich vorgestellten große Ausgabe „Philipp Jakob  Schließlich findet sich eine (etwas zerfahrene) Übersicht über die Ge-  schichte des Klosterwesens in der Reformation (BARBARA HENze, „Orden und  Spener: Schriften“, hg. v. Erich Beyreuther ein; 22 (Teil-)Bde liegen  vor (s.u. Fußnote 1). Die Arbeit an der 1985 schließlich öffentlich  ihre Klöster in der Umbruchszeit der Konfessionalisierung“, 91-105), weiterhin  zur Diskussion gestellten hier präsentierten Edition, die die Korre-  ein Versuch, der Gruppe der um 1550 an die Macht gekommenen .deutschen  Fürsten so etwas wie ein gemeinschaftliches Profil zuzuschreiben (MANFRED  spondenz Speners im Auge hatte (im wesentlichen freilich daraus  RUDERSDORF, „Die Generation der Ilutherischen Landesväter im Reich“,  nur die Briefe Speners veröffentlichen will; s.u.), setzte schon davor,  137-170) — sie schufen eine „Normalität konsolidierter Verhältnisse im befrie-  am 1. Januar 1985, ein und begann ihr Erscheinen 1992 an vorletzter  deten Reich“ (162) —, endlich eine originelle Würdigung der Bedeutung des  Stelle (vgl. ausführlich L. E. v. Padberg, JET [1994], 85-117; D. Blau-  Reiches im konfessionellen Zeitalter (GEORG SCHMIDT, „Konfessionalisierung,  fuß in: Pietismus-Forschungen. 1986, 1—52).  Reich und deutsche Nation“, 171-199): Der „Reichs-Staat“ ist an der Reforma-  tion erstaunlicherweise nicht zerbrochen, ja man kann sogar behaupten, er  Als Rez. habe ich hier nicht zu verschweigen, daß ich an der Bey-  habe von ihr profitiert, z. B. dadurch, daß die konfessionellen Parteien sich nö-  reutherschen Ausgabe mitarbeite, im dort durch mich verantworteten  Neudruck von sechs Teilen der Spenerschen Brief- / Gutachtensamm-  tigen ließen, ihre Konflikte innerhalb der Reichsorgane auszutragen; selbst der  Schmalkaldische Bund habe, indem er die niederdeutschen Stände in das  lungen in Speners Briefwechsel eingeleitet habe und mich weiterhin  Reichsgefüge hineinzog, eine „integrierende Wirkung“ auf das Reich ausgeübt  wiederholt zu Editionsproblemen auch über die Spenersche Korre-  (185).  spondenz hinausgehend geäußert habe (ZRGG 1987 und unten Fuß-  Die abschließenden Bde heben das Werk der beiden Hg. über den  note 3).  bisherigen Status eines Arbeitsinstruments (mit Schönheitsfehlern)  Zweifellos ist dieses Briefe-Edition-Projekt am besten ausgestat-  tet: seit fast 15 Jahren tätig, von Wissenschaftlichen Mitarbeitern —  hinaus und machen es zu einem Handbuch der Reformationshistorie,  dem man einen weiten und dauerhaften Erfolg wünschen möchte.  wiederholt Habilitanden — erarbeitet (seit einigen Jahren sind zwei  Mitarbeiterstellen dafür vorhanden), liegen nun — Februar 1999 —  Göttingen  Bernd Moeller  zwei Bde mit 346 „Briefe[n] aus der Frankfurter Zeit [September]  1666 [...] — 1676“ vor, in Bd I eingestreut drei nicht durchwegs voll-  ständig abgedruckte Schreiben an Spener, in Bd II mit 29 „Zuschrif-  Schneider, Bernhard: Bruderschaften im Trierer Land. Ihre Geschichte und ihr  ten auf die Postillenvorrede (Pia Desideria)“ und drei das Collegium  Gottesdienst zwischen Tridentinum und Säkularisation. — Trier: Paulinus  Pietatis betreffenden Quellenstücken. Neben der von seiten der Univ.  1989. 544 S. (Trierer Theologische Studien, 48), kt DM 115,00 ISBN:  Bochum zu erwartenden Hilfe — seit dem Ruhestand des Hg.s nicht  3—7902-1276-8  entfallen; Bd II, VII — sind die Deutsche Forschungsgemeinschaft  Die Trierer theologische Diss. zur Geschichte des Bruderschafts-  (DFG), 1993-1996 die Gerda Henkel Stiftung und die Martin-Luther-  wesens im Trierer Land, die außerordentlich präzise und informativ  Univ. mit den Franckeschen Stiftungen Halle a. d. Saale die wesentli-  das umfangreiche Quellenmaterial auswertet, geht in folgenden gro-  chen finanziellen Stützen des Projekts. Die Historische Kommission  Bßen Arbeitsschritten vor:  zur Erforschung des Pietismus, programmatische Anregerin großer  Texteditionen zur Geschichte des Pietismus, leistet jährlich einen Fi-  Einer Beschreibung des territorialen und kirchlichen Untersuchungsrau-  mes folgt eine umfangreiche Vorstellung des Bruderschaftswesens in Kirche  nanzzuschuß, auch wenn die Pietismus-Kommission die Ausgabe „in  und Welt zwischen Tridentinum und Säkularisation. Die Strukturen und  die Selbständigkeit entlassen“ hat (Bd I, XII), was erläuterungs-  Grundlagen der Bruderschaften werden beschrieben. Schließlich wird, dies in-  bedürftig ist.  teressiert den Liturgiewissenschaftler am meisten, das gottesdienstliche Leben  dieser Bruderschaften untersucht.  Die nun erfaßten satten zehn Jahre von Speners rund 40jährigem  pfarramtlichen und kirchenleitenden Wirken dürfen nicht zu dem  Dieser letzte große Teil sei im einzelnen vorgestellt: Schneider führt in die  Schluß verleiten, ein Viertel der Arbeit sei getan, und mit acht Bden  Andachts- und Gebetbücher der Bruderschaften ein und trägt dabei Quellen-  material zusammen, das über Trier hinaus in seinen Besonderheiten wie hin-  wäre das Projekt bewältigt. Die bis einschließlich 1674 zu verzeich-  sichtlich der auch andernorts bekannten Merkmale von Interesse ist. Auch  nende Anzahl von etwa 27 Briefen pro Jahr schnellt für 1675 und  1676 auf ca. 66 hoch. „Der bis dahin schmale Fluß der brieflichen  wird nach den Trägern der Bruderschaftsliturgien gefragt; diese Gottesdienste  sind v.a. „Klerikerliturgien“, die kaum eine ausgeprägte Beteiligung des Volkes  Überlieferung wird nun zu einem breiten Strom.“ (Bd II, V) Der Hg.  kennen, Unter den Gottesdienstformen wird der morgendliche Hauptgottes-  teilt indes die Ausdehnung des Projekts auf Speners gesamte Wirk-  dienst mit interessanten Einzelheiten beschrieben (z.B. Reichung von Kom-  samkeit über Frankfurt (1666—-1686) hinaus auf die Dresdner  munikantenwein [nicht zu verwechseln mit dem Laienkelch] mit Belegen bis  (1686—1691) und Berliner Zeit (1691—-1705) mit (ebd.), ohne Progno-  ins 18. Jh.; eine Armenspende [z.B. Brotgabe oder auch Geldspende] im An-  sen der dafür nötigen Bde zu wagen. Ca. 2300 Briefe/Gutachten lie-  schluß an die Meßfeier). Die Bruderschaften fördern insbesondere die häufige  Beichte und Kommunion. Eine genaue Darstellung erfahren auch das beträcht-  gen in drei großen von Spener selbst noch begonnenen Sammlungen,  liche (stark muttersprachlich geprägte) Andachts- und Prozessionswesen so-  1700 bis 1711 u.6. gedruckt, vor (Hg., wie Fußnote 3, 350). Nur ge-  wie das Engagement der Bruderschaften angesichts von Sterben und Tod. Der  druckt andernorts vorliegende Schreiben Speners dürften im unteren  Vf. mißt den Andachten den Stellenwert einer „Ersatzliturgie“ für das Volk bei  dreistelligen Bereich liegen. Bliebe es bei einem Zuwachs von nure1Nn Bruch 1n Dogma schaft auf einen wen1g beachteten Aspekt der Liturgiegeschichte
und Struktur“ (89  O MUuU. ja keine Entscheidung getroffen werden, aufmerksam, dem viel über das tatsächliche gottesdienstliche Leben
und wurde auch keine getroffen (es fragt sich, ob diese These sich halten entnehmen ist
äßt. War nicht das Festhalten selbhst eiNe Entscheidung un hatte gegenüber Erfurt Benedikt Kranemann
dem Mittelalter eine 6u6 Qualität? ITat nicht doch e1N Zustand e1N da-
durch, daß das Katholische sich DL nicht mehr VO  - selbst verstand, daß 1n
eINemM und demselben Kaum mıiıt eiNer abweichenden Weise des Christlichen

un insofern uch nicht mehr 1 herkömmlichen INn ‚katholisch“ 5Spener, Philipp Briefe der Frankfurter Zeıt —1
war?). hg Johannes Wallmann 1n Zusammenarbeit mıiıt Udo Sträa-

kıne eıtere TON wird VO  - [DIETER STIEVERMANN („Evangelische Territo- teTr un Markus Matthias Tübingen: EFCR Mobhr 19972 HEL, 4010 S Ln
rıen 1Im KonfessionalisierungsprozeJ“, 45—65 aufgemacht, der VOIl e1INeT „Uber- ISBN 3-16-145647-—5 IL 5-1 hg. Johannes
schätzung der städtischen Reformation“ 1n der LNEUEGTEIL Hıstorie spricht (48) Wallmann 1n Zusammenarbeit miıt Markus Matthias un! arın Fried-
und demgegenüber auf den langfristigen Vorrang der 1ın den Terrıtorıen e1inge- rich. Tübingen: J.G.B Mohr 1996 XAXVII, V O Ln ISBEN.
Tefienen reformatorischen Veränderungen verweılst (wobei möglicherweise 3—16-—-146594-—6
die Intention der Stadthistoriker verfehlt, bei denen vielfach das Interesse
den frühen Entwicklungen, den Initialvorgängen un Umbruchsphänomenen Iie editorische Lage Philipp Spener 35-—1 705), einem

der groben Iutherischen Theologen der zweıten des Jh.s,überwiegt).
Partiell abweichend argumentiert JOHANNES MERZ („Landstädte und Refor- Wäar lange e1ıt desolat un ist Jetzt nicht gerade leicht einsichtig.

matıon“, 07-135), der die grundlegende Bedeutung der Städte uch für die Dreıi Spener-Ausgaben laufen ZUT eıt Die irühesten angekün-
Reformation ın den Terrıtorıen hervorhebt, jedoch e1INe Forschungsmei- digte Edition VO  3 Speners Werken und Briefen, verantwortet VO

HNUNß, die geradezu als AAXTIOM bezeichnet, ange. nach der autonome Kurt an erschien spatesten: Ende 1996 lag Bd 1.1 VOL S
Landstadt-Reformationen nicht gegeben habe das Gegenteil se1 der Fall (wo- Fußnote 4) Am frühesten, 1979, seizitie das Erscheinen der 1975
bei etwas undeutlich bleibt, WE der VT. das genannte „AX10M ” unterstellt zweıter Stelle öffentlich vorgestellten große Ausgabe „PhilippSchließlich findet sich eine (etwas zerfahrene) Übersicht über die (5e=-
schichte des Klosterwesens 1n der Reformation BARBARA HENZE, „Orden und Spener: Schriften“, hg Erich Beyreuther 1N: (Teil-) liegen

VOTL (s.u Fußnote 13 Die Arbeit der 1985 schließlich öffentlichihre Klöster In der Umbruchszeit der Konfessionalisierung“, 91—105), weiterhin
ZUTFC Diskussion gestellten hier präsentierten Edition, die die KOTTE-e1Nn Versuch, der der 1550 die aC gekommenen deutschen

Fuürsten eIwWwas w1e e1nNn gemeinschaftliches Protfil zuzuschreiben MANFRED spondenz Speners 1mMm Auge hatte (1m wesentlichen freilich daraus
KUDERSDORF, „Die (eneration der Iutherischen Landesväter 1Im Re1ıc n 1U die Briefe Speners veröffentlichen will: IL: seizlte schon davor,
137-170) S1e chufen eine „Normalität konsolidierter Verhältnisse 1M befrie- Januar 1985, eın un begann ihr Erscheinen 1992 vorletzter
deten Reich“ 162) endlich eine originelle Würdigung der Bedeutung des Stelle (vgl ausführlich Padberg, 1994| —1 Blau-
Reiches 1mM konfessionellen Zeitalter (GEORG SCHMIDT, „Konfessionalisierung, fuß 1n Pietismus-Forschungen. 1986, 1—52)Reich uınd deutsche Natıon“, 171—199) Der „Reichs-Staat“ 1ST der Reforma-
tıon erstaunlicherweise nicht zerbrochen, ja I1l annn SUuUsai behaupten, Als Rez habe ich hier nicht verschweigen, daß ich der BeYy-
habe VO  - ihr profitiert, dadurch, die konfessionellen Parteien sich NO- reutherschen Ausgabe mitarbeite, 1mMm dortÜmich verantworteien

Neudruck VO sechs Teilen der Spenerschen Briefi- Gutachtensamm-tıgen ließen, ihre Konflikte innerhal| der Reichsorgane auszutragen; celbst der
Schmalkaldische Bund habe, indem die niederdeutschen Stände 1n das lungen 1n Speners Briefwechsel eingeleitet abe un mich weiterhin
Reichsgefüge hineinzog, eine „integrierende Wirkung  66 auf das Reich ausgeübt wiederhaolt Editionsproblemen uch über die Spenersche OTITEe-
185) spondenz hinausgehend geäußert habe ZRGG 1987 und unien Fuß-

Die abschließenden Bde heben das Werk der beiden Hg über den note 3)
bisherigen Status eines Arbeitsinstruments mit Schönheitsfehlern Zweiftellos ist dieses Briefe-Edition-Projekt besten ausgestat-

tet seıt fast ahren tätig, VO Wissenschaftlichen Mitarbeiternhinaus und machen einem andDuc. der Reformationshistorie,
dem {11a1l eiınen weıten und dauerhaften Erfolg wünschen möchte. wiederhalt Habilitanden erarbeitet (seit einıgen ahren sind wel

Mitarbeiterstellen dafür vorhanden), liegen 1U Februar 1999öttingen Bernd Moeller wel Bde miıt 346 „Briefeln| AUS der Frankfurter eıt |September
1666 1676“ VOTL, 1n eingestreut drei nicht durchwegs voll-
tändig abgedruckte Schreiben Spener, 1n Bd 11 mıit „Zauschrif-

Schneider, Bernhard Bruderschaften Irıerer Land Ihre Geschichte un! ihr ten auf die Postillenvorrede Pia Desideria)“ und drei das Collegium
Gottesdienst zwischen Tridentinum un! Säkularisation. ITIier: Paulinus Pıetatıs betreffenden uellenstücken Neben der VO  H seıten der Unıiv.
1989 544 Trierer Theologische Studien, 48), ISBN: Bochum erwartenden Hilfe se1t dem Ruhestand des Hg.s nicht
3—-7902-—-1276-—38 entfallen: Bd 1L, VII sind die Deutsche Forschungsgemeinschaft
Die TIleTrer theologische Diss. AB Geschichte des Bruderschafts- DFG); 3—1 die Gerda Henkel Stiftung un die Martin-Luther-

W 656115 1m TIerer Land, die außerordentlich präzise un informativ Unıiv. mıt den Franckeschen Stiftungen Halle Saale die wesentli-
das umfangreiche Quellenmaterial auswertet, geht 1n folgenden BLO- hen finanziellen Stützen des Projekts. Die Historische Kommiıssıon
Ben Arbeitsschritten VOTVL. YVARRE Erforschung des Pıetismus, programmatische Anreger1ın großer

Texteditionen Z} Geschichte des Pıetismus, eistet jJährlic einen F1-Eiıner Beschreibung des territorialen und kirchlichen Untersuchungsrau-
11165 folgt eine umfangreiche Vorstellung des Bruderschaftswesens 1n Kirche nanzzuschuß, uch WE die Pıetismus-Kommission die Ausgabe IM
un Welt zwischen Tridentinum un Säkularisation. IIıe Strukturen un! die Selbständigkeit entlassen“ hat (Bd L, XIN), Was erläuterungs-
Grundlagen der Bruderschaften werden beschrieben. Schließlich wird, 1es 1N- edürlftig ist.
teressierTt den Liturgiewissenschaftler melsten, das gottesdienstliche Leben
dieser Bruderschaften untersucht.

Ihe I11U. erfaßten satten ehn TE VO  - Speners rund 40jährigem
pfarramtlichen und kirchenleitenden Wirken dürfen nicht demDieser letzte große Teil el 1mM einzelnen vorgestellt: Schneider führt 1n die Schluß verleiten, e1iINn Viertel der Arbeit sel und mıiıt acht BdenAndachts- un: Gebetbücher der Bruderschaften eın un Täag! e1 Quellen-

material 7EB das über IrTier hinaus 1n seinen Besonderheiten w1ıe hin- ware das Projekt bewältigt. Die bis einschließlich 16/4 verzeich-
sichtlich der auch andernorts bekannten Merkmale VO.  - Interesse ıst. uch nende Anzahl VOIl twa AL Briefen PIO Jahr sSschne für 1675 un

1676 auf hoch „Der bis dahıin schmale Fluß der brieflichenwird nach den Irägern der Bruderschaftsliturgien gefragt; diese Gottesdienste
sind „Klerikerliturgien“, die aum eiıne ausgeprägte Beteiligung des Volkes Überlieferung wird I1U. einem breiten Strom..“ (Bd L V) Der Hg
kennen. nter den Gottesdienstformen wird der morgendliche Hauptgottes- teilt indes die Ausdehnung des Projekts auf Speners gesamte Wirk-
dienst mıit interessanten Einzelheiten beschrieben (z.B Reichung VO  - Kom- samkeit über Frankfurt (  6—1  ) hinaus auf die Dresdnermunikantenwein Inicht verwechseln miıt dem Laienkelc. mıit Belegen bis (  6—1  ) un Berliner eıt (1691—1705) mıt ebd.) hne Progno-1NSs 1ne Armenspende Iz.B Brotgabe der uch Geldspende] 1m An-

SC  - der dafür nötigen Bde 308 Ca 2300 Briefe / Gutachten lie-schluß die MeBßfeier). Die Bruderschaften Öördern insbesondere die häufige
Beichte un! Kommunion. ıne SCHAdUE Darstellung erfahren auch das beträcht- SEN 1n drei großen VO Spener selbst noch begonnenen Sammlungen,
liche (stark muttersprachlich geprägte) Andachts- und Prozessionswesen 1700 bis 1/ 44 18 gedruckt, VOTLI (Hg w1e Fußnote S 350) Nur g-
wıe das Engagement der Bruderschaften angesichts VO  - Sterben un Tod. Der druckt andernorts vorliegende Schreiben Speners dürften 1mMm unteren
Vf. mi1Dt den Andachten den Stellenwert einer „Ersatzliturgie“ für das olk bDeli dreistelligen Bereich liegen. Bliebe bei einem Zuwachs VO  - LU



309 1999 Jahrgang THEOLOGISCHE REVUEL NT. S 1{}

hsi überlieferten Briefen VO  . gut Prozent, WI1e tTwa 1n Bd H erhebliche Nachrichten Der Speners Predigttätigkeit un -anschauung, sSe1
käme I11ld.  S auft twa 3000 ummern. ngefähr Bde Spener-Briefe daß mıiıt Ratschlägen anderen beispringt, der daß e{i{wa den Evangelienpe-
dürften mithıin 1ne vorsichtige Schätzung sSe1N, geht 1900838  — VO  w 180 rikopen-Zwang nicht LUr beklagt, sondern nach egen sucht und s1e findet!),
Briefen PIO Bd AUSs Die gewaltigen Mengen Korrespondenz miıt das paulinische Briefkorpus predigen. In der Berliner Zeıt bricht Spener

ann jel mehr als bisher bekannt durch Sonntag gehaltene Leichpredigtendem Le1pziger Theologen Adam Rechenberg, Schwiegersohn Spe- e1N weıteres Mal aus den Evangelienperikopen AUS (wie Fußnote I Sonder-
NEeIS, und mıiıt dem bedeutendsten Spener-Schüler August Hermann reihe IL, 1999, Einleitung). Wer je uch L1UT miıt einem Ausschnitt aAaus derFrancke mussen N zusätzlich für Sonderbände 1n nschlag g- Korrespondenz 5Speners gearbeitet hat un: Hss wıe die alten Drucke kon-
bracht werden. Ebenso wird e1Nn Ergänzungsband die Briefe der IiTrü- sultieren hatte ub3note Z 19773 der weiß das 1U  - gefällig, übersichtlich, regl-hen elsässischen eıt Speners und die definitiv undatierbaren Stücke stermäßig erschlossene un! sachkommentierte Spener-Material geradezu

genießen; weil 19888 uch Querverbindungen un! Abhängigkeiten leichtaufnehmen (Bd L1, V/VI) [)a ist gult, daß die erste große Spener- durchschaubar werden. Natürlich sSind nıicht alle Einsichten „neu  2 dieAusgabe VO Erich Beyreuther schon quantıtatıv E1n Gegengewicht
bietet, damıit Spener nıicht mıiıt eiInNnem gewaltigen Übergewicht VOUlILI- Aufnahme der Pıa Desideria“ jel kritischer SEWESEN iıst als ıne einseitige

Auswertun der kritische Einsprüche sich selbst durchaus nicht VeI-nehmlıc. 1a8 SEM als Briefschreiber / Gutachter quellenmäßig greifbar iıst schweigenden! spaten !)Apologetik Speners glauben machen durfte (et:ja dem Hg selbst eutilic ıst, ohl die Predigten Speners Was anders IL, VII), wurde 1ImMmMerTr wieder einmal aufgezeigt (D Blaufuß,se1Ne „bDedeutendsten Werke“ sind (Hg., wWwW1e Fußnote 3, 346{), die 1ın DA B 1971 103 Anm. S PuN 1977, 1061; 1983, 91—97; RI® Fußnote BBeyreuthers Ausgabe stark berücksichtigt werden. hier die 120—127, 224—)230 u.a IL, Nr. 56!] LU  - liegen die hierfür heranzuzie-
Teile der 1/00 bis TE gedruckten Sammlungen Speners wieder henden Belege reichlich gut zugänglich VOIL, nicht selten miıt erheblichen Wıe-

derholungen den sich uch äahnelnden Kritiken gegenüber.vorgelegt werden, ist angesichts ihrer ENOTIMNEN Wirkung sachlich g-
rechtfertigt Seebaß, EG 1998, 279, 281) und 1m Blick auf die Insgesamt kann S  , daß die vorliegenden Spener-Briefe
LLUTr als Langzeitprojekt bewertende kritische Edition der Briefe der ersten beiden Bde AdQus der Frankfurter eıt zeıgen, daß für die
Speners uch pragmatisch gesehen naheliegend.” Theologie-, Kirchen- und Frömmigkeitsgeschichte, Ja insgesam für

Es liegt 1n der Natur der Quellen, hier keine bündige, konzise In die Geschichte der Frühen Neuzeıt ab twa 1670 hier einst eın schwer
haltsangabe bieten können. Dazu sSind die Adressaten verschie- überschätzender Fundus bereitstehen wird, der der grün  ichen,den VO Frankfurter Gemeindeglied bis Leibniz:; VO. Kur- darstellenden un interpretierenden Verwendung harrt
fürsten bis VABE unbekannten Freund: VO. theologisc äahnlich den- Spener lange, lange editorisch vernachlässigt und
kenden Laıen)juristen his ZACE Tadel erfahrenden Geistlichen. Kaum- hätte anstelle des ja nicht wünschenswerten Nebeneinanders
ich wird Süddeutschland, als e1nNn Schwerpunkt der Jahre 1666 bis VO  - drei Ausgaben Seebaß, A 1998, 282) wahrlich die Kon-
1674, ab 1673 dann 1n Richtung des Spener wichtigen ‚hohen NOoTrT- zentrierung aller Kräfte verdient gehabt!). Eiınerseits TAaC die Samm -
dens (Abo, Kıga; Rostock, Lübeck) verlassen. lung un: Herausgabe Se1INeT Schriftften 1/40 aD andererseits

Über die inhaltliche Bewertung der Qualität VO.  - Speners Briefen, ihre Ver- wurde ihm nicht e1Nn Bruchteil der ab dem bis heute die
ankerung 1n der Iutherischen Orthodoxie un 1mM Gelehrtentum (lateinische wissenschaftliche Herausgabe der Werke Luthers gewandten Mühe
Sprache!), Der uch über die poimenische Bedeutung des beginnenden „,ple- zuteil.
tistischen‘ Briefwechsels“, ZUTLTC Bedeutung der Korrespondenz als Informations- Das anderte sich bzgl des Briefwechsels HTE weıt 1n die 660ermittel über Bücherangelegenheiten, über die 675/76 stark dominierende Aus- uULlS6eI6S Jh.s zurückgehende Studien diesem Spener-Materialsprache ZUTLI pietistischen Kirchenreform un die azu für gee1gnet gehaltenen
ittel informieren dichte Hınweilse ın den Vorworten des Hg.s (Bd 1, AF miıt dem Ergebnis inzwischen rezıplerter Arbeiten aus den /0Uer Jah
Al; IL, VI-VII) Jedenfalls {[ut 190838  - gut daran, angesichts der chronolo- F6  - mıt zweıten Auflagen 1n den 80ern)“ das kein Abschluß,

sondern ‚her e1N Anstoß W: tellte sich bald heraus: 1930 bis 1990gischen Prasentation des Spener-Materials die verschiedenen „genera” selnes
Korrespondierens 1m Auge behalten. Sieben Gruppen sind schon 19837 AUS fand 1ne intensive Debatte über die (unbestrittene) Notwendigkeit
der intensıven Beschäftigung mıiıt dem gedruckten Material erhoben worden ( und Möglichkeiten der wissenschaftlichen Bearbeitung des Spe-Blaufuß: Einleitung Spener XV, wWI1e Fußnote E: 2273 Das geht weıt über - S nerschen Briefwechsels Der 1997 erschienene der Spener-ulstik un!: Apologetik hinaus, 1n welchen beiden Bereichen Matthias und Briefe AUS der Frankfurter e1t beendete jene Debatte jedoch nichtSträter Speners OLV für seıne Veröffentlichung der gedruckten amm- Zuvor hatte die Prüfung VOo  } Udo Taters Beıtrag ZRGG 1n die-lungen erblicken wollen (Bd L XXIM) uch die Korrespondenten werden 1m
Überblick miıt einem 1nwels auf verlorengegangene Briefe (Bd 8 Urz SCr Diskussion ergeben, daß das der Ausgabe zugrundeliegende Bo-
vorgestellt. In Ial Ne  e hinzukommende Dzw. nicht mehr vertretene Korre- chumer Grundlagenpapier VO 981/85 erhebliche Notwendigkeiten
spondenten sind über das Personenregister ermitteln. Briefpartner sind der Korrekturen un Revısıon bietet®.
für die Jahre 1675 un 1676 NENNEN, während für die acht Te des Bdes Im 1996 vorgelegten 11 für die Jahre 1675 bis 1676 findet Ial 1U  - expli-Briefempfänger der -absender begegnen. Erst eiINe Gesamtübersicht über die zıt den Ansatz eiNer ‚Antwor auf die uch ın Kezensionen scharf gestellteedierten Teile der Korrespondenz wWI1e die gesamte vorhandene Spener- rage nach der ANSEINESSENEN Behandlung der Schreiben Spener (Bd I}
Korrespondenz wird hier einen raschen UÜberblick ermöglichen. VI) „Einzelfall“, „Ausnahme“ soll bleiben, w1e schon 981/85 festgehalten.Wo eine historisch-kritische Edition jeder ın einem Brief angedeuteten Implizit indes geht darüber schon quantitativ mıiıt 29 Briefen gegenüberSpPUur nachgeht (s u.) herrscht e1m Benutzer natürlich immer eın uswählen- TEL 1ın D hinaus. Sachlich gesehen fällt auf, daß die als Spener gerichte-des Interesse. Der Vielfalt der Möglichkeiten freilich sind weıte TeENzen B6- ten „Ziuschriften auf die Postillenvorrede Pia Desideria)“ aufgenommenenSpeners Horizont weıt. Nicht LLUTFC theologisch ungemeın gebildet Briefe diesen inhaltlichen Rahmen erheblich»ja die Pıa Desideria
und verslert, sondern uch ın Se1INeT Frankfurter Amtsführung klug wägend L11UT!: S5al1Z marginal behandeln (Bd E NT. 100 Zeile 5b—1 VO  - 160 Zeilen!), Was
und nüchtern entscheidend, wurde VO  - seınen Korrespondenten als e1n ber nicht entsprechenden Kürzungen / Auslassungen geführt hat wıe noch
Partner VO. hoher ompetenz eingeschätzt. Nicht uletzt hierher rührt uch 1n Es ıst erfreulich, WE sich Iso die Einsicht 1n Cdie kardinale Fehlent-
Speners häufige Inanspruchnahme als Gutachter 1n den verschiedensten FrTra- scheidung, die Gegenbriefe 1Ur reichlich marginal wahrzunehmen, durchsetzt.
SEn der Seelsorge, bDer uch der Kirchenorganisation, der Gemeindeleitung, Spätere Phasen des Briefwechsels Speners werden diesen Problemkreis ohne-
theologischer Einzelfragen, 1n Problemen wissenschaftlicher Art bekannt hin noch einmal gebieterisch praäsentieren (s Rechenberg, Francke, Horb,
Spener als eine anerkannte TO. auf den Feldern der Genealogie un der He- Winckler) Nichts spricht 1ne maßvoll-konsequente Integration der Ant-
raldik) P  e.8 die späteren Bde werden das noch erheblich verdeutlichen wortbriefe 1n die usgabe!können. Wen Angriffe auf Spener interessieren, der wird hinsichtlich des OZ1- Die beiden anderen Revisionsbegehren VO  - 1990 haben sich nahezu erle-
nlanismus-Vorwurfs (s 11{ 1m Personenregister [!] unter ‚Sozinianer‘), ber digt Eın Ergänzungsband wird Cdie irühen Rriefe VOT Oktober 1666 aufnehmen
uch bzgl. der VO  - ihm ımmer wleder festgehaltenen und historia‘ begrün- (Bd IT, VI) Und schließlich löst sich eine weitere, dritte Tage. Vormals wurde
deten Nähe einem milden Chiliasmus ndig Sehr spezielle Einzelheiten ın Bochum e1n schroffes Gegenüber VO  - Briefen un! Gutachten konstatiert un
wWw1e Namen sSe1INeTr Famuli, sSe1INn Gesundheitszustand samt den ergriffenen arTzt- letzteren 1n der Briefe-Ausgabe Speners e1nNn atlz grundsätzlich verweılgert (U.lichen Maßnahmen, ber auch die gelegentliche Sendung VO Speiselischen Sträter,A1988 Inzwischen wird Was immer angebracht war! pragma-der Speners Erwerb eines Erbauungsbuches auf dem Trödelmarkt sind 1U  - tisch verfahren: Sofern Gutachten nicht jeden räumlichen Rahmen,dokumentiert. Insgesamt sind natürlich die Schreiben biographisch VOIl Be- finden S1Ee Aufnahme, w1ı1e HE  - mehrfach Stücke, die Umfang un Gehalt
deutung. Enttäuschende Erfahrungen mıiıt Konvertiten aQUuUs$s dem Katholizismus nicht mehr als „Briefe 1m CNSETIEN Inn  <: W äas iımmer das sSe1IN mag! Eschatten sich abh (S I1 1m Personenregister [!] unter ‚Römische Kirche‘, XM angesehen werden brauchen (Bd RE Nr. f 3393—349; NrT. G A M‚Papsttum‘). Sıie werden für spätere Jahre noch zunehmen un! ın den Brief- 568—577) un hne daß INa  - e1INe Metamorphose VO. Gutachten AD Brief
wechseln mıit Gottlieb Spizel un! Francke die ‚Fälle‘ Ertl un
Crophius thematisieren ( Blaufuß, Za 19795 Pörnbacher Vgl Wallmann, Spener un: die Anfänge des Pıetismus, Tübingen
w1e Joh. eier Späth Moses Germanus) besprechen. uch bieten die Briefe 1970, 1986 Blaufuß, Reichsstadt un! Pıetismus Spener un

Gottlieb Spizel Adus Augsburg, eusta! 1SC. 1977; ers Spener-Ar-Spener: Schriften, Bde L, E 12 1—2; 11.2/1—2; IV, VH/1-2, X1/ beiten, Bern Iu. a.] 1879; 1980
1—-XVI/2; Sonderreihe /1-IT, hg VO.  - Erich Beyreuther Hildesheim Blaufuß, Der Briefwechsel Speners Zur Revision editorischer Kon-
01 Diese Edition, 1n der vorliegenden Spener-Briefe-Ausgabe zeptionen, 1n editio 1990) 112132 untersucht uch des Hg.s Bochumer
noch verschwiegen, wird ın I1 verkürzt, uch falsch ıtiert Grundlagenpapier (von 1981 1n PuN T1 345-353 mıit Ergebnis.
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konstruieren muß (Bd B Ja gelegentlich wird e1N 9808 aufgenommener kritischen Apparat aufzunehmen, WäarTr 1Ne€e nötige un richtige Veränderung 1n
Brief w1e [[ Nr. 118 VO.  - Spener selbst ausdrücklich als „bedencken  66 (consi- I1 (Nr. 103 Anm 1} gegenüber Nr. Druck VO  -

1um bezeichnet (Bd . 540, Anm. 3) (4) hne Zweiftel verdienen die Sach- un! Personennachweise hohe Aner-

Die hemals angemahnten dreli Revisionsnotwendigkeiten (zeit- kennung. Jedem Titel ist SOWwWeıit irgend möglich nachgespürt, Speners unvoll-
ständiger!) Bibliothekskatalog und sSe1inNn Predigtenverzeichnis, das 1999 wieder

iıch umfassende Berücksichtigung, materialmäßige Kürzungen VWeg- vorliegt (Sonderreihe, IL, w1e Fußnote 1) sind ausgewertetl, auf se1INeEe S(0)I1-

lassungen LUr bei umfangmäßig den RKahmen sprengenden Stücken stige Korrespondenz ist verwlesen, natürlich weni1ger auf die spätere, noch
und hbessere Berücksichtigung der Briefe Spener) sind Iso B6SE- nicht gut durchfiforschte (Z:B H; 339; Anm. 456 Anm. i un 540,
hen, un: eTste, nicht immer ausdrücklich vermerkte Konsequenzen Anm. 3) als auf die vorangehende, schon bearbeitete (Bd . NT. 144) Nnsgesam

ıst der Sachapparat der en uns der Kurze verpflichtet. | S gibt aum red-sind BEZOBEN, Wäas egrüßen ist.
undante Vermerke, sıeht 11a1l VO  — dem äufligen Doppeleintrag DBA und JöcherDie Durchführung der Edition verdient hohe Anerkennung. (1)

Briefbeschreibung mıit jeweiligem Regest und Überlieferungsnach- ab, VO. denen letzterer Ja 1n I)HA enthalten ıst (merkwürdigerweise ıst 1es eTsStT
spat, ‚A86) 1n IL, 604, Anm. uch wirklich testgehalten). EinzelkorrekturenwWels, (2) Textdruck, (3) textkritischer Apparat und (4) Sacherläute- ZUTLT Lıteratur sind nicht mehr w1e noch 1n (z NT. 4, Anm 6) nachgewie-

LULLSCIL werden In übersichtlicher Weise geboten. (5) 1verse dUSSdS6- S6111 Hinsichtlich der Nennung VO Forschungsliteratur einzelnen Sachver-
kräftige Register / Verzeichnisse, 1n Bd VO.  . MARKUS MATTHIAS und halten ıst lImmer abzuwägen. Hs begegnen Hans Leube, Helmut Obst, Karl
1n 11 VO  > MARTIN FRIEDRICH erstellt, beschließen jeweils den Dienst, Hans Schneider WA IL, Ö2, Anm. 401, Anm. 300, Anm. 42; 381,

Anm. 26) 1n natürlich häufig der Hg Hıer muß jeder 1Nnwels hinsichtlich(1) Iie Empfängerangabe innerhalb der Briefbeschreibung steht 1n eckigen Informationsgehalt einem strengem Auswahlkriterium enugen. Quellenbezo-Klammern WE sich anonymısierte Briefe handelt (Entspre-
hendes gilt für TtS- un Datumsangaben). S50 wird eines der großen Probleme SENE Interpretationen VO  - einzelnen Brieien, ber uch Veröffentlichungen
der Erforschung der Spenerschen Korrespondenz (wie Fußnote Z 1980, dem den I1 11U. einmal prägenden Echo auf die F3a Desideria“ könnten

Kaum erhalten, ber ware e1ım Nachweis der beiden Anhänge den133—140, 235[. kenntlich gemacht: die massenhaftte Anonymisierung der Pıa Desideria“ (Bd H. NrT. 6 Anm mit NT. 45, Anm. 3 35) der 1979 erfolgteBriefe Z Schonung der Empfänger und /ARER Verwendung der Briefe als all-
gemeingültige Beratungs- und Irosttexte Nicht jede der okumentierten Neudruck derselben, WE uch 1ın der Fassung VO  - 1680, I11U. 1996 (3083813781

Wiederzuweisungen eines Briefes selinen mpfänger ist erst durch die VOTI- SCWESEN. Die kritische Edition dieser Para-lexte ieg' 1U  - ebenfalls cseıt 1996
vor.) uch könnten publizierte Lısten nicht LLUTC VO.  b verschollenen (Bd B Nr.liegende Edition erfolgt. Die Korrespondenten TÜr viele Stücke schon 133; Anm. GE STB Königsberg]), sondern uch VO.  - vorhandenen Spener-Briefenange wieder herausgefunden; bis 1ın die des Jh.s gehen entsprechende

Bemühungen zurück, w1e auch Albrecht Ritschl und Paul Grünberg samt Antwortschreiben Kopenhagen; München) und VO  - Johann Ha-
DbZw. 3—-1 manchen Beıitrag /AUn ‚Wiederbelebung‘ e1INes Stückes als e1 Dbriclius DZw. s IL, NT. 4 /, f jeweils Anm. +} nachgewiesen

werden.
116 konkreten Dialogdokument geleistet haben uch sind 4U Prozent VO  - (5) Mıt sechs Verzeichnissen un Kegıistern sind die Bde gut erschlossen:den AUS den lateinischen Spenerschen „Consilia“ meıst 1n Teil 3: 198858 hier 1n

11 identifizierten Briefempfängern 19839 zusammengestellt 56 WESCI Hss., Drucke, Personen, Tte, Bibelstellen un Selitensynopse Speners
Blauftfuß Einleitung Spener, ANVT,; w1e Fußnote E 54n 9*-42°*, 69*, LA Sammlungen. An letztgenanntem (Jrt könnte noch die bei Spener geltende

sachliche Anordnung ausgewlesen werden. Das Sachregister noch beigelegentlich Jetz BENAUET gefaßt. Ekınen wenigstens generellen 1nwels auf hier nicht überzeugender Begründung: Inwieifern spricht die „Erfahrung des Um -cehr spezielle Vorarbeiten verm1Dßt I9  - 1n den beiden vorliegenden Bden. Im
übrigen rTweckt 1 [T bei den ummern %, Q / un 175 die Druckgestaltung mıt den großen gedruckten Sammlungen der Bedenken un Consilia“
den alschen Eindruck, als ob die mpfänger erTst E3 die Bearbeiter LEeEUu E[I- dagegen (Bd IE VI)? JITraute INa  - dieser Begründung selbst nicht 5a112, indem

INa  - Begriffe w1e „Papsttum”, „Reformierte“, „Römische Kirche“ un! „S0ZINla-mittelt worden selen. S1ie sind lediglich etwa die Vornamen) erganzt. Al- ner  La 1U} doch 1mM Personen- bzw. Ortsregister (hier unter Tien jeweils als Un-lein diese Ergänzungen waren als geistiges (Sn1 der Edition auszuwelsen BEWE-
S@1)1. An der Schwierigkeit, ber der hohen Bedeutung der Empfänger- WI1e terstichwort „Drucker un! Verleger“, „Unıversıtat"“ U, a.!) findet?
der manchmal komplizierten Datumsermittlung (Z:B IT, 642, Anm. 3) für och letzteres gehört schon den erträglichen monenda;
das Verständnis der Briefe besteht keinen Augenblick e1nNn Zweilel. dartf darüber der Nutzen Jenes Verfahrens, sofern INa  - ‚entdeckt‘,

Die Inhaltsangaben Regest) über den Briefen werden gerade Benutzern, die nicht übergangen werden. Hler mOögen denn uch eiınN1ıge Corrigendades Lateinischen aum kundig sind, große Hilfen bieten. Um mehr muß hier
Vollständigkeit angestrebt werden: miıtunter sind Passagen VO.  - Briefen 1mMm KRe- enDesideria stehen kommen, die sich bei Werken olchen

Ausmaßes einstellen: ich beschränke mich auf Bd ILgest nicht berücksichtigt (Bd IL, NrT. 104 Zeilen 46-—-61 „ıa Desideria  «!; Nr. XXV, 1—195, 1993 Z Anm Petersen starb nichtCX Zeile 32E° Nr. 100, Zeile 15{1 mıt NrT. T, Zeile 10f;: NrT. 107 Zeile 93—96 un
NrT. II Zeile 91{f, Das Kegest NT. 141 ıst mißlungen, da keine In- 1D (einem 1U dritten 1n die Liıteratur eingegangenen Todes-
haltserschließung bietet. datum!); MATTHIAS konnte selne eıgene Klärung dieser Frage ÖT-

Die jedem T1e beigegebenen Fundortnachweise sind eindeutig. In {{ ıst fenbar nıicht mehr unterbringen. 57 Anm. Fritschs „1674 miıt
e1N eiNzZ1ger T1e e1Nn wirklicher Neufund: das uch als Fotofaksimile beigege- Spener beginnender Brie  echsel ist 1IT1B. 156 Anm. 1ene Schreiben Dominikus Dietrich VO. 53 MäaärTz 1079; Bl 4°, un: 99  dr. 41079° bei unselbständigen Neudrucken VO. Spener-Schriftenbeschrieben, eigenhändige Abfertigung. Der lext zweler welılterer Hss
Wäal 1mM wesentlichen gedruckt bekannt:; NT. 29, 88.) Ansonsten die für mMu. der Fundort hier. Spener: Schriften, L, 1979 genannt

werden, bei selbständigen Neudrucken kann vermerkt werden (BdIl verwendeten Hss un: Drucke sämtlich bekannt, zumal schon Irüher für
die ber das uch hier nennende Standardwerk Grünbergs hinausgehende 1L, AAIL, Cons. {t 0:) 240, 1—123 254 Anm. Ende, NrT.
Bekanntmachung VO  - Hss un Drucken gesorgt Wär. 1 Zeile „99* gibt nicht O2 Anm ist abzugleichen mıit

(2) Der Textdruck beruht auf Vorlagen sehr unterschiedlicher Art. Das MTX fehlen EK (114, 106) un PE Personen-Register|
reicht 1m besten Fall VO erhaltenen Original 1mM Vollsinn des ortes elgen- 611 1mMm Kolumnentitel 5.692, WL andere
händige Abfertigung Speners über verschiedene Varıanten anderer Hss Prof.es? 403 41 App 4 der BD 423 bei s (nic.4 S.488
Salı2Z unterschiedlichen Drucken, 1mM Extremfall LUT: gut dreieinhalb Zeilen
assend (Bd IE Nr. 161, dQus einem Antwortbriel!) Bilden die Spenerschen

12 un 8 (nic OX un 83
Es ist nicht unangebracht, Schluß der Vorstellung e1INeT TST 1nSammlungen VO  - 1700 bis f RA R die Druckvorlage, ann durchaus nicht all- wel den vorliegenden großen Spener-Briefe-Ausgabe ein1ıge Desıi1i-geme1ın VO  - schlechter Überlieferung gesprochen werden: 538 Zeilen eiINes

Gutachtens Speners, 1733 und A L2U gedruckt, bieten eine einz1ge Varıante deria anzumelden, die sich vielleicht 1n Zukunft realisieren lassen.
(Bd IL, NT. /4, Zeile 455), m. E& SOßgaI die bessere. uch der den lateinischen Bel der Urientierung der Leibniz-Akademie-Ausgabe (Bd S
„Consilia“ anhaftende Ruch textlicher „Unbrauchbarkeit“ wird wiederhaolt fal- XXV) waäaren e1iN1ge hilfreiche Praktiken übernehmen: innerhalb
siliziert (Bd B Nr. D: D  i / vgl 1 XXVI) un!: War VO:  a Anfang eine der Briefbeschreibung die Nennung der ummern jeweils des vorher-
Zweckbehauptung (Spener XVI, w1e Fußnote E Gerade auf Speners gehenden un des folgenden Briefes einen Empfänger; e1nNn Ver-alte Drucke bleibt INa ohnehin angewlesen; sind doch für I8l immerhin zeichnis der VOIl Spener genannten Werke un e1in ebensolches derProzent der exte ausschlieJslich 1n diesen Sammlungen greifbar! Spener-Werke, jeweils mıt Nachweis der Briefstellen:; ine separate(3) Der textkritische Apparat ist 1147 sehr aussagekräftig, gerade auch,
WE ©S für manche Schreiben kaum eiıne Varlante Konjektur verzeichnen Korrespondentenliste mıiıt hier beizugebenden Bıogrammen (was
gibt bei zwel Nummern VOIN I8l sind die Zeilennummern 1mM Textapparat hezu sämtliche Anm €l  5 1n den Bden spart un mıt einem UTZVEeT-

zeichnis der jeweils edierten, besser: der jeweils bekannten Korre-eine Ziffer tief bzw. hoch Nr. 3 98)! Es bleibt L1UT e1in dringender
Wunsch: Zukünftig mögen 1mMm Vorspann nicht LLUT (wie 1n I XV) „ergäan- spondenz Speners. Hinzukommen könnten Informationen über Pro-
zende Hinweise“, sondern mindestens die Abkürzungssiglen für die Überliefe- venlenz und Erschließung der hsl Quellen, w1e 1n der Pufendorf-
rungsträger SOW1e für die Entstehungs- un Überlieferungsvarianten (Bd E Briefwechsel-Edition Detlef Dörings VOTDL.  ich praktiziert wIird. Den
AAXV, XXIXf.) jedem erNeuUTt beigegeben werden, damit I119:  - jeweils einen Brieftexten sollten wohl Innenrande die Seitenumbrüche der Vor-‚autark‘ lesen kann Die Entscheidungen ABr Textgestaltung (Bd E lagen beigegeben werden, W äas das Auffinden der 1n der Literaturvgl I: XV) sind durchdacht, W uch mancher Benutzer sich bzgl
der Entstehungsvarianten die eine der andere ‚Verschlankung‘ vorstellen IaS. Spener: Die er. Philipp Jakob Speners Studienausgabe, 1n 'erb
Die Editionswissenschaft freilich meldet sehr jel weitergehende Bedenken eate KOster hg. VOIl urt Aland T  VL Die Grundschriften, Teil LE Chießen
ZUT Textgestaltung dieser Spener-Briefausgabe Steiger 1n editio 12 1996, 258—350 die Anhänge Horbs un Stolls. Kezension VO  -

03-—105.) Moderne Drucke des un Jh.s nicht mehr ın den texTt- 1n ThEAM 123 1998 0/7—-8379
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massenhaft dAdUS den alten Sammlungen SENOIMINENEN Zatate sehr CI- konkret durchzuführen Dennoch die These ihre großen Verdien-
leichtert. ste als Impulsgeber. Vor diesem Hintergrund WIT!  d die rage ach dem Verhält-

/Zwel Erfordernisse allerdings mussen betont ZAUET Sprache gebrac N1s VO. Kirchen- un!: Dogmengeschichte angesprochen. Der VT plädiert für
werden. DDas ıst ZU einen die der Edition mıiıt auigetragene ber- eiıne wechselseitige Berücksichtigung, hne den protestantischen Standpunkt,

daß Dogmengeschichte eigentlich der Kirchengeschichte zugehöre, anzugeben.legung 7R Rezipierfähigkeit der lateinischen Briefe. kın Blick 1ın DDer katholische Weg ist ja her systematisch, nämlich ausgehend VO heuti-große Korrespondenz-Ausgaben erweckt den Eindruck, daß dieses
Thema andernorts durch die wWwW1e selbstverständlich praktizierte Be1- SCI Lehrstand den theologiegeschichtlichen Weg nachzuzeichnen, der

diesem Lehrbestand führte Am Ende führt der VT. die Problematik heran
gabe e1INerTr Übersetzung der ‚anderssprachigen‘ Briefe 1n die moderne die heutige ökumenische Sıtuation der Kirchen, besonders der protestanti-
Sprache Del der Henry-Oldenburg-Ausgabe 1Ns Englische, dort schen, der ealler Tendenzen Pluralismus un! Perspektivismus (oder

gerade 201 ihrer) die orge Dogmengeschichte (bzw. das Bekennt-1—1 XX111) längst abgehandelt ist. Iıe Spener-Briefe-Edi-
tıon wird diesem Problem mıt pragmatischem Geist und hne den n1S) dringend empfiehlt, un Z Wi 1mM Sinne eINeTr „ökumenischen Zeugn1s-
Weg die Klagemauer 38} der rapide schwindenden Lateıin- verpflichtung“ (R. mıt en VO Andresen).

Das monumentale Werk wird uch 1n der zweıten Auflage seınenkenntnisse schleunigst begegnen mMUuUSssen. Iheser Schwund ist en
Faktum sehr wirksam. Die wissenschaftliche kmpörung darüber ist Platz 1m Rahmen theologischer Lehre un Forschung en Etwas
uch e1INn Faktum, hıilft ber nıcht dazu: eiInem größeren Kreıs die Ja- NEe1ACVo blickt 19009878  — katholischerseits auf dieses andDuc. das den

en Stand evangelischer Dogmengeschichtsforschung anzeılgt, dasteinischen Spener-Briefe lesbar machen. Dıie Ubersetzung der Ia-
teinischen Briefe wird 1ne unumgängliche Notwendigkeit werden. katholischerseits mıt dem „Handbuc. der Dogmengeschichte“ VelI-
Iieser Herausforderung entgeht die vorliegende Edition nicht gleic  ar ıst Im SallZeEN ist die Sıtuatlion des Faches auf katholischer

Das zweıte Erfordernis iıst die rasche adäquate kinbeziehung der Seıte bDer ‚her desolat, 1Nne kritische Feststellung, bei der sich der
GegenDbriefe un der vermißten, ber ermittelten Schreiben (zu letzte- Rez selbst die Brust klopft.

Munster Harald WagnerF6 m. E modellha: die Oldenburg-Ausgabe, dort AIL, D: Xa)
Beides muß dUus dem Stadium der Problemanzeige, des Tabus her-
austreten! Beide Gruppen VO Briefen mussen mindestens übersicht-
lich regıstriert der als kegest geboten werden. Ich habe wiederhalt Scheuchenpflug, eter: Die Katholische Bibelbewegung im frühen Jahr-entschieden für ehebung dieses gravierenden Defizits der Spener- hundert. Würzburg: Echter 1997 448 Studien Theologie un Pra-Briefte-Edition plädiert zuletzt HZ 119 ]7 845{1) Nicht I1UT, X1S der Seelsorge, 273 brosch. 56,00 ISBN 3—429-—01966-—4
daß S1C kein wirkliches Gegenargument eingestellt hat. In Zukunft Der Kez gesteht, daß hermeneutische Neugıier W: die ih: be-gelangt die Spener-Briefe-Ausgabe abermals WI1e schon bei Spizel tiımmte ZUZUSdSCI, als ihm die Regensburger Diss. NS 199/7, UTOTab Bd 5 NT. %} Brieikorpora miıt erheblichem Anteil Gegenbrie- Baumgartner) AB Besprechung vorgeschlagen wurde. Unter derfen dU S der Feder VO Rechenberg und Francke. Schon Jetz „katholischen Bibelbewegung 1m en ahrhundert“ konntekommen nicht 1L11UL einzelne Briefe der kleinere Gruppen VO  — Briefen

Spener hinzu (Bd I, 678 1ın Anm. 1! 672 1ın Anm 1) Was cso|| WEelI-
sich weni1g vorstellen. Dies liegt eiınerseıts subjektiv daran, daß ihm
die (SO ucC.  are) Geschichte bajuwarischer Gottgelehrsamkeit undden, WE I1a  _ 1678 bzw. 16826 auch die großen Bestände VOo solcher ZU größten eil widmet sich die Studie) nıicht Zzu vertrautBriefen Wincklers IL, 340 Anm. bzw. Horbs Spener

Blaufuß, ME 1987, 55—59 kommt, die Ja doch Z Rekonstruktion 1st, andererseits ber objektiv dem Umstand, daß o1z mancher
biographischer Vorarbeit 1ne systematische Darstellung dieses hi-verlorener Spener-Briefe nicht wen1g beitragen dürften?! Diese (56- blisch, besonders ntl orlentierten, weıte Teile des Kirchenvolkes e1N-genbriefe nicht präsentieren damit muß nicht vollständiger Ab- beziehenden und ökumenischen Aufbruchs 1m sozlalen un: ge1st1-druck gemeınt se1n! hieDe doch wohl, bei vorliegender Ausgabe e1Nn SEN Spannungsfeld VO Aufklärung, Romantik und konfessionellerunnötiges Maß Lücken 1n auf nehmen. Redefinition (ca) bislang fehlte. DIie pastoralgeschicht-S50 kann abschließend LLUTC Testgestellt werden: hne die ‚danle- liche Studie kommt eINnem aktueller werdenden hermeneutischen In-rung' des Kardinalfehlers dieser Ausgabe, nämlich des Ausschlusses teresse, insofern zumal 1m katholischen Kaum nach dreider Gegenbriefe dus eINeT konsequenten, diıfferenzierten editorischen ahrzehnten nachgeholter historischer Aufiklärung verstärkt nachBehandlung, bleibt die 1n CONCcrTetio nahezu vorbildlich urchgeft  Trte Möglichkeiten und Grenzen) biblischer Spiritualität geiragt wird.Spener-Briefe-Ausgabe VO der Konzeption her mıiıt einem schweren Der Bedeutung charismatischer Einzelpersönlichkeiten für die Bibelbewe-Mangel behaftet.

TE Blaufuß
SUunNng entsprechend orlıentiert sich die Monographie Wirken der maßgeben-

Erlangen den Jräager, der Herausgeber jener katholischen Standardübersetzungen
(Regensburger, Münchener, Sulzbacher NT), die ZUrFrC natürlichen Basıs der
Rückbesinnung auft die Heilige Schrift wurden un: deren „wohl{feile  66 Verbrei-
Lung ihr auDßeres Erscheinungsbild wesentlich pragte. Teil 19—-101) unter-Theologiegeséhichte Dogmengeschichte sucht den biblisch-christozentrisch un seelsorgerisch inspirierenden Beitrag
VO  - Johann Michael Sailer (1751—1832) un die vielfältige Förderung bibli-

Handbuch der Dogmen- un! Theologiegeschichte. Die Lehrentwicklung scher Bildung und Spiritualität durch seinen weılıtverzweigten Schülerkreis,
dUuUs dem Christoph von Schmid (1768—1854), Herausgeber der 1n der schu-1mM Rahmen der Katholizität, hg. Carl dr Adolf arlın ischen Katechese bis 1Ns hinein einflußreichen „Biblischen Geschich-Göttingen: Vandenhoeck Ruprecht 1999 DE überarbeitete un! erganzte

Auflage. /832 (Handbuch der Dogmen- un Theologiegeschich- te“‚ der Konstanzer Generalvikar Ignaz Heinrich VON Wessenberg (1774—1860),
te, 1), 96,00 ISBN UTl  w 382528039 X Vandenhoeck Ruprecht: Protagonist der katholischen Aufklärung, un Joseph Franz von Allioli
3-525-03269—2 (1793—-1873), Übersetzer der katholischerseits langfristig reziıplerten Bibelediti-

0)  E genannt selen.
Nunmehr liegt das andardwer. der Dogmen- und Theologie- Teil I1 102—-185 eTrorTtert Entstehung, Zielrichtung un Verbreitung des 508.geschichte 1n zweıter, überarbeiteter Auflage VO  S Regensburger Neuen estaments, für das der Regensburger Kegens un spatere
Das Vorwort VOIl ber ZWanzlg Seıten AUS der Feder VoO RITTER Bischof Georg Michael Ilimann (11760—1833) verantwortlich zeichnete. Zielte

dieses Projekt 1mM Sinne e1NeT dem Zeitgeist abgewandten, doch karitativ starkgibt einen ausführlichen un! eweils begründeten UÜberblick über die Bearbei- engaglerten Kirchlichkeit darauf, geeigneten Iirommen Lalen (für den Klerustungen 1mMm einzelnen. Ebenso werden Plan un! Durchführung des Projekts 1n legte 1Umann 1mM Kontext der wiederentdeckten Bildungsideale höchstender ersten Auflage 1n Erinnerung gerufen. Dieser Abschnitt ist schon deshalb
wichtig, weil hier einige Grundoptionen benannt werden, die das Werk uch Wert auf Sprachenkenntnis*!) die Heilige Schrift als Erbauungslektüre 1n geist-
ın Se1INeT zweiıten Auflage pragen (7D die bewußDte Abgrenzung ZUTFC Kirchen- licher Not die and geben, hatte das Münchener estamen: selinen

ursprünglichen S1tZ 1mM Leben“ 1n der VO Pıetismus beeinflußten, teilweisegeschichte, ber uch ZU ‚katholischen!| „Handbuch der Dogmengeschichte“). apokalyptisch estimmten Allgäuer Erweckungsbewegung, die, VoO den KI1r-kın weiterer Abschnitt des Vorwortes beleuchtet un! analysiert die Kezens1- chenbehörden regelrecht verfolgt, nicht selten 1n evangelikaler Konventikel-ONS- un! Rezeptionsgeschichte, die zugleich e1nNn Stück Geschichte des Faches
„Dogmengeschichte“ 1n LE UETETL Ze1ıt darstellt. irömmigkeit mündete

Von besonderer Bedeutung ıst zweiftellos der vlierte und 1n sich längste) Den geistlichen Führern dieser Erweckungsbewegung, ihren mannigfachenBeziehungen verwandten protestantischen Erscheinungen SOWI1e der ([SB-Abschnitt des Vorwortes: BAn einigen Grundsatzfiragen der Dogmengeschichts-schreibung‘“ sich Zuerst mıt der sehr verbreiteten un! dUSCHOIMNINENE. FUr die Erlernung der hebräischen Sprache S9| Wıttmann einen ona!l VOTL,These VOIl Ebeling auseinander, Kirchengeschichte sSel Geschichte der Aus- daß dem Alumnus Zeıt ZUTL Bemühung das „Chaldäische“legung der Heiligen Schrift, wodurch Ebeling den Standort der Kirchen- blieb Wichtig schien ihm ZU. sachgemäßen Schriftverständnis die ennt-
geschichte zwischen Theologie un! Geschichtswissenschaft bestimmen oll- N1Ss der Kirchenväter: die notwendige Ze1ıt ste. bei e1ner Stunde weni1gerte. Dieses Programm Treilich, Recht, hat sel1ne (Grenzen schon deshalb, Schlaf PTO Tag ZUT Verfügung, gewınne der Studierende doch auf solcheda die außertheologischen Faktoren ihre tatsächliche Bedeutung gebrac. Weise innerhalb VO  — Jahren Stunden, „Cqa. 1800 NEeEUeEeE Jlage se1l1neswürden. uch sel eın Handbuch erschienen, dem gelungen sel, dieses Pro- Lebens  L  P für das patristische Studium (vgl. 116)
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schichte des Münchener un se1nes Herausgebers, des katholischen Prie- und aten über Bestellung, Versand, Absatz, Abnehmer und Abrech-
STeTrs un! spateren evangelischen Pastors un! Missionsbegründers Johannes NUuNgß Abertausender VO Bibeln ermuüdet allerdings und hätte für die
Goßner 73-1  d gilt Teil II der Untersuchung 186-—-264) Von Anfang
1n ökumenischem Kontext un! zunehmend 1n binnenkirchlicher Kontroverse

Publikation gestrafft werden sollen. Im S 18VAM jedoch wirkt die Lek-
ture spannend und birgt für den, der nicht 1n der Kirchengeschichtestand das Sulzbacher NT: das sich außer dem unermüdlichen, freilich des Jh.s Hause ıst, manche Überraschung: Der als Jesuilt dUusS-schwärmerisch-streitbar veranlagten UÜbersetzer Leander Varn (1772-—-1847),

sSe1InNn irenisch-idealistischer Verleger, der Protestant Johann EsSaı1as von Seidel gebildete Jungpriester (Sailler studiert 1n Zürich reformierte Schrift-
(1758—1827]), un! die überhaupt die Verteilung VOI Bibelausgaben auslegung; e1INn strenger undsPriesterbildner Wittmann) arbeitet
deutsche Katholiken Ic5C bemühte British and Foreign SOoCclety verdient INtensS1V miıt protestantischen Kreisen ZUSdAININEN, e1N mehrfach g —-
machten schaßter eologe Sailer) wird Bischof, Wäas 1573 einen sSe1INeT ach-

[)as 1n Teil besonders eingehend dokumentierte Schicksal die- folger autf der Regensburger Kathedra (Ignatius VO. SenestreYy) nicht
SCr (auflagenreichsten un 1821 indizierten) Textausgabe spiegelt geradezu
dramatisch die hochgespannten TwWwartungen un: bitteren Enttäuschungen

davon abhält, dem Heiligen Offizium dessen theologisches Lebens-
werk für den Index verbotener Bücher vorzuschlagen (28  er dochder Bibelbewegung wider. uch päpstlich indizierte Textausgaben werden VO  m; bekennendenTeil 402—420) zieht die Bilanz ber Rahmenbedingungen, Verlauf un!

wesentliche Charakteristika der Bibelbewegung. kKıne Synopse mıiıt Texten der atholiken durchaus noch BEIN gelesen (vgl 377-—400); interkonfes-
zeitgenössischen Übersetzungen‚ ine Bibliographie (ohne Scheidung VOIl Pr1- s1i0neller Predigeraustausch ıst 1M en ebenso möglich WI1Ie

un Sekundärliteratur) un e1Nn Autorenregister beschließen den die Beteiligung VO  - Priestern un: Bischöfen ökumenischen Bibel-
Die beschriebene Bibelbewegung wurzelt 1n jenem eigentümli- gesellschaften, und 1ne Unıiıon der Konfessionen scheint nicht ut0o-

pisch. och andererseits: Des „ATtermystizismus““ verdächtigteBhen Zeitbewußtsein, das, gepraägt durch das Irauma der Napoleo- ektüre hrt kirchenbehördlichen Haussuchungen, Haft und Eın-nischen Kriege und die ihnen tolgenden politischen, ökonomischen
und sozialen Umbrüche, Urientierung und Wertkontinuität suchte. welsung 1n die „Priestercoerzitionsanstalt“: vereinzelt werden ext-

ausgaben verbrannt un Galgen angeschlagen; Pfarrer werdenDie katholische Kirche, ihrer alten Feudalstrukturen beraubt, staatli- angewlesen, ausgeteilte Bibeln wieder einzusammeln und durch E1 -hen Aufklärungsbemühungen unterworifen und übrigens unter bauliche Traktate ersetzen, während umgekehrt der aufgeklärte Re-Berordentlichem Priestermangel eidend, Wl den Irmntationen des
SC1I15 (Matthäus Fingerlos) die eiligen Schriften 1M bayrischen (SenB8:Übergangs zumal In Süddeutschland verstärkt ausgesetzt. Zudem ralseminar durch ants Werke eTrsetizt Anm. 3459; aufrechte FTOM-sah sS1e sich VOT dem Hintergrund „extensiıver“ Lesegewohn- migkeit und häßliches Intrigenspiel schließen einander nicht AUSheiten, der reformierten Studienordnungen un: der 1n  ung der (nur mıiıt Bedauern liest INa hier VO. offenkundig unfairen Gutach-allgemeinen Schulpflicht UTC bislang ungewohnte ildungs-

ansprüche ihrer Gläubigen herausgefordert. Katholische Aufklärung ten des hl Clemens Marıa Hotfbauer Sailer”“).
Die Stärke der Studie liegt 1ın der quellennahen realkundlichenund Erweckung, ber uch die strengkirchliche Glaubenspflege Darstellung. Besonders e1C sind die zahlreichen, miıt immensemkurrierten 1n dieser Sıtuation auf das wesentlich diakonisch Vel-

standene Mittel e1INeTr Verbreitung VO  ıe Bibelexemplaren mıiıt dem Spürgeist 1n den Anmerkungen zusammengetragenen Kurzbiogra-
iel eiNer erneuerten, ntl oriıentierten Selbstdefinition des Chrigstli- phien fast aller, selbst 1L11UT peripher erwähnter Handlungsträger. Et-

W äads knapp wird die ideengeschichtliche eIıIle behandelt. Gern hättehen Dieser Au{fbruch konkretisierte sich 1n bibelorientierter 1TUTr-
INa  > {wa über 1ne Reihe VO Zitaten hinaus Näheres über diegle, Verkündigung un! Sozlaltätigkeit, ber uch ın einer geme1n- Motivation und Argumentatıon der theologischen GegnerT der 1ibel-schaftsbezogenen Neukonzeption VO.  - Seelsorge: Bibelgesprächs- bewegung erfahren die Ja, unsympathisch ihr Vorgehen weithinkreise fanden ZUSdAININEN,; Laıen nahmen eıgene geistliche Kompetenz

wahr; Kleriker w1iıdmeten sich der Förderung soicher Spiritualität wirkt, nicht einfach 11UTLI Abstruses vertraten!) und nicht zu letzt uch
über Jjene inneren Gründe, die Wıttmann VO  z der früheren Begeıste-und damit zugleic der Vertiefung des eigenen Bildungsstands; prlıe- rung abrücken und uch Sailer wiederhaolt ZUL Besonnenheit mahnensterlose Ortschaften, deren Bewohner CN der einsamen Lage nicht

der SONNtagsmesse teilnehmen konnten, gerlıeten als Empfänger ließen. Und sollte ıne pastoralgeschichtliche Studie dieser Art nicht
mıt e1INeT pastoraltheologischen Auswertung der beschriebenen Er-VO.  n Bibelverteilungen und entsprechender spiritueller Anregungen

ebenso 1n den Blick W1e nicht pfarrgebundene Sondergruppen (Emi- rungen schließen?
granten, Reisende, Patiıenten, Soldaten UuSW.):; konfessionsübergrei- Miıt Blick auf die heutige Diskussion scheint INr die Auseinander-

Selzung mıt den hermeneutischen Anregungen gerade VO.  b ohannfende Projekte aten 1NSs Leben Im Zuge der konfessionellen Grenz-
ziehungen nach dem Reformationsjubiläum VO  - 1817 und der nach Michael Sailer ohnend Vieles VO  - dem, Wäas In der gegenwärtigen

ExXegese diskutiert wird, ist bei ihm bereits In NUCE bedacht: Recht1815 allmählic vorangetriebenen katholischen Keorganıisatıon lebte un TeNzen historischer Kritik w1e existentiell-„ganzheitlicher“die Kontroverstheologie wieder auf: das katholische Lehramt T1N-
nerte sich der in der Gegenreformation geltend gemachten Vorbehalte Schriftlektüre, %* der Schrift“ und „Canonical approach“ Bedeu-

das allgemeine Bibellesen VO.  - Lalen, wI1e denn die unvermıt- tung der Patristik wW1e der zeitgenössischen Liıteratur für die Schrift-
interpretation, rezeptionsästhetische Momente, der volkspädagogi-telte Orientierung der Bibel überhaupt theologisc uspekt wurde:

die Bibelgesellschaften wurden 1U  ; als Trojanisches Pferd 1mMm Weın- sche Mißbrauch des ‚Wortes“ 1n liturgiereformerischen Bemühun-
SCIL, die personale Iransparenz der Schriftlektüre, die Notwendigkeitberg der Kirche betrachtet. Spätestens mıt dem Pontifikat Pıus einer praktischen „Skripturik“ Schürmann), ökumenische un:kam die katholische Bibelbewegung ZU. Erliegen. spezifisch katholische Dimension der Schriftauslegung.Die Lektüre wird durch die EeXZEeSS1IVe Neigung des Vi.s S1INN- un regel- Dem ist für die ungeme1n gründliche Recherche un die leben-widriger Setzung VO:  - Kommata selbst 1n Zitaten), miıtunter uch durch Unsıi- dige Vermittlung einer dramatischen un: lehrreichen Wegstrecke dercherheiten eım Gebrauch des Plusquamperfekts erschwert. Die VO  - der heuti-

SEeN Praxıs abweichende, biblische Kapitelzählung hätte notiert werden sol- Theologiegeschichte anken
Paderborn HAT Backhauslen‘ Folgende Versehen bei Jahres- bzw. Ortsangaben fielen IMır auf: Z

Anm. Benedikt Stattler, Antrıtt der Professur 1n Ingolstadt 1770, nicht L1/0
90, Anm. 184 Sebastian Mall, geboren 17066, nicht 1788; 1410 Anm. 41

Michael Sintzel, gestorben 18839, nicht 1829; D Johannes Goßner, Antrıtt
der ersten Kaplanstelle Frühjahr 1797, HIC 1790; 266, Anm Leander Va  -

Diakonenweihe 1796, nicht 1795; 280, Anm. Innsbruck wurde eTrst
Dogmatik

1964 bzw. 196838 Bıstum; 377 die auf die Indizierung 4: +821 bezugneh- Rahner, Karl Sämtlicheer Selbstvollzug der Kirche Ekklesiologi-mende Korrespondenz Seidels ann nicht 1mM Frühjahr 1821 getätigt worden
Se1IN; 293, Anm die (GGemeinden Dillenburg, Gießen, Fritzlar und Naum- sche Grundlegung praktischer Theologie, bearb Karl-Heinz fe
burg gehörten 18314 nichtZ Bistum Paderborn. Düsseldorft: Herder Benzinger 1995 AI 5356 Karl Rahner. Sämtliche

Werke, 19), Ln ISBN.: Herder —451-23701-—6 BenzingerWährend eil auf Selbstzeugnissen und Forschungsliteratur be- 3-545—-22120-—2
ruht, legt ın den Teilen LV die Ergebnisse umfassender Recher- Karl Rahner (  4—1  ) bedarf keiner Empiehlung. Seine Bedeu-hen 1n verschiedenen Archiven des unlıversıtären, kirchlichen, VOI- tung für die Erneuerung der katholischen Theologie ın diesem dielegerischen und prıvaten Bereichs VOT. Der Leser wird die hier erst- 1m Ziweıten Vatikanischen Konzil ihren Gravitationspunkt hat, kannmals veröffentlichten, umfangreichen Zatate aQus dem Quellenmate-
mal schätzen wWwW1lssen. IDıe kaum überschaubare Fülle VO  - Zahlen ıtiert das Urteil e1INes esonnenen Beobachters WI1e eorg Schwaiger:

„Erschreckend ist die geistige Enge, die Angstlichkeit des Mannes, se1ın
Wer nachschlägt, wird sich über die Aussage wundern, kz 30,11 unterhalte beschränktes Urteil Unverzeihlich 1st, daß das Urteil dieses ‚Gutdenken-die „stille ‚Jut der Andacht“ un! se1l „die Zuversicht auf die Erbarmungen den: sich 1n allen wesentlichen Punkten I1ULI auf Hörensagen st;
Gottes beleben geeignet (vgl S  S Anm. 49) Anm. 62)
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VO  — n1iemandem übersehen werden. Wenn sich 1n vielem uch die der endliche Erkenntnis bei Thomas VO  . Aquın 1n der Auseinander-
Fragestellung geändert hat un: das gesamte kirchliche Feld sich setzung miıt der Erkenntniskritik an(ts, w1e s6S1e Vo  - Joseph arecchal
ders arste als 1n den vlerz1ıger un: ünfziger ahren, ist doch die entscheidend weitergeführt worden ist, durchgeführt wurde, ist all-
Theologie Rahners, W äads ihren reflektorischen Tiefgang und die A geme1n bekannt Dennoch iıst die Themenstellung kurz referieren:
tualıtät eiINer rationalen Glaubensverantwortung betri{ft, bis heute ‚Geıs ist gemeınt als Titel eines Vermögens, das über die Welt hin-
1mMm denkerischen Nıveau unübertroffen und VO  b unmittelbarer Aktua- ausgreifend das Meta-physische erkennt. Welt ist der Name der Wirk-
lıtät | S ıst eTt wesentlich mehr als e1n Beıtrag eiINeTS” lichkeit, die der unmittelbaren Tfahrung des Menschen zugänglich
181  - Periode der Theologiegeschichte der die Beschwörung der Nost- ıst. Wıe das menschliche Erkennen nach Thomas (Geist 1ın Welt seın
algie der vorkonziliaren Aufbruchstimmung, WEl die Karl-Rahner- könne, das i1st die Tage, die 1n dieser Arbeit geht Der Satz, daß
Stiftung 1n Innsbruck unter der Leitung sSe1INeT bekanntesten Schüler das MEeNSC  iıche FErkennen zunächst einmal 1ın der Welt der Erfah-
1ne auf Bde berechnete Edition der sämtlichen Werke Rahners 1n LU115 sSe1l und alles Meta-physische L1UT In un der Welt erkannt
Angriin Be  ININENN hat Das ungeheuer umfangreiche, oft LUr 1n Auf- wird, iıst bei Thomas ausgesprochen 1n se1INer Lehre VO  > der Hınwen-
satzen un: Lexika-Beiträgen vorliegende Gesamtucoevrte Rahners dung und der dauernden Hingewandtheit des Intellekts die ET-
wird, SOWeılt möglich, 1n chronologischer Reihenfolge dargeboten. scheinung, VO  - der ‚CONVeTS10 intellectus ad phantasma‘“ 141)
Aber dennoch zeichnen sich 1n verschiedenen Schaffensperioden Dieses ahnersche Hauptwerk wird 1n der zweıten, VO  - Johann Baptıstthematische Schwerpunkte 2108 die uch e1N sachliches Einteilungs- Metz überarbeiteten, VO ahner selbst ber gebilligten Ausgabe VO  - 1957
pPIINZIp SIN daß 1M SaAllZEN chronologisc und systematisch g- abgedruckt (1—3 16) Der Bearbeiter ÄLBERT KAFFELT hat ber uch die ETganzun-
ordnete Themenkomplexe entstehen. S4530 un: Anderungen gegenüber der ersten Auflage gut kenntlich gemacht. Be-

kanntlich dient die gesamte Metaphysik der Erkenntnis der Durchdringung desDer vorliegende ist der erste 1n der Reihen{folge des Erscheinens un: menschlichen Selbstverständnisses auf die rage hin, ob der ensch der mOÖß-1n e1INeT mustergültigen Weise VO  - KARL-HEINZ EUFELD bearbeitet worden. liche HOrer e1ines tatsächlich 1n der Geschichte EISANSCHNEN ortes GottesDieser vereinigt 1mMm wesentlichen die eıträge Rahners für das Handbuch
der Pastoraltheologie, die unter dem Ordnungsprinzip „Selbstvollzug der KI1r- ih; ist un sSe1INn annn Bekanntlich ist 1es ausgeführt 1n dem anderen klassi-
che  $6 nach einer einleitenden Darstellung des Projektes einer praktischen Theo- schen Werk Rahners „HöÖörer des Wortes“ VO  - 1941 (vgl der Entschluß VO  - £e1s

ın Welt, 300) Eine gute Ergänzung azu gleichsam als 1ne Kurzzusammen-logie heute 1n zwöoölf Kap ın einen zusammenhängenden Gedankenduktus BE- fassung der wesentlichen Gedankengänge 1n e15 un! Welt ıst der Aufsatzbracht worden sind. Dazu kommen ein1ige Stichworte AUS dem Lexikon für Pa- „Die Wahrheit hei Thomas VOTI Aquın“ 303-—-316) Von em Interesse für denstoraltheologie SOWI1e wel Auf{fsätze über den (Jrt der praktischen Theologie 1m
Sal1ZEI der Theologie und 1mMm Konzert der Wechselwirkung ihrer einzelnen DIis- Einfluß Heideggers aut Rahner dürfte uch 1ne VO  w Rahner verfaßte „Einfüh-
ziplinen. IULNS In den Begriff der Existentialtheologie hei Heidegger“ sSe1ın 319-346) Es

folgen 1ne Reihe VO  - Rezensionen wichtiger zeitgenössischer Werke, die Ze1-
Was hier zusammengetragen ist ZUL ekklesiologischen Grund- SCI, w1e umfassend Rahner die theologische uUun! philosophische Diskussion

ZUL Kenntnis SCHOÖILINEN hat 349-—-370)legung, den JIragern des Selbstvollzugs der Kirche und ihren Grund-
funktionen SOWI1Ee uch über die anthropologischen Voraussetzungen Es folgt e1in Block miıt unveröffentlichten Manuskripten 373-—464) Von
für den Selbstvollzug der Kirche, die Grundstrukturen der Heilsver- höchster Bedeutung dürfte seline Darstellung der Grundlagen einer Erkenntnis-

theorie hei Joseph AarecCcnNa. se1n (3 73—406) IS geht darum, mıt ant un übermittlung, das Verhältnis der Kirche Z geistigen Welt der Gegenwart ant hinaus 1Ne rational verantwortbare Wirklichkeitsauffassung begrün-un: ZU Verständnis der Mission un der Evangelisierung 1m Feld
eiINeT säkularisierten Mentalıität und metaphysischen Skepsis, ıst den, wWOoTrıin eın echtes Horen der Offenbarung möglich ist AUm ants Agnosti-

Z1SMUS überwinden, mußten WIT 1n uUNsSeTeIN Denken einen objektiven Inhalt
SC.  ichtweg wWwWI1e gesagt his heute nicht überboten worden. Im Rah- entdecken, der nicht LUr phänomenal ist. ber dieser metaphysische Inhalt
I11e6  - dieser kurzen Besprechung kann elbstverständlich nicht der dürfte, damit WIT nicht 1n den Ontologismus un! Rationalismus zurückfallen,
theologische Inhalt dieses Bdes referiert werden. HS soll ber Wen18g- weder angeborene Idee noch ontologische u1ıllon sSe1IN. Das ist die jeder Me-
stTtens die are Definition der Pastoraltheologie als Wissenschaft VO. taphysik des TIranszendenten anhaftende Schwierigkeit: Die richtige ZW1-

Selbstvollzug der Kirche wiedergegeben werden, VOo  b der her die schen EMp1rısmus un Rationalismus finden, zwischen Systemen, die
auf den ersten Blick sich kontradiktorisch gegenüberzustehen scheinen. DieAusführungen 1m einzelnen ZUTLT Verkündigung, Katechese, Disziplin, Lösung des Rätsels lag 1n der dynamischen Finalität einer diskursiven ntelli-

AA Verständnis VO  b Amt, Lale, (Gemeinde un: Gesamtkirche us genz“ (406) FUr die Kenntnis der geistigen Entwicklung Rahners sind weiıiter-interpretiert werden können. Rahner, der die Pastoraltheologie als hin uch wichtig die Protokolle, die 1n Seminaren miıt arın Heidegger und
praktische Theologie faßt, versteht S1e als „diejenige theologische über Husser| angefertigt hat. Dazu kommen eın Begleittext e  EIS' und Welt“,

dQus den Quellen der Offenbarung schöpfende, lehramtlich 1910)52 Vortragsskizzen un Materialien Z.UFTE Verhältnisbestimmung VO  - Existential-
mılerte, methodisch vorangehende, systematisch aufbauende, die DIO- philosophie un! Fundamentaltheologie.

In ewohnter Akribie gibt Albert Raffelt 1m EditionsberichtH-fanen Erkenntnisse wWwW1e jede andere theologische Disziplin erwel-
dende) Wissenschaft, die untier der wissenschaftlichen, un Z W i Hınwelse über die Entstehungshintergründe der einzelnen exte Er vermittelt
theologischen Analyse der konkreten und rechtlich noch nicht ad- 1ne erste Wertung über ihre Stellung 1m 301 der Theologie Rahners. Sehr

hilfreich sind uch die editorischen Anmerkungen SOWI1Ee das ausführliche Na-aquat eingefangenen) jeweiligen S1ıtuation der Kirche die Prinzıplen INeIN- un Sachregister 467-—503)entwickelt und SOWweılt möglich 1n Imperatıve hineinkonkretisiert),
nach denen die Kirche 1n dieser estimmten Je gegenwärtigen) Auch heute noch der heute wieder fordert „Geist In Welt“

einer Auseinandersetzung heraus, da gegenwärtig die theologischeSituation ihr eigenes Wesen aktualisiert und ihre Heilstätigkeit
vollzieht“ Miıt einem EditionsberichtV-Xhat der Bear- Erkenntnislehre, die auf der Basıs eINeT logischen und rational VelI-

beiter einen UÜberblick gegeben über die Entstehungssituation der e1N- antwortbaren Begriffsbildung die Theologie als Wissenschaft begrün-
den will, sich VOo weılı Seıten bedroht sieht, nämlich eINeTr metaphy-zelnen Beiträge Rahners und SeINeEeT Prinzıpien einer thematischen

Zuordnung. Die Namen- un Sachregister sind hilfreich für 1ne Or1- sischen Skepsis WI1e e1INeT Religionsbegründung 1n einem irrationalen
angeblichen Einheitsgefühl mıiıt dem Absoluten, aQus dem dann 1neentierung In der Fülle Rahnerscher exie S1e werden gewl. uch die sekundäre Verbegrifflichung der Glaubensinhalte folgen soll Die Un-Rezeption erleichtern. Miıt dieser chronologisch un sachlich geord-

neten Edition des Gesamtwerkes wird sicher 1ne LEeUeE Phase der Re- terscheidung un gleichzeitige Zuordnung VO Glaube un: Vernunft
ist e1Nn Togramm, w1e 1mM etzten Jahr 1n der Enzyklika ‚Fides ezeption der Rahnerschen Theologie beginnen, die für Kirche un ratio0“ wieder 1n Erinnerung gebrac worden ıstTheologie der Gegenwart LLULI VO  b größtem Nutzen se1in kann Wer

Rahner nicht kennt, weıß nicht, 1n der Kirche die München Gerhard Ludwig Müller
Zzweiıte Jahrtausendwende überhaupt geht

München Gerhard Ludwig Müller
Rahner, arl Sämtlicheer Hörer des es. Schriften ZUTLC Religi-

onsphilosophie und ALE Grundlegung der Theologie, bearb Albert Raf-
felt. Düsseldorrf: Herder Benzinger 1995 034 Karl Rahner.

Rahner, arl Sämtliche Werke -£e1S! ın Welt Philosophische Schriften, Sämtliche Werke, 4), Ln ISBEN Herder —451-23704—0 Benzın-
bearb Albert Raffelt Düsseldorft: Herder Benzinger 1995 XXXVII, SI 3-5435—-22125—3
503 Karl Rahner. Sämtliche Werke, 2) Ln ISBN Herder
K DE  $)| 1—23 7083—3 Benzinger 3—-545—-22123—7

ÄLBERT KAFFELT, der schon ‚Geıist 1n Welt“ als Bd der Sämtlichen
Werke bearbeitet hat, legt mıiıt diesem 1ne Reihe religionsphiloso-In der Reihe der auf Bde geplanten Edition se1nNer sämtlichen phischer Grundlagenreflexionen Karl Rahners VOT, die dessen

Werke werden hier das philosophisch-erkenntnistheoretische Werk „Hörer des es  00 grupplert sind
Grundlagenwerk „Geis: In Welt“, das 1936 erfaßt wurde und 1939 Die erste Auftfl SOWI1e die 1mMm Vergleich e1s 1n elt“ wesentlich tieferals uch erschien, wichtige philosophische exte Karl Rahners, dar- greifende Neubearbeitung VO.  - Johann Baptist Metz VOIl 1963 sind auf Je 58 baunter uch bisher unveröffentlichte, gruppilert. Daß die Metaphysik überliegenden Seiten abgedruckt, daß e1nNn Vergleich der Unterschiede sehr
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leicht möglich ıst 1—-281) In einem zweıten un dritten Block werden Berichte zuhgsstück] eiNes VO  w sich her material (inha.  3C bestimmten Aprl10T1 Ver-
AQUuUS den Salzburger Hochschulwochen 1937 SOWI1Ee ein1ıge Aufsätze un Lıtera- nunftsatzes) der religiösen Anlage des Menschen selbhst. ott ann letztlich
turberichte thematisch zusammengestellt. ESs geht eiınerseıts eine religions- ann lImmer LLUT offenbaren, Wäas der ensch 1n se1Ner religiösen Anlage eigent-
philosophische Grundlegung der Theologie 1m Verhältnis eiINer chultheo- lich immer schon weib“ 3181)
logie, die 1mM Iruchtbaren Austausch mıiı1t der Gegenwartsphilosophie auf @1: Das grundlegende Werk Rahners, „Hörer des 'ortes  . IIN
NEeN echten Thomismus hin überstiegen werden mM Auf der anderen e1lte gilt mıiıt den thematisch CI verbundenen Beıträgen RKahners ZU Themasich mıit einer Glaubenstheologie protestantischer der modernistischer
Provenilenz auseinanderzusetzen, 1n der die Wissenschaftlichkeit der Theo- ist für jeden Theologen 1ne Pflichtlektüre, der sıch der gegenwärtl-
logie aufgegeben wird, weil Glaube L1LUT als der reine Akt des Glaubens bzw. SCIl Herausforderung stellt, den Offenbarungsinhalt anthropologisch

eTSC  1e en und vermitteln, und der den Glauben als VO .gottals religiöses Unmittelbarkeitserlebnis des Absoluten verstanden WITd, indem
Ial ıne rational verantwortbare Erkenntnismetaphysik für unmöglich hält, geschenkte Heilserfahrung für die Menschen uUNSeTeT eıt anzıehend
weil I11d.  - der geschichtlichen Begründung des Dogmas nicht mehr glauben machen möchte.
ann 201 der angeblichen Unvereinbarkeit des Jesus der Hıstorie un des
Christus des Glaubens. München Gerhard Ludwig Müller

Von esonderem Interesse dürften h;  1eTr der Auf{fsatz ber die protestantische
Christologie der Gegenwart SeE1IN, aber uch über den Modernismus 1n
den beiden Sbden VO  - Gustav Mensching (Hg.) Der Katholizismus eın Stirb Feministische Theologieun: Werde (Leipzig un Hermann Mulert (Hg.), Der Katholizismus der
Zukunft (Leipzig 1940 Rahner die beiden genannten Bücher zudem 1n
der Zeitschrift für Katholische Theologie besprochen. Die Rezensionen sind 1mM Feministische Hermeneutik un:! Erstes Jlestament. Nnalysen un: Interpreta-
Rezensionsteil des vorliegenden Bdes 464—482; 486—490) abgedruckt. tionen. Miıt eıträgen M (3  w Hedwig Jahnow Stuttgart: Kohlhammer

1994 167 39,80 ISBN 3—-17-013047—7/uch der für das Gottesverständnis un! die Trinitätstheologie hochbedeut-
Sa111e Aufisatz „Theos ım Neuen Testame 1ST 1n diesen vierten auigenom- ıe Alttestamentlerin Hedwig Jahnow Wäar 1ne der FTrauen der CI -
I1e  - 346—403) Rahners Entwurf 27 'her den Versuch eINES AufrTisses eINeTr Dog-
matık:  66 annn 1n sSe1INeT Bedeutung für eine heilsgeschichtliche Dar- sten Generation evangelischer Theologinnen 1ın Deutschland, 1ın der

Fachwelt anerkannt mıt ihrer Studie ZE: hebräischen Leichenliedstellung der Dogmatik 1n den verschiedenen Konzeptionen der L116EUeTeElNN and-
buchliteratur aum übersehen werden. BZAW 2 1944 kam S1e 1m Theresienstadt Zu ihrem

kın OC „Hezens]onen und Begleittexte“ zeıgt Rahners umfassende Gedenken hat sich 1991 1n Marburg, S1e Jange TE und d 1-
Kenntnis der zeitgenössischen theologischen Liıteratur un se1lne eingehende beitete, e1nNn „Teministisches Forschungsprojekt Hedwig ahnow  66 g -
Auseinandersetzung mıiıt ihr 451—-494 gründet, das mıt dem vorliegenden Buch erstmals publizistisch

Im Anhang ist unter dem Titel „T’heologische und philosophische Zeitfra- die Offentlichkeit Nn ist.
SCI! 1Im katholischen deutschen Raum“ 497-556) die Stellungnahme eiINes Sieben VI.innen, evangelische Theologinnen mıiıt feministisch-ex-
Wiener Kreises VON Theologen, denen uch Rahner gehörte, abgedruckt, 1n egetischem Nnsatz, legen einen Ausschnitt d UsSs ihren jeweiligen FOT-dem dieser auf eın Memorandum des Freiburger Erzbischofs Gröber Beginn schungsgebieten VOL; dazu ist der Aufsatz VO.  H HEDWIG JAHNOW überder vlerzıger TO eingeht. Der SCHNAUE Anteil Rahners 1mM einzelnen ıst umstrit-
ten. Zusammen mıiıt der Auseinandersetzung miıt Odo Casels „Ausstellungen „Die Frau 1m Alten Testamen (1914) abgedruckt. Voran steht 1nNne

VO den Projektfrauen gemeinsam verfaßte umfangreiche metho-ZU. Wıener Memorandum“ SOW1e mıiıt dessen Replik 557-574) erhellt dieser
Anhang die geistige Sıtuation der Kirche 1n dieser Zeeıt un! damit uch die gel- isch-hermeneutische Einleitung.
stige Welt, 1n der der ühe Rahner sich bewegte. ELKE SEIFERT unterzieht Cie Geschichte VO  - SEOTt und selnen Töchtern“ E1

kıne irappierende Parallele ZUTLTC heutigen Auseinandersetzung miıt der 508 L1eTr relecture unter der Hermeneutik eiINes bestimmten Verdachts 8—66 Miıt
Pluralistischen Religionstheorie auf dem Gebiet der theologischen Erkenntnis- einem Blick, geschärft durch die aktuelle Diskussion sexuelle Gewalt
lehre un! der Christologie bietet die Auseinandersetzung Rahners miıt den Frauen und Mädchen, Tkennt S1e 1n dieser Geschichte uster des Verdeckens,dernistischen Thesen katholischer Theologen Anfang der dreißiger Jahre 1n Verdrehens un der Selbstrechtfertigung VO  - Männern/Vätern, die ihre Töchter
den un!: VO.  - Rahner rTezensierten Sbden Der Katholizismus. eın Stirh vergewaltigt haben, wieder. Inzwischen liegt ihre Studie „Tochter un! ater 1mM
und Werde un Der Katholizism der Zukunft (3 3—323; 486—490) Der Aktua- Alten Jlestam: Neukirchen 1997 VOIL, 1ın der s1e die faktisch gegebene Ver-
Lität halber soll darauf noch detaillierter eingegangen werden. Wenn 1n der fügungsgewalt der israelitischen ater über ihre Töchter e1INeTr ideologiekriti-
1E UuUETEIN Modernismusforschung Rahner ZU. Teil uch vorgeworfen worden schen Prüfung unterwirftft un uch die davon geprägten Aspekte der (Gsottesvor-
ist, daß nicht jedes historische Detail richtig interpretiert habe, besteht stellung einbezieht.
doch eın Z weifel, daß den systematischen Gegensatz klar zwischen e1INer ÜULRIKE BAIL betritt 16046 Wege In der Psalmenforsch U1N$, Ihre leitende Fra-
modernistischen Glaubensbegründung, 1n der wen1g originell die Thesen gestellung ıst die, ob eine geschlechtsspezifische („gender“-spezifische) esarT!
des liberalen Protestantismus auf die katholische Theologie übertragen werden bestimmter 5Süß individueller Klagepsalmen 1n der Weise möglich ist, daß dieseun eiINeTr Grundlegung der katholischen Theologie 1n eiINeTr rational verant- als Gebet e1INeT FTrau, die Gewalt erleidet, verstehbar werden. An Ps zeigt s1ewortbaren Metaphysik un 1n e1INerTr authentischen Auslegung der geschicht- eindrucksvoll auf, wWI1e dieser salm unter der genannten Perspektive 5SPI6-Lliichen Offenbarung Gottes 1n Christus un 1n der Lehrverkündigung der Kirche chen beginnt. Ausführlich begründet und mıiıt weıterem Textmaterial unter-herausarbeitet. Miıt Entschiedenheit widerspricht Rahner sowohl e1INeTr Begrün- mauert liegt ihr Zugang I11LU. uch monographisch VOT (Gegen das Schweigendung des Glaubens 1mM bloßen Intellekt als uch 1n einem arationalen Gefühl klagen, Gütersloh 1998„Auch WE WIT ganz davon absehen, daß diese religionsphilosophische An- (C’HRISTL MAIER stellt das Kap des Ezechielbuches 1n den Mittelpunktschauung schon philosophisch PrIm1t1Vv ist, ıst jedenfalls ihre Anwen- („Jerusalem als Ehebrecherin INn Ezechiel 1 6n'‚ 85—105) S1e geht VO  - einem Ver-dung auf das Christentum estlos abzulehnen. Das Evangelium Jesu Christi ist ständnis des Textes als (erzählter) Metapher un N1C. als Allegorie d UusS. Dasdas Wort des freien weltüberlegenen Gottes, der uns anspricht, eın Wort, das 1n Schicksal Jerusalems wird als „Biographie“ einer Frau konstruiert, wodurch
erster Linlıe Verstand und Vernunfift pricht, das WIT hören haben, gleichzeitig der „Stadt“ un der „Frau  &ß 116EUe6 Bedeutungen zuwachsen Dzw.nächst 5a12 gleichgültig, ob religiöses Erlebnis der N1C. das vorhandene profiliert werden). Solcher Bedeutungszuwachs ze1ıgt sich ZAHR e1-
uU1lls die Tiefen der Gottheit un I1SeTe eigene Bestimmung 1mM menschlichen 116  - 1mM Vergleich ZU. religionsgeschichtlichen ater1a. Adus Israels Umwelt,Wort erschließt, die, solange WIT den ewigen .ott nicht VOIl Angesicht An- insofern bz Jerusalem ZW i 1n der Tradition eiINeTr Stadtgöttin, ber ebengesicht sehen, uUuNsSeTeT religiösen Erfahrung gerade TST durch das verstandene nicht als göttlich beschreibt. Solcher Bedeutungszuwachs zeigt sich ZU. ande-Wort nahegebracht werden und ihr SONS schlechterdings unzugänglich waren. L6  - uch der Fortschreibung, die 1n ID erkennen ıst. Die insgesamtogma ıst nicht e1Nn nachträglicher, WE uch noch notwendiger Ausdruck nicht LU androzentrische, sondern Frauen demütigende und 1n diesem Sinneeines arationalen (nicht verstandesmäßigen) Erlebnisses, sondern das wirk- pornographische Darstellungsweise ordert AdUus fteministischer Sicht ıne kriti-liche ‚Erlebnis‘ des sich olfenbarenden Gottes (wenn WIT einma|l reden wol- sche Distanzıerung. Einer äahnlich problematischen biblischen Gestalt geltenen) ist selbstgetragen VO  r seinem gehörten Wort, das immer schon ‚Dogma'‘ ist, uch Malers Untersuchungen ZUTLI „„Fremden TauU 1n Proverbien 150° Fri-un! dessen Inhalt N1C. VO Erlebnis als einem transzendentalen, religiösen bourg/Göttingen 1995), die s1ıe 1n methodisch un hermeneutisch äahnlicherAprTlio0ri P N ursprünglichen Vernunftsatz) her bestimmt un kritisiert werden Vielschichtigkeit analysiert.annn  c 317B STEFANIE SCHÄFER-BOSSERT („Den Männern die Macht und der Frau die

In dem VO  - Rahner kritisierten Ansatz, der Offenbarung als religiöses Erleb- Irauer?“, 106—125) stellt kritisch 1n Tage, daß Rachel ihrem zweıten Sohn STEeTr-Nn1s des Gläubigen nach der Maßgabe VO  5 Privatoffenbarung der angebliche bend den Namen S02 me1lnes Unglücks/meiner Irauer“ gegeben habe, be-Unmittelbarkeitserfahrung des Absoluten mündend 1n Glossolalie) begreift, deutet das Nomen on doch gemeinhin 99  66 ach ihrer Vermutung wurdebesteht eın wesentlicher Unterschie!: zwischen dem eigentlichen Offenba- das kulturelle Klischee der FTau als Trauernder 1n der Rezeptionsgeschichterungstrager Christus un den auf ihn hörenden un ihm nachfolgenden Jün der Rachelgestalt allzu schnell 1n die Erzählung VO  - Rachels Tod hineininter-
BEIN. „Der Gläubige hört ann nicht grundsätzlich 1n die Geschichte hinein pretiert, dieser Frau zuzugestehen, daß sS1e durch ihre Namengebungauf jenen ihrer Punkte hin, dem das Wort des Herrn erg1ng, sondern VeTI- „Sohn me1lner Kraft“ sterbend ihrem Sohn ihre Lebenskraft vermitteln wollte.nımmt letztlich doch ungeschichtlich die eigene Privatoffenbarung Gottes KENATE JOST grel: die Themen „Prostitution  i bzw „Kultprostitution“ aufselbst. Für eine solche haben ann die ursprünglichen Offenbarungsträger („Von Huren und eiligen“, 126—137) Sıie versammelt biblisch-ersttestament-höchstens die Bedeutung des Anlasses, des pädagogischen Anre1zes, des PIO- liches un! altorientalisches Textmaterial 1mM Interesse einer sozlalgeschicht-duktiven Urbildes amı ıst ann gegeben, daß der Glaubensinhalt notwendig lichen Konturierung dieser Frauen-Wirklichkeit. Ten methodischen Ansatzzusammenschrumpft auf das gegenständliche Korrelat (Gegen- Dbzw. Tgän- e1iINer feministischen Sozlalgeschichte hat S1e uch ihrer Studie „Frrauen, Män-
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191538 un:! die Himmelskönigin“ (Gütersloh 1995) zugrunde gelegt, die den SpU- uch die angedeutete Abgrenzung VO  b „Frauenforschung“ un „Fe-
LeI VO  - FTrauen 1n der profanen WI1e kultischen Ofientlichkeit der spätvorexili- mınısmus“ VOTISENOIMMEN werden kann
schen un exilischen Zeıt folgt.

(SJERLINDE BAUMANN, die ihre Studien ZULC „Gestalt der e1she: 1n Prover- Die Lektüre se1nes Belıtrags „Vom Wesen des Weibhlichen“ 8—1 bestätigt
1en Fa inzwischen als eıgene Monographie vorgelegt hat (Tübingen 1996), diese Vermutung. Darın entfaltet die These VO  - der universalen Unterdrük-
arbeitet die Parallelen zwıischen „Gottes -eIS und (sottes Weisheit“ 138-—148) kung des Weiblichen (nic. der FTau:; diese ıst e1N Feld der empirischen
1n den ersttestamentlichen lexten heraus. S1e bündelt diese Parallelen 1n den Verilizierung der These!) dank der einseıltig machtförmigen Entfaltung des
TEL Aspekten der nwesenheit vor/bei der Cchöpfung, der Mittlerinnenschaft männlichen Prinzips. Was das Weibliche ist, sucht ergründen eınerseıts
bei der Fähigkeit gerechter Machtausübung un der Leitung auft dem Le- 1n dessen empirischer Erscheinungsform der Tau 1n der „Tiefenphänome-
bensweg. Dabei, ihre These, S@1 e1N Au{fgehen der Ruach (sottes 1n der Weıls- nologie der weiblichen Physis“ der Eindruck des Biologismus drängt sich fast
heitsgestalt beobachten. Diese TEL Aspekte der Ruach/Sophia könnten, unabweisbar auf) un schließlich ın der Analyse eines Ausschnitts AdUS Nova-
die VL.in, mıit biblischen Fundament 1n der christlichen Trinitätslehre lis eTsSter Hymne die Nacht Diese Wahl gibt Au{fschluß ber den gelistes-
aufgegriffen un entfaltet werden. geschichtlichen Standort des S, dessen Wiıissen über das „Wesen des WeiDli-

ERSTIN ULRICH geht unter dem Tıitel „EVaS Bestimmung“ 149-164 den chen  C sich letztlich e1INeT starken Aiffinität YVAddN Romantik verdanken scheint.
Maotiven VOoO  - Schwangerschaft un Mutterschaft 1n der Geschichte der C1- Vor diesem Hintergrund erstaun! se1ın Begri{ff des Femıinısmus nicht, der eINZIg
sten Frau Gen nach. Aus eINeT konkreten Frauenerfahrungen ON- VOoO  - der orge die „Vermännlichung“ der Frau epragt ist un! wen1g geme1n

Perspektive stellt S1e kritische Fragen die durchweg androzentrische, hat mıt dem gegenwärt:  igen Stand feministischer Philosophie un Theologie.
stark dogmatisch orientierte Auslegung der Genesistexte uch noch 1n 1EeUeETEIN Diesbezüglich zeichnet der Beıtrag VO.  - HANNA BARBARA GERL-FALKOVITZ
ommentaren. eın e{was differenzierteres Bild nter dem Titel „Gleichheit und Unterschied.

Der Wiederabdruck des eitrags VO  - HEDWIG JAHNOW 30—47), mıiıt eliner Wo ıst die Frauenjfrage angelangt?“ (55—67) skizziert s1e einige Linıen der Eint-
Einführung VO  - ULRIKE AIL un ELKE SEIFERT 26-—-29 die ih: zeitgeschicht- wicklung feministischen Denkens, anhand deren jedenfalls Cdie Unterschei-
ich sıtu1eren un! feministisch würdigen, erschließt diesen VEISESSENEN un dung VO  - Gleichheits- un Differenzfeminismus 1mM etzten Teil ihres Beıtrags
schwer zugänglichen Auf{satz, dem einz1ıgen Z Thema aus der Feder eINeT deutlich WIird; uch werden ein1ge wichtige Posıtionen w1e die der italie-
Frau 1n diesen TenNn, wieder e1INeTr größeren LeserInnenschaft amıt wird nischen Gruppe Diotima der der Lacan-Schülerin uCe Irıgaray explizit be-
diese Forscherin erinnert un werden Ansatze der Frauenemanzipation weıt nann Allerdings scheint die FTA der politischen Brısanz feministischer Fra-
VOT der „NEUE. Frauenbewegung“ 1NSs Bewußtsein gerufen, werden ber uch gestellungen AUS dem Weg gehen wollen. Debatten w1e jene die nNnter-
die DiHferenzen 1n Sprache, Forschungsansatz, Interessen un:! Zielen zwischen scheidung VO SX un! gender der konstruktivistische Ansatze bleiben
Jjener Zeıt un der feministisch-exegetischen egen wWar! deutlich. ausgeblendet. Die These, die Gerl-Falkovitz Ende ihres Beıtrags formuliert,

läuft auf 1ne Asthetisierung un Entpolitisierung der GeschlechterdifferenzDie Einleitung des Buches, Ergebnis der mehrjährigen Zusam- hinaus: „Der Unterschied zwischen Frau un! Mann ist gerade Se1INeT ASYym-menarbeit 1m Projekt, splegelt und reflektiert gleichzeitig die bei aller metrie wichtig. Asymmetrie ist e1N (Gesetz des Lebendigen un übrigensmethodischen 1e 1n den Einzelbeiträgen ichtbar werdenden uch des Schönen.“ (66)
gemeiınsamen feministisch-hermeneutischen Grundentscheidungen Die weıteren BelträgeZHauptthema begeben sich AUS TeC. unterschied-
un Uptionen. Dazu gehören der nsatz bei der „Erfahrung“ VO Lichen Perspektiven auf die Spurensuche des „Weiblichen“: DOROTHEEF SÖLLE

kritisiert unter dem Vorzeichen einer ökofeministischen Spiritualität die patrı-Frauen, e1Nn Ansatz, der 1ne kontextvergessene Theologie g-
wendet erscheint, dazu gehört die Klärung dessen, Was mıt „Patrıar- archale Machtentfaltung 1n der Christentumsgeschichte, sodann kontrastie-
chat“ als einem teministischen Grundbegriff gemeınt sSel Im Zentrum rend 1n eiINer Art jesuanischer Spurensicherung die Freiheitsbotschaft des

Evangeliums uch un! gerade für die Frauen als Unterdrückte narratıv ent-steht 1ıne ausführliche Reflexion auftf notwendige Veränderungen 1mM falten 104—-113) Beiträge dAdUS der christlichen Frauentradition prasentierenmıiıt den Jlexten des ersten Teils der christlichen Bibel Der ICHAEL PLATTIIG mıt „Gedanken ZUFTF weiblichen Mystik“, insbesondere ZAbsolutheitsanspruch einer sich objektiv glaubenden historischen Verhältnis VOoLl Mystik un! Erotik 114—138), un! ÜUÜLRICH DOBHAN mıiıt der Präa-EKxXxegese wird onterkariert miıt dem Aufweis ihres faktischen AndrTo- sentation ein1ger l1exte Jeronımo GTACIANS, des Vertrauten Jleresas Vo  - Avila,
zentrismus 1ın ihren historischen Problemstellungen SOWI1Ee uch ih- über den Namen leresa un! (sTaCclans Verhältnis DA „Madre Jleresa“; Dobhan
TeIl theologischen Interessen. Demgegenüber legen die Vf.innen ihr überläßt allerdings den Lesern/Leserinnen, einen ezug ZU Gesamtthema
Interesse eiINeT Bibelauslegung für Frauen en; das uch ihre histo- herzustellen 139-151)

Am Beispiel OTOoOthNea GItS5, Tochter VO.  - Moses Mendelssohn un Geliebterischen Fragestellungen lenkt, Der eshalb keineswegs prädis- Friedrich Schlegels, un: deren Lliterarischem Denkmal, Schlegels Koman „Lu-ponı1ert, e1Nn Interesse, das S1e jedoch i1wa uch anderen als histo-
risch-kritischen Methoden und Perspektiven führt DIie bereits 1 cinde“, zeichnet (GSISELA HORn Frauenaufbrüche aAUS einer die FTrauen 1n eın

208 Rollenkorsett zwingenden Vernunftordnung 1mM Übergang zwischen Auff-Buchtitel erscheinende Bezeichnung „Lrstes Testament“ für den ET - klärung un Romantik nach 152-—-164)sten el der christlichen Bibel 8 nicht zuletzt auf 1ıne Selbstver- Der theologischen un! der Literarischen Perspektive folgt 1n den weıterenpflichtung der Vf.innen 1n bezug auf diese miıt dem Judentum g - eıträgen die philosophische un! damit zugleich der Schritt 1Ns 20 Jh AN-
meiınsamen Texte der Heiligen Schrift hinweisen. DIie Diskussionen ‚.ELA ÄLES BELLO iragt nach Konturen eINeTr weiblichen Philosophie hei den
innerhalb der teministischen Theologie christlichen und christ- Phänomenologinnen Hedwig Conrad-Martius, Edith erın und Gerda Walther:;
ich induzierten Antijudaismus sind hiler OLa Uus- und umgesetzt. S1Pe skizziert deren Vorgehensweise als „Tealistische Phänomenologie“ un

Insgesamt bietet der anregende Einblicke 1n die1efemini- stellt fest, die Trage nach eINeT weiblichen Philosophie sel Z. W i für Cie TEL
Frauen eın Thema SEWESEN, „das Neue diesem weiblichen Philosophierenstischer Exegese 1mM deutschen Sprachraum und ıst als Einstiegslek- |\werde aber| hne welıteres ersichtlich“ (174) leider bleibt bei dieser Ver-ture 1n dieses Thema sehr empfehlenswert.

Munster
sicherung un! dem erwels auf 1ne andere Veröffentlichung der f.iın

Marie-Theres Wacker 5—1
DIie spanische Philosophin Marıa Zambrano und ihre Reflexion auf die

Frau als „metaphysische Ergänzung des Mannes“ 188) stellt JUAN FERNANDO
ORTEGA MUuNOZ VOT 175—-192) Im Gegensatz dieser VO\ ausdrücklich alsEdith-Stein-Jahrbuch. Jahreszeitschrift für Philosophie, Theologie, Pädagogik, „weiblich“ charakterisierten Philosophie geht ROLF KUÜUHN 1n seinem inter-andere Wissenschaften, Lıteratur un! uns Das Weibliche hg essanten Beitrag „Sinnlichkeitsvermögen“ und Offenbarung der Trage NaCch:Jose an chez Murillo. — Würzburg: Echter 1996 415 (Edith-Stein- w1e Simone Weil die Geschlechterdifferenz gedacht habe Schon der Titel 1äßtJahrbuch, kt 536,00 ISBN. —429-01782—3 ahnen, daß das Denken der Französın sich einer eilfertigen Identifizierung des

Im zweıten Jahr selines Erscheinens ist das Edith-Stein-Jahrbuch „Weiblichen“ beharrlich verschließt 193-206)
Das Kıngen Teilhard de Chardins die Dimension des Weiblichen ım 18-dem Hauptthema „Das Weibliche“ gewidmet el Il) Dazu enthält ben des Ordensmannes des „Ewig-Weiblichen“ als Vergeistigung se1INer kon-Beıiträge dUus unterschiedlichen Wissenschaftsdisziplinen SOWI1IEe

e1Nn kleines, VO. Hg zusammengestelltes Florilegium aus verschiede- kreten Erfahrungen mıit Frauen 1ın der Spannung zwischen realer ganzheitlicher
Liebe un! JIreue ZUE Keuschheitsgelübde zeichnet GÜNTER SCHIWY anhand813  - Epochen und Kulturen VO. atl Hohenlied und Laotse bis VO.  — lexten des Jesuıiten nach 4—2Olympe de Gouges und Edith Stein Miıt dem Titel AHaSs Weibliche“ Die etzten eıträge ZU. Hauptthema überschreiten den Hor1iızont der ‚UIO-SO.  e; schreibt der Hg 1m Vorwort, ausgedrückt werden, „daß päischen TIradition un ichten den Blick autf außereuropäische Gegebenhei-nicht einen Beıtrag Z.UTI Frauenforschung der ZU. Feminısmus ten. SILVIO JOSE BAEZ beschreibt 1mM Stil e1INeTr Reportage die Sıtuation der Indio-

1mMm gangıgen Sınne gehen sa sondern vielmehr 1ne „tiefere Frau (Sing. einerseits 1m Rückblick aut Clie indigenen Kulturen 1n der VOISDa-
nischen Epoche, andererseits 1mMm Blick auf die egenwar 7—-2und welıtere Dımension, die 1n der Forschung bisher kaum berück-

sichtigt werde|  “ Das Weibliche als e1Nn „Urprinzip des Lebens, das Am Beispiel Kenlas legt PHILOMENA NJERI MWAURA die gegenwärtige ILUd-
tıon afrıkanischer Frauen dar, wobei S1e zunächst den geographischen, emo-VO Wesen her auf das Männliche, w1e dieses auf jenes, bezogen yorp- graphischen un: politischen Kontext des Landes zumindest TIr skizziert un!und deren „Tichtiges Zusammenwirken“ bis heute 1n der Mensch-

heitsgeschichte (11  — Der HS: JOSE SÄNCHEZ MURILLO, scheint VOTLTI diesem Hintergrund frauenpolitisch relevante Fragen, w1e die Beteiligungder Frauen Wirtschaftsleben, 1mM Arbeitsprozeß, bei dem ‚ugang Bil-also 1ne recht SENAUE Vorstellung VO. dem „Weiblichen“ und dessen dung, Rechtsstellung, öffentlicher Beteiligung, Gesundheitsvorsorge eic. dar-„Tichtiger Zuordnung ZU. Männlichen“ aben, aufgrun deren legt In ihrer sorgfältigen soziologischen Analyse wird die gesellschaftliche
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Schlüsselstellung der Frauen ebenso deutlich w1e ihre ach wıe VOT die Gesell- Die f.in beginnt ihre Arbeit mıiıt grundlegenden Überlegungen „Iime
Qn prägende strukturelle Benachteiligung 235—248) and the Christian Liturgical Year'  0. 15-56), 1n denen S1e S1C.  h anthropologi-

LILIAN KOZARIO schreibt über „Indische Frauen gestern und heute“; OTIIenNn- schen un theologischen Fragen äußert, dabei uch umfassend Auskunft Z.ULTI
sichtlich AUS eINeT Oberschicht-Perspektive nımmt 61€e Stellung den Hort- Inkulturation des liturgischen Jahres gibt Kın um{fang- und materialreiches
schritten der Frauen, Wäas die „Eroberung“ öffentlichen Einflusses und die Teil- Kap ber „The Christian Calendar and the ate of Christ’s Birth“ 7—106)
nahme gesellschaftlich-politischen, wirtschaftlichen und kulturellen | B7 schlhieDt sich In dessen Verlauf ausführlich die VO  - Duchesne, Engber-
ben angeht 249-—-262) ding, Talley vertreiene Kalkulationshypothese (Errechnung des Hest-

krganzt wird die Reihe der eıträge ZU Hauptthema durch einen Töffnen- ermins) vorgestellt wird. In eiInem ebenfalls weiıt ausholenden Kap über „The
den Aufsatz „Martın Heidegger ınd die Religionsphänomenologie“ (Teil Invincible S5Sun and the eaS: of Christ’s Birth“ 107—164) wird die religions-
15—-30 VO.  - (QTTO PÖGGELER, SOWI1E durch weitere philosophische un! iterari- geschichtliche Hypothese (Verdrängun bzw. UÜberformung des Sol-invictus-
sche Studien, die ler nicht 1m einzelnen vorgestellt werden können (Teil 1908 Festes), für die die Namen VO  > Dölger, Jungmann un!| Frank
KLAUS HELD, (seneratiıve Zeiterfahrung; VWILHELM HÖcK, Die -Na des /wel- stehen. beleuchtet. Breıten Kaum nımmt die Darstellung der Bedeutung VOLN

fels; BETTINA MEIER-KAISER, Dev. Des Ekınen weıibliches Gesicht; WIEBKE WaAaLlL- Weihnachten 1M Zusammenhang der insbesondere christologischen Ontro-
IHER, Eine Liebende der Nacht), SOWI1Ee durch eiıne Reihe VO.:  - Beiträgen unter- VerSe1l der Alten Kirche e1N 165—224 kın Kap über Weihnachten 1M eutigen
schiedlichen Charakters, die unter der Rubrik „Zeitspiegel“ zusammengefaßt kulturellen Kontext, das der Buchtitel nicht erwarten 1äßt, überschrieben
sind (Teil LUISE KINSER, Der Auftrag der Musik In der Gesellschaft VOII heute; mıiıt „Embodied Wisdom“ 225-—-273), beschließt das Buch.
JOSE SÄNCHEZ MURILLO, Der Mensch ım Aufbruch. Zur Grundlegung eıner
liebenden Wissenschaft; (Q)TTO WOLF, Von der kosmischen Dimensıion der CZB>

Die umfangreiche Studie einem Fest, das 1n den etzten Jahr:
schlechter: URSULA HANSEN, „Seht die Welt mıt den ugen eINeET Frau ö Welt- zehnten zumindest In der deutschsprachigen Liturgiewissenschaft

e1nNn merkwürdiges Randdasein geführt hat, besticht zunächst UTEfrauenkonferenz In Peking; MARGARETE SAUER-PHILIPPEK, Der Iraum VOIN eINer
die des Materials, die der Arbeit streckenweise den Charakterderen Welt)

Teil des Jahrbuchs ıst schließlich eiträgen YASER Edith-Stein-Forschung eiINes Literaturberichts gibt Gelungen ist die Einführung 1n die FOT-
gewidmet. Hıer finden sich zunächst wel werkbiographische Studien, die schungsgeschichte, welche AAA miıt sehr unkonventionellen, ber
das Verhältnis der Phänomenologin ihrem Lehrer Husserl ERESA VWOBBE, weiterführenden Beobachtungen konfrontiert (etwa 105 ZUTL Berech-
„Sollte die akademische Laufbahn für Damen geöffnet Semn .  L Edmund Husser! nungshypothese: „Were ordinary Christians 1n the third and fourth
und eIN; 361-—3 74), SOWI1e dessen ohl prominentestem Schüler He1- centurlıes much interested 1ın calculations with symbolic numbers Indegger INER MARTEN, Edith eın undInHeidegger; 347-360) hemati-
s1eren. ÄNDREAS MUÜLLER teuert einen bibliographischen Beıtrag bei, der fantasy-combinations?“). Eine klarere Festlegung hätte {I11all sich hin-

sichtlich der Position der TIn 7zwischen den gängıgen HypotheseneiNe hilfreiche Urjentierung Prımar- un! Sekundärliteratur se1t 19838 liefert gewünscht. Offenbar favorisiert S1e 1ne Kombination VO  w Berech-un damit die 19837 erschienene Bibliographie VO  - e]as erganzt Das emn-
sche Werk In Deutschland. Bibliographische Hinweılse; 75—391) nungshypothese un: religionsgeschichtlicher Hypothese. Besonders

Eiıne Ergänzung 14 der Edith-Stein-Werkausgabe Briefe Koman gelungen ist die Spiegelung der Frühgeschichte VO.  D Weihnachten 1m
Ingarden 719 Freiburg-Basel-Wien 1991 ın Gestalt bislang fehlender Konflikt mıt Donatisten, ArTıanern un: Nestorianern SOWI1IE 1n den 11 -
Briefe Dzw. Briefteile Edith Steins Ingarden präsentier! MARIA ÄMATA NEY- nerkirchlichen, theologischen Auseinandersetzungen, die auf die
E: die uch den entsprechenden der Werkausgabe ommentiert hat (Edıth auch apologetische Funktion des Festes aufimerksam macht uneın Briefe Roman Ingarden. Ergänzungen 14 der Werke Edith
Steins: 392—405) die theologische Bedeutung des Festes dokumentiert. Bislang kaum

Nier dem Titel „Edith eın ihrer eıt vVoraus“ 406—412) stellt schließ- 1n dieser e1te liturgiewissenschaftlich reflektiert worden sSind
Aspekte WI1e Kommerzialisierung, Entsakralisierung, Inkulturationich WALTRAUD HERBSTRITH programmatische Aussagen Edith Steins ZUT Frau-

enirage bzw. ZUT Gestaltung des Geschlechterverhältnisses 1n Gesellschaft un für das Weihnachtsfest, Iso die tiefgreifenden Probleme des Fe-
Kirche ZUSdaINIMNEN, die Ziel einer ganzheitlichen Entfaltung der Person, ber STes 1M die hier hne Larmoyanz geschildert werden. Auch
ebenso der Vorstellung e1iNer wechselseitigen Ergänzung der Geschlechter WE die f1.in hierbei der Sıtuation 1ın Nordamerika besonders VOeI-
orientiert sind. pflichte 1st, sind viele ihrer Einschätzungen uch auf Mitteleuropa

Damıt wird der thematische ote Faden wiederum sichtbar, der übertragbar.
Insgesamt entsteht e1Nn sehr facettenreiches ild des Festes, dassich bei er Unterschiedlichkeit der Beıträge durch den umfangrei-

hen ın dem 1ne Kurzinformation über die Vi./innen äaußerst kaum einen Aspekt unberücksichtigt 1äßt och hütet sich die VE
wünschenswert SEWESEN ware, zieht Je nach wissenschaftlichem mehr I1 wollen, als die Quellen wirklich ergeben. S50 äßt
Standort und erkenntnisleitendem Interesse kann die geduldige Lek- uch diese bedeutende Studie noch Platz für weitere Spekulationen
ture ein1ge interessante Lesefrüchte erbringen. Wer sich allerdings VASHE Geschichte des Weihnachtsfestes.
nicht den „Wissenden“ zählt, Wäads das „Wesen des Weiblichen“ Erfurt Benedikt Kranemann
angeht, wird sich gerade UrCc das Nebeneinander der Beiträge 1n
der Skepsis gegenüber dem hier propaglerten Zugang ZUTC FTage der
Geschlechterdifferenz bestätigt finden. Nicht daß die rage nach Kranemann, Benedikt: Sakramentliche Lıturgie 1Im istum Muüunster. Ekıne Un-dem Wesen des Weiblichen noch nıe geste worden wäre, w1e der tersuchung handschriftlicher un gedruckter Ritualien un der liturgi-Hg annımmt (85  c ist das Problem, sondern mıit dieser vielleicht schen Formulare VO. bis: 20 Jahrhundert. Munster: AschendorTff
5SOgar Zu oft gestellten (und beantworteten) Trage der Zugang 7Er 1998 360 (Liturgiewissenschaftliche Quellen un Forschungen, 83),
Wahrnehmung der Geschlechterdifferenz als Herausforderung für DM.110,00 ISBN —402-04061-—-1
Wissenschaften und Politik her verstelit als eTröffnet worden ist Be1 der vorliegenden Studie über die Ritualien un: die sakrament-

Bamberg Marıanne eimbach-Steins ä Lıiturgle 1mM Bistum unster handelt sich 1ne für den
Druck überarbeitete und ein1igen tellen erweıterte Habil.schrift,
die VO ath eo der Westfälischen Wilhelms-Univ. unster
1MmM 993/94 AaNSENOIMIN! wurde Benedikt Kranemann, INZWI1-Liturgiewissenschaft schen Ordinarius für Liturgiewissenschaft der eo Fak ın KEr-

hatte 1n dem VO ihm mitherausgegebenen Sbd „Ziwischen LrÖMmM1-
Roll, Susan Toward the Orıgins ofChristmas. ampen KOK Pharos 1995 scher Einheitsliturgie und diözesaner kigenverantwortung. (ottes-

296 S, kt 65,00 ISBN 0—-390-—-0531—1 dienst 1 Bistum Müuüunster‘“‘ (Altenberge 1997, vgl dazu 'hRv
Seit den großen Diskussionen, die 1n den ünfziger Jahren über die Sp 551-—-553) bereits ein1ge wichtige Ergebnisse über die I>

Entstehung des Weihnachtsfestes ge worden Sind, wurde keine tualien publiziert. Insofern wurde diese Studie VO Fachleuten schon
länger erwarte S1ie ist 1n 1ne I1 Reihe äahnlicher Forschungenumfangreiche Studie diesem Fest mehr vorgelegt wW1e die hier

anzuzeigende, VO  - Lambert Leijssen betreute Loewener Diss. VO.  w Su- über die Entwicklung der Sakramentenfeiern 1ın anderen eutsch-
Roll Die eshalb durch diese Arbeit geweckten Hoffnungen WEeTI- sprachigen Bıstümern, zuletzt die VO.  wn Thomas Vollmer vorgelegte

„Agenda Coloniensis“ (Regensburg 1994), einzuoTdnen.den mehr als rtüllt! Wer sich auf die Lektüre des kompakt g-schriebenen und VO.  - eiINer immensen Belesenheit zeugenden Buches In e1INeTr „Einführung“ (1—-15) als Teil der Studie gibt sorglfältig über die
der amerikanischen Liturgiewissenschaftlerin einläßt, ekommt Themenstellung, die Arbeitsmethode, den Aufbau un! die bisherigen FOT-

schungen Rechenschaft. olg als Teıl die „Diachrone Beschreibung dernicht L1UT einen Eindruck VOIl der mehr als komplizierten Früh-
geschichte des Festes (vgl dazu jetzt uch den Beitrag der f.in 1n Quellengruppe Liturgische Bücher“ 16—80) Hier behandelt zunächst die
ALW 11998], 1—16), sondern wird gleichzeitig mıiıt den christologi- hsl Zeugnisse des und Jh.s ann die „Ritualien der Gegenreformation“,

die eTrste gedruckte Agenda ecclesiastica VO.  - 19592 SOW1e 1eTr Hss., ann dieschen und trınıtarischen Auseinandersetzungen 1mMm Hintergrund des „Barockagende“ VO  - M Z SOWl1e TEL Hss AUS Warendorf, Freckenhorst un!Festes ebenso vertraut gemacht w1e miıt den soziologischen, psycho- Borghorst SOWI1e 1eTr nichtamtliche gedruckte Ritualien Aadus dem Bereich derlogischen un kulturkritischen Fragen ZU Fest 1n der Gegenwart. Krankenseelsorge. nNnter „Ritualien ım Zeichen des Wandels VonNn Gesellschaft
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und Seelsorge nde des Jahrhunderts“ (58) ordnet die Collectio Rı- Vergleicht I11ld.  - kurz die Ergebnisse der 1994 VO Thomas Vollmer
LUUM VO  — 1894 un! 1905 SOWI1e das 20 des Kulturkampfs miıt der Approba- vorgelegten Untersuchung der Kölner Ritualien miıt der VO. wird
tıon des alınzer Bischofs Wilhelm Emmanuel VO  — Ketteler herausgegebenen eutlich, daß letzterer 1i1ne Ritualientradition aufzuarbeiten hatte,Vademecum VO  - 1894 un das Begräbnis-Büchlein VO.  - 1896 e1n. Das letzte
Munsteraner Eigenrituale, die Collectio Kıtuum VON 1931, charakterisiert die wen1g INNeTEe Konsiıstenz und TIradition SOWI1IEe ıne geringe ahl

VOoO. offziellen Büchern aufweist, die allerdings VO  - eiNer SallZENüberzeugend als „ein Rituale der liturgischen Erneuerung“ 71} Reihe hsi un: halbamtlicher Drucke erganzt wird. Das ziemlich g —-Die zusammenfassende Beschreibung der Ritualienentwicklung Laue Gegenteil Lindet sich 1ın den Kölner Ritualien. S0 wird allein 1n
1 Bıstum unster (77-8 ist, Wäads die Fakten angeht, voll akzepta- diesen beiden Jungsten Arbeiten eutlic. w1e unterschiedlich die
bel Der Kez vermi1Dbt darin allerdings 1ne eingehendere Reflexion Entwicklung der Ritualien 1n den einzelnen Diozesen verlaufen ist
über die Ekigenart der muünsterschen Ritualiengeschichte, die UrCcC Insgesamt stellt die Habil.schrift VOoO  - einen wertvollen und wichti-
ungewöhnlich große Abstände 1592 GE S 1894 der offziellen g - SCcHh Baustein dar für die noch schreibende Gesamtgeschichte der
druckten Ausgaben des 109 Jh.s gekennzeichnet ist Der KRez un Ritualien 1mM deutschen Sprachbereich, nicht zuletzt 38} ihrer VOTI-
Jungst Heınz en wel gescheiterte Versuche VO  —_ 1820 un 15862 bildlichen methodischen Durchführung.
a1lls Licht gebracht, e1nNn ul  y oINlzıelles Rituale herauszubringen. Vallendar Manired ProbstZugegeben, die Quellenlage für 1820 ıst JIr Kriegsverluste 1n den
Archiven äaußerst ungunstıg, ber das Faktum scheint dem Rez eI-
wıesen. Z.11 iragen warTe uch SCWESEN, ob vielleicht das römische R1-
tuale 1n Zeeıten VO Bücherknappheit 1m Bıstum unster 1ne Rolle Moraltheologie
gespielt hat, w1e Heınz Jüngst für Irıer testgestellt hat Jedenfalls
bedürfen die großen Abstände der otffiziellen Bücher des Bıstums Leben ıIn der Kultur, hg. Richard Brüllmann / Harald chützeichel
Munster welılterer Reflexion und Forschung. S1e scheinen eiINeTr 1N- Weinheim: Beltz Athenäum Verlag 1995 178 (Beiträge ZUTLT Albert
haltlichen Kontinuntät der Kıten her abträglich seın u.) Schweitzer Forschung, 4) geb 68,00 ISBN: 3—-839547-—-095—3

1990 bis 1997 veröffentlichte die Wissenschaftliche Albert-kın „Synchroner Vergleich der Sakramente und sakramentlichen Feıern 1Im
Bıstum Münster“ ıst Gegenstand des Teils 1—-340) der den eigentlichen Schweitzer-Gesellschaft B V. füntf Bde eliner Reihe „DBeliträge VABBE Al-
Schwerpunkt der Forschungsarbeit bildet. gliedert 10n 1n Liturgische Felern bert-Schweitzer-Forschung“. Den LE Ul Beıträgen VOIl Bd liegen Re-

ferate zugrunde, die teils 1n der Katholischen Akademie der KrZ-1mM Umfeld der Geburt“ 81—-141), Ehe un Familie 142-—185), lturgıe
gesichts VO  - Schuld un Sünde 186-—205), 1mM Umield VO.  - Krankheit, Sterben diözese Freiburg, teils bei den „Basler Albert-Schweitzer-Gesprä-und Tod 206—334 SOWI1eEe die Kommunionspendung außerhalb der Meßftfeier hen  I gehalten wurden.
335-—339) Dem Kesumee ber die Geschichte der Ritualien 1M Bıstum Muünster
340-—343) schließen sich für die Auswertung wichtige KRegister 344-—360) der Nier den Stichworten „Die VeranLwortlung des Denkens“, „Der Rekurs auf
Schriftstellen, der Autoren SOW1e der Inıtıen, Personen un:! Sachen die atur  er SOWI1Ee „Religion und Zivilisation“ sind Beiträge zusammengefaßt,

die sich mıiıt dem Schweitzerschen Zentralbegriff „Ehrfurcht VOT dem Leben“,Vor eiINeTr Gesamtwürdigung selen 1mM iolgenden ein1ge wichtige Einzel- dem ethischen Ansatz VO.  - Schweitzer, seinem Verständnis der atur un derergebnisse hervorgehoben. Die Reichung VO  - nichtkonsekriertem Weın bei der
au{lie VO Säuglingen, eine Kemin1iszenz die geme1insame Feler der nıthlati- Kultur, seinen erkenntnistheoretischen Überlegungen ZU. „Denken“ un: „LT-
onssakramente, ıst 1n Munster wı1e 1n öln lange bezeugt, ebenso eine Schrift-

leben!'  64 und se1ner Religionsphilosophie beschäftigen. Dabei lassen sich INall-
che Verdopplungen nicht vermeiden.lesung, die uch 1mM Fall der Suppletion der ıten ach eiINeTr Nottaufe ihren Der Leitgesichtspunkt des Bdes, ‚„das Denken Albert Schweitzers für 115616Platz behält. Wie überall spielen die Eltern bei der Tauffeier keine Rolle Der Zeit Ituchtbar werden lassen“ (7) bestimmt die Aufsätze der 1eU1 Schweit-1mM hsil Rituale VO Borken bezeugte Kirchtorvermählungsritus iıst 1m ET - zer-Fachleute, die 1n wohltuender Weise auf eıne kritiklose Schweitzer-Ver-sten gedruckten tuale bereits die Stutfen des Altares gewandert. Das Rı-

tuale VO  - 17472 bezeugt eine kirchliche Verlobung, die allerdings eher recht- ehrung verzichten, dafür ber nach der bleibenden Bedeutung un den Gren-
YAÄ  S der Impulse Schweitzers iragen Zu eCc. beklagen die VE Schweitzerliche, enn liturgische Gestalt hat uch dort, seın Anliegen der Sache nach aufgegriffen worden ıst, meılstensDie Collectio Rıtuum VO  e 1931 weist erstmals einen „Ritus celebrandi Sar nicht erwähnt wird, twa 1n Hans Üüngs „Projekt Weltethos“;, 1mM ökume-ımoni11 mıxtı““ aus 149) Die Feler der Ehejubiläen, deren Aufkommen mıiıt

der Zunahme der Lebenserwartung un der etonung der personalen Dimen-
nischen „Konziliaren Prozeß“ MaAx ULRICH BALSIGER, 153{) un! ın der Oko-

S10N der Ehe begründet, gibt 1n der munsteraner Diozese se1it 1879 (180 logiebewegung (SIGURD MARTIN DAECKE, 88) Eın methodisch Iiruchtbarer An-
satz für die eltere Schweitzer-Forschung ist der Vergleich sel1nes Denkens miıtBzgl des Bußsakramentes ist interessant, noch 1M un! Jn Zeug- dem verwandter der konträrer Denker, twa Friedrich Nietzsche HARTMUTnısse für die PraxIıs der öffentlichen Buße gibt 187 un! das Bußsakrament KRESS, Pıerre Teilhard de Chardin HANS-JOACHIM WERNER, 34{ff) Hans Jo-1n der Reformationszeit eine tiefe Krise durchgestanden hat (189) Erhellend für

die Schwierigkeiten der heutigen Praxis sind die Ausführungen ber die letzte
11as (WOLFGANG ERICH MUÜLLER, 55171) un Auguste Sabatier HANS-HINRICH

Ölung‚ die ihren problematischen Status zwischen Krankensakrament und JO-= JENSSEN, 118{71) In etlichen eiträgen wird auf bislang unveröffentlichte exte
Schweitzers zurückgegriffen (V. Balsiger, Das ist e1n Anzeichen dafür,desweihe nıe verloren habe (208) Eıne Besonderheit bei der Krankenkom- daß die Veröffentlichung des längst druckfertig bearbeiteten Nachlasses, diemMmun1ı0n ist die lange geübte Darreichung der Ablution. dürfte uch das Rät- sich inzwischen über Jahrzehnte hinzieht, der Ze1ıt ist un das Interessesel gelöst haben, welche orm der Begräbnisliturgie 1n Münster VOT dem K1- Schweitzer intensıvleren könnte.tuale VOIl i Va geübt wurde. Nier 1Nnwels auf die TIradition der Vigiliae I1lOT- Schweitzers ethische Zuspitzung des Christentums wird beschriebenLuOoTUM 1mM Erzbistum Köln, die ebenfalls den Beerdigungsritus enthalten, weiıst Kreß; Müller; (CLAUS GÜNZLER, 751; WERNER (GALLUSSER, 10711; ERNST unach, daß 1n der Hs VO  - St. Aegidii AUuS dem 1692 unter dem 1ıte IHER, un!: teilweise kritisiert (Kreß, 31) ach Jenssen kann ber keine„Commendatio anımae“ nach dem uswels ihrer Rubriken sich die Begräbnis- ede davon sSeE1IN, daß sich bei Schweitzer die Religion auf Ethik beschränkt.liturgie verbirgt (305) un daß die hsl Borkener Agende VO  - 1500 unter dem

1ıte. „Commendationes mortuorum““ ebenfalls eine auf karolingische Traditio-
Mıt dem „universellen Willen ZU Leben“ iıst ott gemeint Religion
Draucht „Metaphysik, ıne Grundanschauung über das Wesen und die Be-111e zurückgehende Beerdigungsliturgie nthält Im Rituale VO.  - 2bil- deutung des Se1ns  e 119), uch wWwWeNnNn Schweitzer der Rätselhaftigkeitdet der bis heute erhaltene Erdwurtf auf den Sarg noch den Beginn des Zuschau- des Daseıiıns auf ıne abgerundete „Weltanschauung“ verzichtet Wiıe Balsigerfelns des Grabes während der lturgle. ES enthält bereits uch e1nNn Gebet für 148f) beschreibht Jenssen den dualistischen Ansatz VOIl Schweitzers Gottesver-denjenigen Teilnehmer des Begräbnisses, der als eTrTsSter sterben wird

Eine VO  - der Messe weitgehend gelöste mmunionIrömmigkeit, die 1800
ständnis: einmal das unbegreifliche Wirken (Gsottes 1ın atur un: Geschichte,
ZU anderen seıne Liebesoffenbarung 31 enssen kritisiert den Panl-ihren Höhepunkt erreicht, zeigen die kurzen Ausführungen über die Kom:- theistischen Zug 1n Schweitzers Schöpferglauben un plädiert für 1Ne „Pan-munionspendung außerhalb der Messe entheistische“ Korrektur 128-133 In keinem der Aufsätze wird gefragt, ob

Betrachtet I1  - die Habil.schrift VO insgesamt, muß enn nicht uch Schweitzers Verständnis der göttlichen Liebesoffenbarung @1:
dem V{. einen SOUuveranen Umgang mıt hsi w1e gedruckten Quellen 8178 Korrektur bedürte. Daß sich Gottes Liebeswillen 1n den „denkenden Men-

schen“ offenbare, ıst doch ach christlicher Tradition un Erfahrung sekundärattestieren un 1ne hohe Fähigkeit, s1e sachgerecht interpretie- gegenüber sel1ner zentralen Offenbarung 1n Jesus Christus.Ten. Dabei hat immer die Agenden der Nachbardiözesen Osna- Schweitzers Ethik hat die V{. weiterführenden Klärungen un Akzentu-brück un öln und die bisherigen Forschungsergebnisse über die lerungen veranlaßt. Seine Ethik ıst individualethisch bestimmt Kreß, TRitenentwicklung anderer deutschsprachiger Diözesen 1mM Blick. Günzler, PE 87) och das „Anderssein als die 'elt“ als „geistiges Freli-
Sonstige Sekundärliteratur ist 1n reichem Maß verarbeitet. Als Mar- se1in VO der ealt“ Kräfte ZU. praktischen Wirken 1ın der Welt frei Luther,kenzeichen dieser wWI1e auch schon vorausgehender Arbeiten VO 146{1) Man annn bei Schweitzer N1C. L1UTr VO.  - einer „Gesinnungsethik“ Kreß,

26) sprechen, sondern uch VOIl e1inNer „globalen Verantwortungsethik“ Gallus-erweıst sich die starke Einbettung der liturgischen Bücher un die
Auslegung ihrer Formulare 1n das historisch-gesellschaftliche Um- SCI, 109{) Praktische Sofortmaßnahmen bei einer „globalen Mitwelt-Therapie“
feld hat damit die Nützlichkeit der unter dem Begri{ff Mentalitäts- werden dabei durch e1nNn „duales Erdbewußtsein“ 1mMm okalen Bereich und 1n der

weltweiten Diımension erganzt (Gallusser, 11—-114) uch WE Schweitzergeschichte bekannten wissenschaftliche Methode uch für die 1CUFT- 1ne Rangfolge zwischen ertvollem un! weni1ger wertvollem Leben ablehnte,gıewissenschaft erwlesen. S1e gehört 1n Zukunft den unverzicht- machte einen Unterschied zwischen Mensch un! Ier. ETr hielt twa e1in mıi1t-baren Methoden uch dieses Faches. leidvolles oten bei Tieren, ber niemals bei Menschen für angebracht (Luther,
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138) Die Mitkreatürlichkeit TI bei Schweitzer nicht die Stelle der Miıt- und mıt präazlıser Detailkenntnis abarbeitet. Die sozilalethische AT-
menschlichkeit, sondern erganzt S1e Daecke, 90—93 FKUr die Mitgeschöpfe gumentatıon ıst 1n der Grundlinie plausibel und VO.  . daher 1n der Ka
kann sich 1L1LULI glaubwürdig einsetzen, WE sich schon für die Mitmenschen auft-
geopfert hat Daecke, 92, 94) SC, die kontraproduktiven Effekte der nalıven Forderung nach undiı{f-

ferenzierter Eliminierung medialer Gewaltdarstellungen TIICVerschiedene V{. betonen die Begründung der ethischen und religiösen 1ne UNALNSECIHNESSECIHE Schnittbearbeitung des VO Bildungsbürger-Überzeugungen Schweitzers 1mM „Denken“, wWwWOoTrTunter Schweitzer das „Erleben“
un dessen gedankliche Verarbeitung verste ( Werner, 46, 45; Müller, 59-—06/, ium weithin unterschätzten ‚1erminator‘ 1FE die FSK) Tans-
f3 Günzler, Ö 851) Daecke verankert Schweitzers Auffassung VO.  - der „He1l- ar werden lassen. Dennoch bleibt das Buch auft der anderen
ligkeit des Lebens“ trinitarisch un! geht damit ber Schweitzer hinaus: Das Seıte ‚her AIl institutionsethischen Innovatıonen 1mM Unter-
Leben iıst heilig, weil .ott ortwährend als Schöpfer wirkt und weil Jesus Chri- suchungsbereich, da die bestehenden Instıtutionen un: hier
STUS die atur AaNSECNOIMIM hat un! weil der Heilige £e1s5 die Schöpfung AALE möchte ich uch nicht unbedingt widersprechen SC  ichtwegSchöpfung vollendet 102-106) als ausreichend erachtet werden. Insgesamt kann die Arbeit gleich-Als unverzichtbare theologische Akzente Schweitzers werden der ohl Wäas als sozlalethischer SM  ag nicht unterschätzt werden sollte
Gedanke der Wahrhaftigkeit Kreß, 16—22, 33) und das Ja - die Kontraproduktivität eINeEes L1LUTI verfallstheoretischen Mortalisie-
u und Vernunft als Regulativ Aberglauben, Fanatısmus und [611S überzeugend ntkräften Insotfern 1iıne modernitätsgerechteSchwärmerel Müller, 74) iestgehalten. Ethik keineswegs e1n AÜLE affirmierendes Verhältnis al den

Stuttgart Andreas Rössler Forderungen haben kann, die empirisch 1m (jewand der Moral bzw.
der Moralverfallsklagen orgetragen werden, sondern als Reflexion
des Moralischen uch 1ıne Kritik der moralisierenden ‚Moral:‘ lie-
fern hat, eistet das uch anhan des instruktiven Beispiels der Me-Christliche Sozilalwissenschaften dienethik einen wertvollen und informativen) Beıtrag ZUL Selbstauf-
klärung der Moral 1n der modernen Gesellschaft.Bohrmann, Thomas: Ethik Werbung Mediengewalt. Werbung 1M Umiteld

Erfurt Michael SchrammVO  e Gewalt 1mM Fernsehen. Eıne sozlalethische Programmatik. Miıt eINem
Vorwort VO  - Alois Baumgartner. München: Reinhard Fischer 1997 309

kt 39,00 ISBN: 3889727721 1—8
ıe Arbeit. die bei dem Münchner Sozialethiker Alois Baumgart- Furger, FTrTanz: Christliche Sozlale ıIn pluraler Gesellschaft, hg arlanne

HNelT 199 7/ VO  - der dortigen Kath.-Theol Fak als UISsS. d SECNOININEN Heimbach-Steins Ndreas Lienkamp / Joachim Wıemeyer.wurde, hat sich die Au{fgabe gestellt, den nNnsatz einer modernitäts- Münster Lit-Verlag 1997 XVII, 3927 (Schriften des Instituts für Christli-
gerechten Medienethik anhanı!ı einNer spezifizlerten Fragestellung aD- che Sozlalwissenschaften, 38), brosch. 39,80 ISBN: 3—-8258—3527-—38
zuarbeiten: ST ethisch legitim, daß die werbungstreibende Wırt- Die gegenwärtige Verfassung des Fachs Christliche Sozlalethik g1ibtSC 1m Umifeld VO.  b gewalthaltigen Filmen Werbung plaziert und überschäumender Hochstimmung nicht unbedingt Anlaß, denn ob-
somıiıt solche nhalte finanziell unterstutzt”“ (13  — gleich vielfach e1in ‚Ethikbedarf‘ diagnostiziert wird, werden die Eın-

Bohrmann geht das Thema 1n TEL Kap.n Das erste Kap 19—-128) wI1d- lassungen dUS dem Bereich der Christlichen Sozialethik VO den
met sich e1INer allgemeinen Ethik der Werbung. Hıer werden ein1ıge Krıterien anderen Sozlalwissenschaften kaumZKenntnis SC  ININEN. Der #F3-
zusammengetragen 73—-77 Ausschluß der Diskriminierung, der Verlet- tel des Bdes, der verschiedene ausgewählte Aufsätze des Februar
ZUNS religiöser Gefühle der der Verharmlosung VO  - Gewalt), die beachten
sind, soll die Werbung nicht ın sozlalunverträglicher Weise „5C5C. das Person- 1997 verstorbenen Munsteraner Sozlalethikers Franz Furger doku-
un!: Autonomieprinzip verstoßen“ (73) zeichnet die ützung dieser mentiert, signalisiert, diese Lage als Herausforderung der Christ-

lichen Sozilalethik In pluraler Gesellschaft‘ verstanden wird.dem Personprinzip dienenden) Kriterien vorhandenen Instiıtutionen den
VO Zentralverband der deutschen Werbewirtschaft eingerichteten eutschen Der erste Teil versucht, ‚grundlegende Orientierungen‘ iefern. E1n sehr
Werberat als Selbstkontrollorgan elınerseıts un! bestimmte Verbraucherver- informativer Forschungsüberblick über die theologische Ethik der etzten
bände der Industrie- un! andelskammern als Fremdkontrollorgane anderer-
seits) nach und kommt dem Ergebnis, daß das werbeethische System dieser

Jahre un!: Erwägungen ZUT theologischen un! ökumenischen Verortung des
Fachs SOWI1Ee einigen historischen Marksteinen finden sich hier.

beiden Kontrolleinrichtungen weitgehend funktioniert, W äas ausgewähl- Im Mittelpunkt des zweıten Teils steht die ‚Gesellschaftsgestaltung als
ten Problemfifeldern der Werbung illustriert (z Benetton  — zialethische Herausforderung‘. Schwerpunkte bilden Themen der Politik, der

Im zweıten Kap entwickelt anhand einer empirischen Analyse VO  - TEL europäischen Inıgung un! der Medizin- un! Bioethik. Wirtschaftsethischegewalthaltigen Filmen ames (‚ameron: ‚1ermınator‘; John Woo ‚Hard-Boiled‘;
Mary Lambert Friedhof der Kuscheltiere‘) eine ethische Kriteriologie für die

Fragestellungen wurden VO  - den Hg.n nicht berücksichtigt, da hierzu bereits
wel einschlägige Buchveröffentlichungen Franz Furgers vorliegen (von 19992Gewaltpräsentation 1m Fernsehen. Zunächst wird uch gewalthaltigen Filmen un 1994insoweıit die Möglichkeit e1iNner ethischen Berechtigung bescheinigt, als S1Ee ZUTrC kın dritter Teil, der einen (von arlanne Heimbach-Steins verfaßten) bio-personalen Selbstrealisation beitragen können. Zudem reichten „‚[dlie 1n graphischen Rückblick SOWl1e eın Schriftenverzeichnis beinhaltet, beschließtDeutschland existierenden Gesetze (Rundfunkstaatsvertrag, StGB, JOSchG, das Buch.

GjS) un Instıtutionen FSK, BPJS, FSF), die e1nNn engmaschiges etz der Kon- Mıt diesem der VO  D den Hg.n sehr sorgfältig zusammengestellttrolle 1mMm Mediensystem gewährleisten, dUS, gewaltorientierte Inhalte
bewerten bzw. begrenzen“ 263 Dies gelte uch für die Selbstkontrolle wurde inkl Schriftenverzeichnis, Personen- und Sachregister), WEeI-

des privaten Fernsehsektors, strengere Gesetze 1mM Sinne e1INeTr Verschär- den viele exte Franz Furgers, die bisher noch nicht veröffentlicht
Iung des Rundfunkstaatsvertrags keineswegs erforderlich selen. Bestehe somıiıt wurden der bDer schwer zugänglich} leicht verfügbar. kıne
eın instıitutionenethischer Bedarf mehr, sSel (Z angesichts der Gefahren der Fülle unterschiedlicher Themen wird angerissen un! 1n nachvoll-
Sensationalisierung) individualethisch gleichwohl 1ne weitere) Ausbildung ziehbarer Weise behandelt Furgers Stärke zeıgt sich darin, daß se1ıneeines ‚Kommunikatorenethos‘ seitens der Rundfunkanbiete wünschenswert. sozialethischen Krörterungen 1ne flexible Offenheit für die verschie-Das vergleichsweise doch recht uUurz geratene dritte Kap schließlich
beinhaltet TEl gedrängte Plädoyers für INeE offene Mediengesellschaft ım Rah- denen Entwicklungen der modernen eıt aufweisen. Gleichwohl kın
INeE.  — der modernen Demokratie: Medienethisch sollten „keine medialen In- ausgearbeitetes Konzept ZUL Theoriestrategie eiINeTr Theologischen

Sozlalethik, die die entscheidende ‚Herausforderung‘ auifnehmenhalte prlori dUuUS$S dem sozlalen Diskurs ausgeschlossen werden“ Das 6I -
sSTe Plädoyer ZwE für die Freiheit der ästhetischen Kommunikation e1ın „Da 215e und präzıse die genuline Nützlichkeit der Christlichen Sozialethik
walthaltige Programmbeiträge ausreichend gesetzlich normiert und ZUTFL Genüge für die ‚plurale Gesellschaft‘ der Moderne auswelsen würde, wird
institutionell kontrolliert werden“, gehörten „solche medialen Inhalte nicht erkennbar. In Zeıten schwindenden kulturellen Einflusses dereiner ethisch einzufordernden ‚offenen Kommunikationsstruktur‘ 6 (251) Da- institutionell verfaßten Kirchen kann sich ber die Christliche Sozial-her befürwortet das zweıte Plädoyer die Freiheit der Werbung: Es se1l angesichts ethik LLUT durch 1ıne präzıse methodologische Profilierung, die g -der Tatsache, daß gewalthaltige Fernsehbeiträge ZUTLC Genüge reglementiert sind genüber den ausdifferenzierten Sozialwissenschaften ONOML.un: unter der Voraussetzung der „Respektierung der werbeethischen Grund-
satze“ (252) prinzipiell „ethisch nicht verwerllich, die Okonomie 1mM Um- Soziologie, Politologie etc.) einen spezifischen Forschungs-,Code‘
feld solcher Inhalte Werbung plaziert“ (251 Die Arbeit schließt mıiıt dem (si (als Theologie: Immanenz/Transzendenz: als Sozialethik: Gerechtig-
cherlich konsensfähigen) dritten Plädoyer für eine Intensivierung der Medien- keit/Ungerechtigkeit) abarbeitet un sich keinesfalls auf die viel
pädagogik. allgemeine Pfadfinderregel ‚Sehen Urteilen Handeln‘ beschrän-

In der Beurteilung ıst auf der einen Seıte festzuhalten, daß sich ken kann, bewähren. Obwohl e1Nn solches Forschungsprogramm 1mM
das Buch, dessen ethische Sichtweise sich erkennbar den Arbeiten vorliegenden nicht vorgelegt und/oder abgearbeitet WIT'!  dl sind
des mittlerweile 1ın Augsburg wirkenden Sozlalethikers Thomas die Überlegungen Franz Furgers aufgrun ihrer Themenfülle, ihrer
Hausmanninger orlentiert der 1ın der Danksagung uch AT seline Perspektivenvielfalt und ihrer dialogischen Offenheit für die relevan-
zahlreichen Denkanstöße“ erwähnt Wird), 1n modernitätsgerechter ten Strömungen der Moderne anregend.
Weise fernab VO überholten Moralisieren dem Thema nähert Erfurt Michael Schram m
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Ökologische Ethik als Orıentierungswissenschaft. Von der Ulusion ZUT Realıi- lantin Felicitas Dorothea VO  - Stubenberg (Matthäus Schmoll) un die durch-
tat, hg Adrian Fribourg: Universitätsverlag Freiburg d U uch politisch verstehende Laudatio auft den heiligen Landesfürsten,
(Schweiz) 1997 241 (Ethik un Politische Philosophie, brosch. Markgrafi Leopold 1888 (Abraham anta Clara) bis hin den theologischen
36,00 ISBN 3—/7278-—-1132—3 Kontroversen, nicht bloß zwischen Lutheranern un Reformierten, w1e S1e
Angesichts der komplexen Probleme moderner Gesellschaften EI- sich 1n den Predigten Joh Benedikt GCarpzows spiegeln.

starkt die Sehnsucht nach moralischen Urientierungspilöcken 1m Den JTextauszügen vorangestellt Lindet sich die bibliographisch exakte Aufzf-
nahme des jeweiligen Titelblatts mıiıt Angabe des Zeilensprungs. SchreibweiseMeer der unübersichtlichen Schwierigkeiten. Oftmals wird e1 un Interpunktion mıiıt al ihren Eigentümlichkeiten werden grundsätzlich bei-miıt der Diagnose eines „Ethi  edarfs  66 die Hoffnung verbunden, daß behalten, wobei allerdings die typographische Gestaltung vereinfacht 6I-diese Ethik bereits als solche schon e1N wirksames Mittel ZUTL Lösung cheint Dem besseren Verständnis der Texte, der Lesehilfe dienen kurze,der Probleme sel Insbesondere angesichts der Okoprobleme wurden unter die extie plazierte Worterklärungen, hat doch der Hg nicht 1LUFr den fach-

„übertriebene Lrwartungen die Ethik“ Holderegger, herange- lich versierten Keziplenten, sondern uch die „unterschiedlichen lempera-
wragen, die mıiıt dem Instrumentarıum der ausdifferenzierten Wissen- mente verschiedener Leser VO  . heute  66 1mM Blick.
schaften (möglicherweise wesentlich effizienter abzuarbeiten Sind. Selbst bei optimistischer Einschätzung des Bildungsgrads potentieller E

SCI, selen angehende Lıteraturwissenschafitler, angehende Theologen derUm hier E  [0)91 der ULlusion ZUT Realität“ (Untertitel) zurückzugelangen, schlichtweg „gebildete LaJıJen”, werden diese der begleitenden extkommentie-klopfen die eitrage des Bdes AUS unterschiedlichen Perspektiven Technik: ru15 bedürtfen. S50 tolgt der Wiedergabe der Predigttexte 520 SN} e1N immerhinKLAUS KORNWACHS, (U(ORTWIN KENN: Wirtschaft: HANS-BALZ PETER, PETER ULRICH: 195 2 umfassender Kommentar, der den Leser 1n Form einer „Einladung“Recht ICHAEL WALTER HEBEISEN;: Biowissenschaften: EVE-MARIE ENGELS; zunächst den jeweiligen Jlext heranführt, in nicht 11UI mıiıt dem ede-T’heologie: JOHANNES FISCHER, VWILFRIED LOCHBÜHLER)]) die Trage ab, inwıeweıt
Ial tatsächlich VO  - eINeT UOrientierungsfunktion der Ethik hinsichtlich der aufbau, se1ner rhetorischen Konzeption, sondern miıt dem unls emd geworde-

NeNN Verfahren barocker Schriftauslegung, mıiıt jener Art des Sprechens, die INa  -Okothematik sprechen kann. allegorisch-emblematisch bezeichnet, mıit der dem Barock eigentümlichen Na-
Was bleibt als Ergebnis der vielfältigen und perspektivenreichen {[UT- un Geschichtsdeutung, die die ınge un Ereignisse 1m heilsgeschicht-

Überlegungen unter dem Strich? Das Ergebnis ıst, daß das Ergebnis lichen Zusammenhang sieht, vertTrau macht Der „Einladung“ schließt sich Je-
nicht gibt Denn während eierTr Ulrich (unter erwels auf ‚5remn weils der zeilenbegleitende Sachkommentar Sprichwörter, Schwänke, Fa-

bulöses, Legendäres Aus Heiligenviten, historisch Überliefertes, Kirchenväter-Spal‘“] unverdrossen der Problemlösungskraft des „morTalischen literatur un Vulgatatexte: alle Quellen werden sorgfältig nachgewiesen unDrucks durch die kritische Offentlichkeit“ veritraut, reduziert sich aufgeschlüsselt. kın solchermaßen mM1iINuUz1lÖöÖser Quellennachweis dürfte nichtdie Okoethik nach Klaus Kornwachs letztendlich auf technische LU dem partiellen Textverständnis dienlich sSe1IN, sondern das kompilierendeKalkulationen ZUTLC Sicherung uUuLlseTeEeES Überlebens. Der Wert des 1m Verfahren der Prediger insgesamt ablesbar machen. Bleibt erwähnen, daß für
übrigen überaus informativen und anregenden Buches liegt nicht die „Einladungen“ neben dem Hg nicht LLUTr die auf dem Titelblatt genanntenzuletzt darin, angesichts der normatıven Ambivalenz all der Forde- Mitarbeiter Heinrich Kabas un! Roswitha oyte. verantwortlich zeichnen,

sondern uch Franz Eybl,; alf Bogner un Robert Pichl Vereinheitli-FULLSECI, die faktisch unter der Flagge des Moralischen angeboten WEeTI-
den, einen autklärenden Beıitrag auf dem Weg „ V der IUllusion vA  nr chende Vorgaben 1mM Hinblick auftf die Abfassung der „Einladungen“ scheint
Realität“ der Oko-)Moral und damit eiINer pragmatischen Nutz- N1C. gegeben haben
lichkeit der Ethik eisten. Eın umfangreiches Verzeichnis der „Quellen und Nachschlagewerke“

WwWI1e e1in Personenregister angereichert mıiıt Angaben ZU. Wirkungsort der (2B-
Erfurt Michael Schramm nannten erleichtern die Benutzung der Jlexte, der Einführungen un Sach-

kommentare. Abschließende „Biographische otızen“ informieren über die
eItf katholischen un ehn evangelischen Prediger, ihren Wirkungskreis, ihren
Status innerhalb der Kirchenhierarchie un ihre Ordenszugehörigkeit.Homiletik Wıe bemerkt: Das Spektrum der hier abgedruckten exte ıst weıit-
läufig. Das späteste Dokument ist übrigens 1iıne oratıo tunebris aufPredigten der Barockzeit. exte un Kommentar. In Zusammenarbeit mit Heın-

rich Kabas und Roswitha Woytek hg. un durch Zeugn1sse ZUr: Predigt 1n
den Prinzen kugen VO 1730, gehalten 1n der Metropolitan-Kirche

der eutschen Lıteratur VO. ZU. Jahrhundert CIE. Werner Wel- SE Stephan Wiıen, ıne Predigt, die eindrücklich ze1ıgt, daß sich
barocke Suada hier das Lob auf 1ne ZU. ‚christlichen Helden“ st1-Z1g. Wien Verlag der Österreichischen Akademie der Wissenschaften

1995 XV, 839 (Philosophisch-Historische Klasse, Sitzungsberichte, 626), isierte hohe Standesperson 1mMm öffentlichen Raum bis weıt 1n eın
1 E%2! ISBN 3—-7001-2210-—1 aufigeklärtes Zeitalter behaupten vermochte.

Wiıe bei allen groß angelegten Unternehmen bleiben ünsche of-Die vorliegende Sammlung versteht sich als e1INn „erster Versuch,
protestantische und katholische Predigten des Barockzeitalters 1n e1- fen. S0 wünscht INa  . sich beispielsweise den Abdruck ZwWeIlerT Marı-

enpredigten; I1 WI1T einmal dus katholisc.  T, dann Aadus evangeli-elr kommentierten und textgetreuen .3 uch die zeitgenössische Iy- scher Sicht, legten doch Lutheraner 1n Sachen Heiligenverehrungpographie bewahrenden Auswahl vorzustellen“ („ Vorbemerkung“‘)versteht sich als „Lesebuch aTrocker Predigt“, das mıiıt 1 auf die keineswegs ıiıne den Reformierten vergleichbare Rigidität den
Tag Wünschenswert waren kurze Erläuterungen ZU. SprachstandVOo Hg VWERNER WELZIG konsultierten Bibliotheken Treilich 1ne 5SPE6- der einzelnen Texte SCWESENN, die 1n ein1gen Fällen noch deutlicheziılisch ‚österreichische STICHT- verTat. Herangezogen wurden die

Druckvorlagen der hier versammelten B Homilien d UusSs den Bestän- Abweichungen VO. Neuhochdeutschen aufweisen. Dies gilt twa
den der Osterreichischen Nationalbibliothek, der Universitätsbiblio- für ohann Heermanns Breslauer ext VOoO 1631 311) der andschafts-
hek Wıen, der Wıener Stadt- und Landesbibliothek, der Bibliotheken typische (schlesische) Merkmale aufweist. (3anz anders der zeitglei-
der Augustiner-Chorherren 1n Klosterneuburg, der Kapuziner und che ext VO.  wn aCOo Fabricius dus e1INeTr Nürnberger Offizin VOoO.  - 1632

207{f) der erstaunlich wenı1ge Abweichungen VO spateren mbh  5Minoriten 1n Wıen, der Räday-Bibliothe. 1n udapest SOWI1Ee dem Usus erkennen äßtFundus der Bibliothek des ehemaligen Evangelischen Gymnasiums(Lyzeums) 1ın reßburg (derzeitiger Standort: Slowakische Akademie Eiıne „Einladung anderer Art‘“ präasentiert sich dem Leser 1mMm letz-
ten, kleineren eil der Ausgabe, nämlich 1ne „Sammlung inhaltlichder Wissenschaften 1n Preßburg/Bratislava).

Welzig, ausgewlesen als Bibliograph „Katholischer Predigtsamm- und formal heterogener exte (dUS HEGUGCTIETr Zeıt“, Texte, die entweder
als Predigt konzipiert der 1n sehr unterschiedlicher Weise ZUTLC Pre-lungen“ 2 Bde, 4—1 un „deutschsprachiger Heiligenpredig- digt ellung beziehend („ernst“, „erhaben“, „bosha wW1e Welzigten 1n Einzeldrucken“ entschied S1C. für die Form des Lese-

AI  S, dessen Gliederung ausgewählte thematische Schwerpunkte emerkt), die Vitalität dieser „ lextsorte“ 1n der 11EeUeTeN un moder-
markieren: „Angst—-Drangsal“, ED „ 1 ater und HOörer des Wortes“, 116  b Lıteratur dokumentieren vermögen. Da reicht denn die Aus-

lese VO ann Gottfried Schnabel un Karl Philipp Mortıtz übDer Her-„Kontroverse“. Sieht INa  ! ab VO  - Abraham Santa Clara; vielleicht
och VO  — Johann Michael Dilherr, dürften die meısten der hier VT1 - der, Goethe, Jean Paul, Gotthelf, Stifter, Mörike un Lenau bis hin

Thomas Mann, Katka, Brecht un öll Hıer waären wenıi1gstenssammelten exie un ihre Autoren evangelische w1e katholische
unbekannt un VEISESSEN sSe1IN. Vorzüglich 1n der Hebung dieses knappe Notizen dem Leser willkommen SEWESEN. Nun denn Der For-
Schatzes un se1ner Bereitstellung für die theologische, germanı1stl- scher Hag die kleine Anthologie ben als „Einladung“ verstehen,

über das Thema „Produktive Rezeption der Predigt 1n der Necuerensche und volkskundliche Forschung liegt das Verdienst 1n den lexten Lıiıteratur“ nachzudenken.der vorliegenden Ausgabe. Unangesehen dieser Ausstellung ist die Bereitstellung dieser Aus-Das 1n diesen Jlexten ausgebreitete Spektrum reicht VOI der geistlichen Na- gabe begrüßen, bietet S1e doch 1nNne Fülle VO. Anregungen sowohlturbetrachtung (Joh. Michael Dilherr), der Darstellung des apokalyptischen (Se=
schehens sowohl AdUuUs katholischer (Joh. Bodler) als uch evangelischer 1G für den Lıteraturwissenschaftler als uch für den Theologen un
(Joh. Heermann), Auslegungen der Weisheit Salomonis (Konrad Dieterich), Volkskundler.
über das Lob der exemplarischen 1ıta der verstorbenen protestantischen EX1- Münster Wolfgang Bender
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Gegenwartsphilosophien richtet: „Dıie Metaphysik egraben be-Philosophie deutet, den Verstand egraben. bDer den Verstand egraben
heißt, den Menschen selbst beerdigen“ (5) ingegen SEe1 evident:Bogliolo, ‚u1g1 La Filosofia Cristiana. L problema, Ja stor1a, la („.ıttä „Das Christentum und die Philosophie sSind miteinander auf die Weltdel Vatıcano Pont. Accademia di 1ommaso Liıbreria Vatıcana 1995

D (Studi JTomistıcı, 28), kt A gekommen; s6S1e sSind 1: Daseın getTreten miıt der Menschheit selbst“
19) Schade lst, daß der Beitrag deutschsprachiger Denker ADer Titel des Buches umschreibt csehr HaU, Was auf die LeserT- Thema iın der ersten Hälfte des Jh.s nicht ZUT Sprache kommtschaft zukommt: | S geht einen Überblick über die Schwierigkeit,

den Verlauftf und die Anlage der christlich motivierten Philosophie- Die einschlägigen Namen sind Wäar aufgeführt und mıt Lebensdaten
versehen, ber weder charakterisiert noch einander zugeordnet FZE)geschichte. Das Thema wird freilich au der Perspektive nicht hinter- Auf 1eselbDe Weiıse werden spanische Autoren behandelt. egen desiragter Theologie und 1m Segment e1INeEeT ohl durch Sprachschwie-

rigkeiten begrenzten Wahrnehmung behandelt. och mehr dazu Spa- Anspruchs, den das Buch erhebt, muß dieser Mangel ıins Gewicht fal-
len; vermindert den Wert des Buches uch als berblickswerter. Se1n Nutzen aber, für das Anliegen der christlichen Philosophie 1m

Den Leitfaden für die Darstellung jieifert die Chronologie der christlichen allgemeinen und für ihre Angefochtenheit 1mM besonderen sens1bi-
Denkgeschichte VO.  - ihren Wurzeln bis ZU. ach [lüchtigen Blicken lisieren, bleibt davon unberührt.auf die Griechen, namentlich auf die Vorsokratiker, auf Sokrates selbst, chließB-
ich auf Platon un Aristoteles, kommt der V{. sehr chnell autf das 5SPIG- 1T1LeTr Bertram tubenrauch
chen, dessen Proklamation radikaler Innerlichkeit ihm als Maßstabh jeder Phi-
losophie gilt wobei sofort Iiragen ıst, ob wWwI1e behauptet wird beispiels-
welse die Aussagen der Bergpredigt tatsächlich 11ULI nach innen welısen („Son ume, Thomas Demmerling, Christoph: Grundprobleme der analytischenrichiami d’interioritä“, 34) Der Gang durch die Geschichte denkerisch VeOI-
antworteier christlicher Glaubensartikulation findet se1l1ne Fortsetzung 1n e1IN1- Sprachphilosophie. Von rege Dummett. Paderborn: Schöningh 1998

SCI1 Fıngerzeıgen V Philosophie der Kirchenväüäter. ES kommen, sehr knapp 307 (Uni-Taschenbücher, 2052), kt 29,80 ISBN 3832220524

also, die Alexandriner Wort, Augustinus natürlich un! der Pseudo-Areo- Die welsen 1M Vorwort darauf hin, der Titel mehr erwarten
pagite Läßt als S1e einlösen können, nämlich einen umfassenden Überbhblick

Im Anschluß aran geht der V{. ZUTL mittelalterlichen Welt über: hematıi- über die Grundprobleme der analytischen Philosophie geben. S1es1ert Anselm VO.  - Canterbury, Abälard, die Viktoriner un! Bonaventura. Kın E1:
381 Kap gehört Thomas VO.  - Aquın 5—91) haben sich das bescheidenere 1el gesteckt, 1ın die Fragestellung

Den Anbruch der Neuzeıt repräsentieren Skizzen AA „Dekadenz der christ- Beispiel der Diskussion den Bedeutungsbegriff einzuführen. Das
Buch sS@e1 für „Anfänger ın der Philosophie“ geschrieben, die SI e1-lichen Philosophie“ bei 1ıger VO.  - Brabant (92) un: ZUT kıgenart occhamisti-

scher un: humanistischer Denkansätze. Wiederum cehr knapp spricht der T e  w ‚ersten Zugang“” sprachphilosophischen Fragestellungen Vel-
ber Descartes und ant, endlich auf Jenes Gebiet zuzusteuern, das ihm Schatiien wollen (7) Die Prasentationsweise ist historisch-chronolo-
esonders Herzen liegt die „Wiedergeburt der christlichen Philosophie“
113] 1n trömungen des und Jh.s vornehmlich iıtalienischer un Iranz6ö: gisch und einzelnen Autoren orlientiert. Iheses Vorgehen ist didak-
sischer Provenlenz. Hiler bricht auf Leser un: Leserinnen 1ne wahre Flut VO  -

tisch hilfreich und kommt arüber hinaus dem Bedürfnis nach
Selbstvergewisserung eines der ana.  ischen Theorietradition VOI -Namen herein; manche werden I11UT genannt, viele sind mıit charakterisieren-

den Summarıen versehen, die einflubreicheren unter ihnen w1e Cioberti pflichteten Leserkreises entgegen, schickt die analytische Philoso-
un! Rosmini-Serbati der für Frankreich Blondel un!: Marcel erfahren phie sich doch bereits . historisch werden. Wright sieht
e{i{was größere Aufmerksamkeit. Relativ ausführlich wird die Geschichte der 1n ihr den Ausdruck eines Zeitalters, SCaSs VO  . Wissenschaft und
thomanischen Kenalssance un der Weg ihnrer offiziellen Rückbindung das Technik geprägt ist  66 Die analytische Philosophie. Eine historisch-
methodische Instrumentar der katholischen Schultheologie behandelt kritische Betrachtung, 1n Information Philosophie Heft 2/1993, 4)
2713 och ausführlicher aber gut lesen, obwohl das Namensbombar- Der mehrheitlich vertreiene szientistische Grundzug 4Ir dafür Vel-
dement anhält gestalten sich Einblicke ıIn die Debatte über Möglichkeiten un:
(GsrTenzen christlichen Philosophierens Beginn der 3Uer Jahre des Jh.s Der

antwortlich se1n, daß sich die analytische Philosophie ihren
Ursprungsimpuls, die Präokkupation mıiıt der Sprache, kehren be-Vf. zeichnet die wichtigsten Argumentationen nach, beginnt mıiıt den Aniragen ginnt. Als Fluchtpunkt gegenwärtiger Interessen kann die „Philoso-Brehiers un! Brunschvicgs, skizziert Antwortversuche du$s dezidiert ka-

tholischer Perspektive, insbesondere aQus der Feder Cilsons un Marıta1ins, phie des e1stes“ angesehen werden. Als ob den „Linguistic turn.  en
beschreibt die Nierventhon Blondels, die Vorbehalte des euscholastikers nicht gegeben hätte, kreist die Debatte „mentale kepräsentat1o-
Va  - Steenberghens und notiert nachklingende Außerungen aQus spaterer Zeeıt. nen ,  &p das „Leib-Seele-Verhältnis“, das Problem mentaler erursa-
Miıt eINeT Reihe Z.U) Teil sehr kurzer Kap., die die verhandelten Probleme duUusS$s chung und die „Naturalisierung der Semantik“, die Erklärungder Sicht des Vf£s noch einmal konturieren, endet das Buch mentaler („repräsentierender“‘) Zustände hne Zuhilfenahme e1INESs

Eine „Schlufßsynthese“ formuliert pomtiert, W ds Se1INeT Meinung nach
christliche Philosophie 1mM wesentlichen ausmacht 213-216) Das ist

intentionalen der semantischen okabulars ADsicht, Überzeugung,
Referenz, Wahrheit etc.) Diese NeUeTEN Tendenzen werden TST 1nihr fundamentaler ezug ZU. christologischen ogma, näherhin ZUL Lehre VO. dem abschließenden Kap „Ausblick“ retferiert. amıt ist 1M-den wel Naturen, un! das ist die Gestalt des Aquinaten, dessen Überzeugung

VO.  - der elevatorischen Kraft des Glaubens der Vernunft gegenüber ıne el- plizit eingestanden, daß die „Philosophie der Sprache“ nicht mehr
lässige Urlentierung bietet. Demgemäß wird, 1n Anschluß Leo Z rTesSu- das ıst, Was der ana.  ischen Richtung die thematische Einheit VOTI-
milert: „Die Hor1izonterweiterung, die der Glaube ermöglicht, drängt den gibt Was heute „analytisch“ heißt, definiert sich her als Stil 1n der
menschlichen £e1s höheren un: reineren Zielen entgegen“ 213) Philosophie: „präzise(T) Begrifisgebrauch“, „Austausch VO. ATgU-

DIie Stärke des Buches liegt 1m Durchblick: Wer sich einen E1in- menten un: wen1ger gebildete ede über Vergangenes“, Abwesen-
eit VO  - „Schwärmerei über den SINn des Lebens“, „überschauba-druck verschaltien will, Wäas christliche Philosophie bedeutet un

w1e noch bis VOTL kurzem sS1e hat, findet 1ne CNSa- re(n) Fragestellungen“, Bevorzugung „Kleinerer schriftlicher FOT-
gıerte Begleitung. Der chreibt anschaulich un zupackend, men  : w1e Aufsatz der Diskussionsbemerkung „gegenüber dem

Buch“ 110 Durch die ahl ihres Leitfadens („Bedeutungstheorie“)lingt ihm, den Kern der vorgestellten Gedanken ireizulegen. Am ET
reichsten sind hne Zweiftel die Kap über das Problem christlicher eisten die Vit: gewO ungewollt? der Hıstorisierung der analy-
Philosophie 1m und die damaligen Debatten lassen sich tischen Philosophie Vorschub, weil ihre Darstellung Zweiftel der

Durchführbarkeit der überhaupt Sinn eiINes solchen Projektsaufgrund ihrer Verästelungen un genetischen Verflechtungen nicht
leicht 1ın den Blick bekommen. Indes iıst N, daß die Studie VO  - nicht ausspart. Es ist nämlich zweierlei, semantische Grundbegri{ffe

das Niveau eiNer Einführung nicht überschreitet. Die Masse der (Sinn, Bedeutung, Wahrheit etc.) klären der 1ıne nicht-triviale
Bedeutungstheorie für formalisierte der uch natürliche SprachenVOIl ihm erwähnten Autoren bringt mıit SICH, daß 1U beschrieben

wird, Wäds SOZUSageN auf der Straße liegt. Subtile interpretatorische aufzustellen, die, w1e Dummett beispielsweise fordert, ıne „Theorie
Fragen den einzelnen Konzeptionen finden keinen Zuspruch. Ent- des Verstehens“ einschließt [220
sprechend fehlen Hinweise auf den neuesten Forschungsstand Für die Mehrheit der Autoren, das macht die Darstellung deutlich, die
1mM Blick auf die patristischen und mittelalterlichen Entwürfe. Bedeutungstheorie eın Ziel: glaubte rege, dem WIT die Unterscheidung

Was die eiNgangs angedeutete theologische Präsumtion und 5SCcS- „Sinn“/„Bedeutung“ verdanken, daß nicht 1U der Subjektausdruck 1m Satz,
sondern uch Begriffe un atze „bedeuten“, sich auf platonische Entitäa-menthafte Behandlung der Sache angeht: Das Buch liest sich WI1e

1ne Irühkirchliche Apologie; 1 Christentum ist die Wahrheit unbe- ten beziehen; der INn der Satze annn sich e1m frühen Wiıttgenstein 1LUFr „Zel-
streitbar und VO.  - jeher gegeben, alles Philosophieren hat mehr der r  gen‘“, gleiches gilt für die Bedeutung der nicht weiter analysierbaren Zeichen

1m Satz, enn „sagen‘“ Läßt sich 1n der Logik nichts; der spate Wittgenstein unweni1ger 1ne präparatorische Funktion. Dieser nicht SchliecC  1ın (Quine stimmen 1n dem el überein, daß Bedeutungen nirgends existieren,berechtigte Standpunkt verleitet den V{. etwas großspurigen Ttel- weder 1mM e15 der Sprecher och 1n einem Zwischenreich der Ideen; für denlen, w1e dem folgenden, das sich die Adresse nichtchristlicher Holisten Quine ist die Unterscheidung „analytisch"/ „synthetisch“ (d „Wahr
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aufgrund der Bedeutung der lermıinı“ un „„wahr aufgrund der Wirklichkeit“) Voraussetzungener ugleic werde die mittelalterli-
nicht durchzuhalten: TÜr den Empiristen (Quine reduziert sich „Bedeutung‘“ auf
die Reizung der Sinnesorgane der Sprecher, dadurch bleibt der ezug der /.e1-

che Philosophie damıiıt überwunden un der Weg wirklicher Phi-
losophie In der Neuzeıt Iireihen unerforschlich, WE WIT uUu1ls e1iNe Iiremde Sprache übersetzen wollen: aut ntgegen einer olchen Sicht möchte die vorliegende, bei Hon-Wittgenstein annn das Eigenpsychische nicht gewährleisten, daß 1SecTieE Zie1-

chen e{Iwas bedeuten, sondern 11UTLI der OTientlıche Gebrauch:; Putnam weist 1n neielder 1n Bonn angefertigte I)ıss. zeıgen, daß gerade der zentrale Be-
wıtzıgen Gedankenexperimenten nach, daß Bedeutungen nicht 1mM Kopf sind, gri der neuzeitlichen praktischen Philosophie, nämlich der FTeIl-

daß e1N psychischer Zustand keine Extension festlegt; Austin und Searle heitsbegri{f, nicht ÜE Überwindung der Praämiıssen mittelalterli-
arbeiten die Intuıtion systematisch dUS, sich mıiıt der Sprache handeln Jäßt:; her Philosophie wurde, sondern bereits dort und gerade
LLUT ‚arnap, Davidson un Dummett kommen 1ın dem Ziel e1INeTr Bedeutungs- 1mMm Nominalismu: se1ine urzeln hat. Die praktische Philosophie des
theorie überein, die beiden letztgenannten ohl ıuch aufgrund der Annahme. Johannes Duns Scotus (1265/66—-1308 stellt dabei 1n der Sicht desdaß der Gebrauch der Sprache zumindest impliziten Regeln unterliegen muß,
die sich ZU Gegenstand e1INer theoretischen Rekonstruktion machen lassen: Vi.s einen entscheidenden Schritt 1n der Herausarbeitung dieses Frel-

heitsbegriffs dar. Entsprechend möchte die Systematik dieserbeide vertireten den Standpunkt der Wahrheitssemantik, wonach der 1nnn e1INes praktischen Philosophie herausarbeiten und el ihre historischees ın der Kenntnis Se1INeET Wahrheitsbedingungen (bei Dummett der Be-
hauptbarkeitsbedingungen) besteht:;: ummMetilis Schwenk VO  - den Wahrheits- Bedeutung aren
bedingungen Behauptbarkeitsbedingungen sol] dem Faktum Rechnung ıTa- Nntgegen eTt 1n der Vergangenheit immer wieder unternomme-
SCIL, daß WIT 1ın vielen Fällen nicht 1n die Lage kommen, die Wahrheitsbedingun- Her Versuche, den scotischen Ansatz VO MaDstab der thoma-
SCH ermitteln, beispielsweise bei Satzen über Vergangenes der Zukünftiges; nischen Theologie her beurteilen, se1l diskriminierend, sSe1
das Verstehen olcher atze muß auft die Kriterien bezogen sSe1IN, die uUuls gleich- apologetisch, möchte der die Eigenständigkeit der scotischen
Sal die Lizenz geben, solche atze ungeachtet der genannten Schwierigkeiten

äaußern: ummetts semantischer „Antıi-Realismus  6 markiert 1n gewlsserT Ethik herausstellen, zugleic ber uch ihren Zusammenhang mıt
Weise den Schlußstein der bedeutungstheoretischen Diskussion. der Tradition aufweisen. Dazu ber ist notwendig, nicht 1U den

Willensbegri{ff und den Begri{ff der Willensfreiheit bei Duns ScotusIDıie V{T. aDben, als Einführungsbuch verpackt, 1ne konzise Dar- etrachten der für die bisherige Darstellung zumeıst eitendstellung der Probleme den Begri1iIf der Bedeutung vorgelegt, 1n sondern sS1e 1n die gesamte Logik der scotischen einzuordnender die Verzweigungen und Richtungsbildungen Kontur gewınnen un dus diesem Zusammenhang heraus verstehen. Die Einheit der(„1dealsprachliche“ „alltagssprachliche“ Urientierung; systematı- Ethik ıst entfalten.sches nicht-systematisches Sprachverständnis; wissenschaftli- amıt ber muß E V.U der wissenschaftstheoretische Status, denhes therapeutisches Philosophiekonzept). Der erheblich ditferie-
rende erkenntnistheoretische Kontext der einzelnen Posıtionen (Em: die Ethik selbst bei Scotus eiNNımMmt, geklärt werden. ES ist zeıgen,

wW1e Scotus die Ethik als praktische Wissenschaft begründet. „Dieplrısmus, Platonismus, Phänomenalismus, Physikalismus etc.) wird Trage nach der Einheit der Ethik zielt nicht auf das Problem ab, wW1ebeleuchtet, un wird der systematische (Ort der Klärung des Bedeu-
tungsbegri{ffs DZw. der Bedeutungstheorie angedeutet bei FrTege: überhaupt moralisch zurechenbares Handeln möglich ist sondern

arauf, welchen Status Erkenntnisse aDen, die e1Nn moralisch rele-Rückführung der Arithmetik auf Logik; beim en Wittgenstein: vantes Verhalten beurteilen bzw. vorschreiben, Iso letztlich arauf,das richtige Sehen der Welt: bei ( arnap: Metaphysikkritik und Kon-
stitutionenanalyse wissenschaftlicher JTerminı; Quine: Naturalisie- 1n welchem Umfang überhaupt e1N gesichertes Wıssen praktischer

Zusammenhänge möglich ist. Daß hierbei der Frage nach dem Wesenrung der menschlichen Erkenntnis: Dummett Sprachphilosophie moralischer Handlungen 1ne besondere Bedeutung zukommt, kannals Nachfolgerin e1INeT „Ersten Philosophie“ etc.).
DIie Auswahl der Autoren iolgt eiInNnem inzwischen klassischen Ka- nichts der Tatsache aändern, daß diese e1INn Bestandteil der ersteren

ist un nicht schon allein 1ne hinreichende Antwaort bezüglich der1810)88 Mit Dummett lassen die Vf{. die analytische Philosophie mıt Einheit der Ethik geben kann  66 (10)Tege beginnen. Miıt der Begründung, seine Stärke läge weni1ger „ın
Diıesem Untersuchungsprogramm folgend, geht der V{. 1n Kap Izunächst derder Konzeption elaborierter, ausgefeilter Theorien“ (42  — erhält Kus-

cel] 11U[I eınen “EXKUTST. Diese Entscheidung ıst 1m 1NDL1IC auf die Tage nach dem scotischen Konzept der Ethik als e1INeTr scıentia practica nach.
Bedeutung, die Russell für Wittgenstein hatte, natürlich hinterfrag- Der Ausdruck scıentia practica weılst dabei schon darauf hin, Scotus 1m

Blick auf die Ethik eine einheitliche, systematisch geordnete un! begrün-bar. Wiıttgenstein wird entsprechend der Unterscheidung VO  w Früh- dete Wissenschaft geht Dıiese Vorstellung geht über das verbreitete mittelalterli-und Spätwer. 1n wel getrennten Kap.n abgehandelt. Dem en che, VO  - Aristoteles her gepragte Verständnis der Ethik hinaus, wonach S1e auf-Wiıttgenstein SC.  1e sich die Diskussion Garnaps, dem spaten Wıtt- grund der Kontingenz ihres Gegenstandes gerade keine EX: Wissenschaft als
genstein die Darstellung der Sprechakttheorie Austins un Searles e1Nn AQus ersten, unbezweifelbaren Prinzıplen abgeleitetes System sSe1ın konnte.

Es ware sicher uch angebracht SCWESEN, Strawson mıiıt eiınem Seine ihm eigene, NeUuUe Konzeption entfaltet Scotus dabei 1m Rahmen se1lnNer Be-
„EXkurs“ würdigen, anstatt ihn bloß unter dem Stichwort der Ex1- stimmung der Theologie; ennn versteht Theologie wesentlich als praktische

Wissenschaft, ll ber zugleich den Anspruch wahren, daß die Theologie eiNnestenz-Praäsuppositionen streitfen 156) Miıt Willard uıne, Hı-
lary Putnam, Donald Davidson und Michael Dummett folgen zeıtge- strenge Wissenschaft 1st. Dies macht ber eine Neubestimmung des wWwW1ssen-
nössische Autoren, die 5a112 maßgeblich den gegenwärtigen Diskussi- schaftlichen Status der praktischen Wissenschaft 1m allgemeinen notwendig.

Dıie Untersuchung versucht diese Neubestimmung rekonstruileren.onsstand prägen. Es SC.  1e sich der bereits ben erwähnte „AUS- Eın erstes Element bildet dabei die Auffassung des 5cotus, das Erkennt-blick“ auf einschlägige Naturalisierungstendenzen 1mM analytischen nisobjekt un! nicht das Handlungsziel, das kontingenten Charakter hat unLager und auf die gegenläufige Tendenz der „mMermeneutisierung“ VO tatsächlichen Wollen abhängig ıst. den eigentlichen Bestimmungsgrundder Bedeutungstheorie (236 Es ist allerdings verwunderlich, daß bildet, der über den praktischen Dzw. spekulativen Charakter des sich hierauf
unter diesem Stichwort ausgerechnet der Dekonstruktivismus e1INes richtenden Wissens entscheidet (81  E amı ist die Möglichkeit eines

notwendigen Charakters ethischer Erkenntnis gesichert.Jacques Derrida Z Sprache kommt
Sehr lobend erwähnen ist der knapp gehaltene, übersichtlich

gegliederte un verständliche Text, dem die V{T. 1nNne thesenartige FA Die daran anschließende Untersuchung des Willensbegriffs bei Scotus un!
des Verhältnisses VO.  - Wille un Intellekt, w1e 1mM Kap behandelt wird,sammen{Tassung eines jeden Autors mit (Querverweisen), eın Glossar kommt entsprechend dem Ergebnis, daß ‚Wille“ für Scotus nicht mehrder Autoren und e1Nn Glossar der Grundbegri{ffe eigefügt haben Das wWw1e bei Aristoteles e1nNn natürliches, der lLiReTeEeN Naturteleologie folgendesBuch iıst nicht L11UT: VO  a „Studienanfängern“ mıt Gewinn lesen. Strebevermögen darstellt, das se1ne Freiheit durch die lenkende Vernunft 56-

Frankfurt a. M Heinrich Watzka wiınnt, sondern e1nNn Akt freier Selbstbestimmung 1st. amıt ber ıst LU mOßg-
lich, „die Willenshandlung einer morTalischen Beurteilung zurechnungsfähigmachen, da der Wille als principalior diese frei un! damit zurech-
nungsfähig hervorbringt. Andererseits erlaubt der scotische Entwurf der Wil-Möhle, Hannes: Ethik als scientia practica nach Johannes Duns SCcotus Eine enslehre aufgrund der Annahme der Nicht-Kontingenz der Erkenntnis des In-philosophische Grundlegung. Munster: Aschendorff 1995 49 Bei- tellekts, die sich ebenso irreduzibel notwendig vollzieht, w1e sich das Wollen

trage ZUT Geschichte der Philosophie un! Theologie des Mittelalters, NF, des Willens kontingent vollzieht, die Willenshandlung durch e1n notwendig44), 98,00 ISBN: —402-03995-—3 estimmtes Krıterium bewerten.“ 205
uch 1ın der gegenwärt  1gen Geschichtsschreibung der Philosophieverbindet sich mıiıt dem Nominalismus och immer die Vorstellung, Dıieser Konzeption entspricht WeNnNn für Scotus 1m 978 Kap nicht mehr

durch die Hervorhebung der Absolutheit des Willens un der All- die Klugheit als Habitus für die Bestimmung der moralischen Gutheit einer
Handlung entscheidend ist, sondern lediglich die jeweilige Übereinstimmungmacht Gottes werde philosophische Erkenntnis durch göttliche @\n des Aktes mıt der Trectia ratıo ausreicht, die sich Der hne jeden Habitus ergibt.tenbarung und philosophische Ethik durch Gottes posiıtiven Willen

ersetzt Insofern dabei der Nominalismus die Konsequenz mittelalter- Die eıtere Untersuchung widmet sich 14338  - der BENAUETEN estimmung derlicher Philosophie darstelle, werde diese hier ihrer eigenen theo- morTalischen Gutheit. ZUuVOT jedoch ist, damit überhaupt sinnvoll VO  - INOTa-
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ischer Gutheit gesprochen werden kann, iTragen, wıe 1n der bisher dar- losophische Ethik innerhalb der Theologie herausdifferenziert und
gestellten Konzeption des Scotus die Zurechenbarkeit und böser and-
lungen gedacht werden annn Das Kap widmet sich dieser rage uUun! stellt

VO dieser 1ın ihr Kıgenes Ireigesetzt WIT:
Paderborn Stephan TIEShieran noch einmal die Bedeutung des inneren Aktes des Willens als Selbst-

bestimmung un damit als irreduziblem Bezugspunkt aller moralischen al
schreibung heraus.

Im Kap untersucht der V{. ann den Begrilf der „mMorTalischen Cuthaut Horstmann, Rolf-Peter: Dıe TeNzen der Vernunft ıne Untersuchung /Z1e-
len un! Motiven des Deutschen Idealismus. Weinheim: Beltz Athenäumel zeıgen sich die Auswirkungen dessen, daßb Scotus den Willen nicht mehr Verlag 1995 37271 5 brosch 456,00 ISBN: 3—-839547/-—-0834—8als teleologisch veriahte Naturtendenz versteht, sondern als rTeiINe Selbstbestim-

INUNS., IDie Neufassung des Willens als reiNe Selbstbestimmung nämlich führt Eis gibt gute Gründe, sich iTragen, Was eigentlich sachlicher
dazu, daß das sittlich ute nicht mehr AUS natürlichen Strebungen un TeN- Gemeinsamkeit und Kontinuılntät zwischen philosophischen Positio-
denzen abgeleitet werden ann. Freı se1in edeute Tür SCcotus vielmehr, B6- He  - 1n nschlag bringen ist 213 die se1t Hege]l und noch heute
rade nıicht innerhalb der atur se1InNn [323) Moralische Gutheit beruht uch oft uch 1 Anschluß ihn) intfach untier „Deutscher dealis-
nicht mehr auf der Konvertibilität des Seienden un des uten. Dıies hat damit mMus  s rubriziert werden: die Posıtionen VO Fichte, Schelling und He-

tun, daß bei Scotus die Transzendentalien unıvyvak VO .ott und allem (S@-
schaffenen ausgesagt werden, daß e1N olcher Minimalbegri{f ann ber nicht gel cselhst Es gibt gute Gründe dafür, den Ausdruck „Deutscher Idea-
geeignet 1st, das Wesen des sittlich uten dUSZUSaßEN. Das bedeutet ber nicht, lismus“ für es andere als für 1nNe unproblematische und SaC  10

informative Klassifikation halten. Daß mindestens WEeIl gutedaß die Bestimmung moralischer Gutheit 1U beliebig würde. Das sittlich ute
bestimmt sich vielmehr AUS der „Tatıo quiditativa“ der auf ihre Vereinbarkeit Gründe gibt, der Hegelschen Behauptung skeptisch gegenüberzuste-
hin befragenden Momente des andelnden, des Handlungsvermögens un en, Fichte, Schelling und selen verwandte philosophische Gelster

des Handlungsgegenstandes (326) Ihese „Tatıo quiditativa“ ist dabei unab- und Arbeiter gleichen Projekt das UTIC den Ausdruck „Deut-
hängig VO  - un vorgängıg ZU faktischen Willen Gottes bestimmt. S51e besitzt scher Idealismus“ umschreibbar ist), hat Rolf-Peter Horstmann g —-eine AUS den weisheitlich bestimmten Begriffsinhalten selbst unmittelbar fol- ze1ıgt: Seine Untersuchung Zielen und otıven des eutschengende Einsichtigkeit. Idealismus macht klar, daß der ETrSsSie Grund 1n den lexten der VO  —Von dieser Bestimmung des Begriffs moralischer Gutheit ber ist klar,
daß Scotus 198808  - uch das Naturgesetz grundlegend anders bestimmen muß, als Hegels Klassifikation betroffenen Philosophen liegt Dokumentieren

diese doch, daß weder Fichte noch Schelling jemals der Ansicht g-1es etwa bei Thomas VO:  w Aquın der Fall ıst. Moralische Gutheit bedarf e1INeTr
grundlegend anderen Fundierung als derjenigen durch e1INe teleologisch duUuS$Ss- sSind, mi1teinander der mıiıt Hegel einem geme1ınsamen Pro-
gerichtete Natürlichkeit atur ıst 1mM Begriff des ethischen Naturgesetzes nicht jekt arbeiten vgl insbesondere 24—-28
mehr VO  - einem teleologischen Schöpfungsplan her edacht, sondern 1mM Sinne Der 7zweıte Grund bezieht sich auf Hegels Klassifikationskriteri-
VO  5 atur der ache  66 verstehen 328) amı ber ergibt sich für SCcotus die Hegel zufolge sollte die hauptsächliche Gemeinsamkeit ZWI1-
Annahme eINes völlig autarken Naturgesetzes, das Tr se1ine Erkennbarkeit schen der Fichteschen, Schellingschen und SEe1INET eigenen Philoso-nicht mehr auft die faktische Erschaffung der atur durch .ott angewlesen ıst, phie darin bestehen, „daß 1n allen die Idee des Selbstbewujfstseinssondern AUS der atur der Sache selbst folgt un deshalb prinzipiell unabhän-
g1g VO. tatsächlichen Handeln un Wollen Gottes erkennbar ist. Das Naturge- 1nNne grundlegende Funktion einnNımmt und daß diese Idee 1n jenen
SEeTiZz würde uch gelten, WeNnNn ott nicht exıstierte. Es iıst damit ber möglicher Philosophien 1n eiINerT Weise 1n Anspruch 9C.  INIMNEN wWird, die die

Vorstellung eiINeT fortschreitenden Entwicklung rechtfertigt‘“ 28  —
senschaft.
Gegenstand der „sclentla practica” als eINeTr trengen, exakten praktischen Wis-

Aber hben dieses Hegelsche Klassifikationskriterium „Selbstbewußt-
se1ın“ (das e1Nn inhaltliches Kriıterium ist) hat nach 5 viele Nach-

Im VI. Kap weıst der V{. I: auf, wWI1e sich diese These, das Naturgesetz teile, überzeugend Se1IN können“ ebd.) ıst vage | S
uch ann gilt, We1Nn .ott nicht existierte, 1n der scotischen Konzeption des äßt nicht L1UTLI 8)  en, ob und WCOCIL1I11, 1ın welchen Hinsichten Hegels Be-Naturgesetzes auswirkt. ET ze1ıgt, daß für Scotus ZU Naturgesetz 1mM strengen griVO Selbstbewußtsein den entsprechenden Begriffen VO  - FichteSinne LUT solche Vorschriften gehören, 1e, vergleichbar mıit den ersten dQus
sich selbst heraus einsichtigen Prinzıplen eiNer spekulativen Wissenschaft, und Schelling äahnlich IS sondern ebenso, ob 1ne mögliche Ahn-
aufgrund der 1ın ihnen enthaltenen Begriffe unmittelbar eingesehen DZWw. dQus 16  el dann uch noch als Indikator für weitergehende konzeptu-
ihnen deduziert werden können der ihnen w1e e1m Naturgesetz 1mM we1l- elle Gemeinsamkeiten gedeutet werden darf. „Schließlic iıst vorstell-
eren Sinne zumindest nicht widersprechen un! S1e deshalb ın ihrer Geltung bar, daß der ‚Selbstbewußtsein‘ genannte Sachverhalt bei allen diesen
unabhängig VO:  - e1INeT vorausgehenden Willenshandlung Gottes sind. Philosophen 1n gänzlic. verschiedenen Kontexten 1m Zusam-

menhang unterschiedlicher Auffassungen VO.  - Philosophie| und
amı ber stellt sich 1M VII. Kap die Tage nach dem Geltungsgrund des

Naturgesetzes. ET ann nicht mehr 1m Willen Gottes liegen un: ebensowenig
ter S5a11Z anderen logischen und methodologischen, konzeptuel-
en| Voraussetzungen VO  b Bedeutung ist'  66 28  —darin, daß der menschliche SB  e, Wenn der Naturteleologie entspricht, S0 kann ın der Lat „die ede VO. ‚Deutschen Idealismus‘ nichtsich selbst verwirklicht. FUr Scotus liegt der Geltungsgrund vielmehr darin,

daß sich der Wille selbst verwirklicht, indem sich reıin formal Irei un selbst- problemlos als e1N signifikantes Beispiel einer sachlich informativen
bestimmt den Handlungsgegenständen ihrer selbst willen zuwendet. „Der Klassifikation angesehen werden“, sondern iıst 1mMm Gegenteil mıiıt Un-

vervollkommnet sich durch se1n Wollen selbst un! nicht dadurch, daß klarheiten verbunden, die „genügend Anlaß geben, sich wieder IA
den Gegenständen nachstrebt, die 1n eiNer AdUSEINESSENEN Beziehung atur mal grundsätzlich darüber verständigen, Wäas denn mıt der las-
des Handelnden stehen.“ (412) Scotus macht damit das oment der Freiheit sifikation auf sich en könnte“ (29  —und damit den Willen selbst ZU zentralen Ausgangspunkt einer ursprung- Dıies geschieht 1n dem hier anzuzeigenden uch 1n acht relativlichen Begründung normatıver Geltung. Dies ist für ihn möglich, weil den
Willen als „reine Vollkommenheit“ modal unbestimmt un 1n sich indifferent selbständigen Abhandlungen, die nicht LLUTr verdeutlichen, w1e
gegenüber den Modi der Unendlichkeit un der Endlichkeit 1äßt 1413) nıg naheliegend VO den Texten her tatsächlich die Annahme ıst,

handele sich beim eutschen Idealismus einen einheitlichen Zu1-
Diese Überlegungen Inhalt und Geltungsgrund des Naturgesetzes führen sammenhang, sondern zugleic auch einen Vorschlag ZUTLC Neubestim-

den V{i. 1mM AB Kap. abschließend dazu, die Eıgenständigkeit hervorzuheben, IHNUNS des Klassifikationsbegriffs „Deutscher Idealismus“ ZUEt Diskus-
die bei Scotus der praktischen Wissenschaft als philosophischer Ethik H- S10N stellen, Ader erlauben kann, der klassifizierenden
über der Theologie ukommt un s1e mögliche Einwände etwa die Pro- weiterhin festzuhalten“ 22)blematik des Isaak-Opfers verteidigen Mıt diesen Überlegungen ist ann Vorausgeschickt ist diesen Abhandlungen e1n OTWO. un! 1Nne umfangrei-uch der Hor1zont, den der W: 1mMm Kap der Arbeit aufgerissen hatte, dUSs-
geschritten. che Einleitung, die unter sehr allgemeinen Gesichtspunkten den Philosophie-

Im Anhang der Arbeit iolgen e1nNn ausführliches Lıteraturverzeichnis, e1n begriff ım eutschen Idealismus SOWI1E bei ant thematisiert, dessen TEl Ver-
nunftkritiken die Kritik der reinen (theoretischen), der praktischen SOWI1Ee derStellenregister, eın Personenregister SOWI1Ee e1nNn Sachregister, die die Arbeit mıt Vernunfit als (u. teleologische) Urteilskraft usgangs- un: Absetzungspunktdem Buch wesentlich erleichtern. Insbesondere ıst dabei das ausgezeichnete für die idealistischen Systembildungen SCWESEN sSind. Demgegenüber enthältungeme1ın differenzierte Sachregister hervorzuheben, das e1INe systematischeAufschlüsselung nicht 1Ur der Arbeit selbst, sondern der gesamten behandel- das OTrWO un: das ist das Besondere H.s Buch eıne el. theoretischer

ten Teile des scotischen Werks bietet. Überlegungen AB Philosophiegeschichtsschreibung (d:B: ZUTLXC „Beschäftigung
mıiıt der Geschichte der Philosophie“), 1n deren Umkreis H.s nternehmen

Die Arbeit M.Ss, die 1n ihrer gedanklichen Dichte VO Leser inten- gesiedelt ıst. Diese Überlegungen haben wel wichtige Funktionen
Erstens dienen S1e der ärung der Tage, ob und unftier welchen Bedingun-S1Ves und konzentriertes Mitdenken verlangt, besticht nicht 1U

durch die hervorragend geleistete eingehende Textarbeit und die BEN AduUuUs eiINeTr „Beschäftigung mıiıt der Geschichte der Philosophie“ eın anderes
Stringenz des Gedankens, mıiıt der S1€e die Eigenheit des scotischen Wıssen hervorgehen annn als die (gleichsam reıin historische) Kenntnis, WE

Wnl W as WI1e ın der Vergangenheit gedacht un gesagt hat ntier welcher Be-Ansatzes herauspräpariert. S1e stellt außerdem einen wesentlichen dingung, lautet die Tage, annn Philosophiegeschichtsschreibung phi-Baustein für ıne Geschichte der philosophischen Ethik Z Ver- losophisch relevanten Einsichten führen, Einsichten, die sich auf dasfügung, 1n der sich nachzeichnen 1äßt, WI1e sich 1m Mittelalter phi- Subjekt der Philosophie und der Philosophiegeschichtsschreibung), den Men-
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schen. beziehen, wWI1e sich gerade 1n der Philosophie als ZUL Vernunft fähiges tik der Urteilskraft‘, wI1e S1e sich „1m Urteil se1neTr idealistischen Nachfolger“
Wesen ZUTC Geltung bringt? Philosophiegeschichtsschreibung annn zufolge dargestellt hat: auft den „geheimen Kantıanısmus 1n Hegels Geschichtsphi-philosophisch 1n diesem Sinne VO. „Nutzen‘“ se1N, WE [I11all miıt einem be- losophie“ und auf die Kritik des spaten Schelling ege Diese Studien
stimmten Verständnis VOIN Philosophie den lexten Dbzw. ın die Archive (oder gehen auf schon veröffentlichte Arbeiten zurück.
Bibliotheken) geht mıiıt einem Philosophiebegriff, der anders als et{wa der He- Hs Buch ist 1MmM höchsten MaßDße lesenswert: ESs zerstort Legendengelsche) 1U noch formal bestimmt und uch lTexten überprüfbar) ist.
macht den Vorschlag, philosophische Systeme (wie andere wissenschaftliche und gängıge Vorurteile über Ziele und Maotive des „Deutschen Idea-
Theoriebildungen auch) als Versuche der uflösung oder weni1igstens der Neu- HSsmus- wW1e 6S1e nicht zu letzt VO den Idealisten selbst gefördert WOTI-
beschreibung) e1INeT bestimmten Problemlage verstehen, wobei annn wel den sind. Es enthält interessante Überlegungen e1INeT kritischen
Möglichkeiten gibt, e1N Problem 1n Konkurrenz anderen Theorien lösen Theorie der Philosophiegeschichtsschreibung, die unter Wahrungoder klären) (a) ıhne Revısıon der grundlegenden begrifflichen un metho- VO  wn otıven der idealistischen Philosophie, insbesondere des Mo-dologischen (konzeptuellen) Voraussetzungen, auftf deren Basıs I17  - das Pro-
blem bisher sen versucht hat, „allein durch Verbesserung 1n der Analyse HvsS, daß INall, W1e 1n der Philosophie, uch 1n der Geschichte der

Philosophie miıt etwas w1e „Vernunft“ rechnen muß der ideali-des Problembestands“: der durch Revısıon der konzeptuellen Grundlagen stisch verabsolutierten Vernunft, Sd11Z undogmatisch, die iragile Ver-der bisherigen Lösungsversuche Grundlagen, die nach eweils Au{ifschluß
über den Rationalıitätsstandard e1INeTr Philosophie geben (10) Ist ber 1n diesem nunft entgegensetzt. Auch WE INa  - vielleicht nicht mıiıt allen Nier-
Sinne ]ı1e Geschichte der Philosophie Nn1ıC. L1UT als reine Problemgeschichte, pretationen, die das uch enthält, Ball1Z einverstanden sSe1IN wird und
sondern ebensosehr als Geschichte der Rationalitätsstandards an(zu)sehen“ vielleicht uch die gelegentlichen Redundanzen un: die hin und
(14), ann ann Cdie Philosophiegeschichtsschreibung zufolge einen bedeut- wieder komplizierte Sprachgebung etiwas irmtierend ndet), ıst

Beitrag der Aufklärung leisten, der sich auf eben diese Rationalitätsstan- das uch doch uch eshalb och lesenswert, weil 1n Theoriedards bezieht: S51e annn zelıgen, daß die Rationalitätsstrukturen, die 1n indiv un Praxıs ze1gt, daß 1ne Beschäftigung miıt überlieferten KRationalıi-duellen Zusammenhängen der übergeordneten Kontexten (Wissenschaft, Kul-
{Ur un Gesellschaft) herrschen, relativ (vgl. ebd.) un! wandelbar und nicht tätskonzepten nicht sinnlos i1st Haben 198855 doch selbst diejenigen, die
VO.  - „eW1ger Dauer“ sind (wie 18982881 z.B gerade 1M „Deutschen Idealismus“ die Vernunft verabsolutiert haben, noch etwas Bedeutsames

I1 etwas, das uns als endliche Vernunftwesen betri{fft.noch glaubte). Miıt anderen orten, S1e ann u1ls lehren, daß uU1llseTe Vernunft
bestimmte (unaufhebbare TeNzen hat un jeder bewußte Versuch, „dIl der Bonn Ta Kolmer
Vernunft als dem UuU1llsSsefe Auffassung VO.  - der Wirklichkeit 1n welcher Weise
uch iImmer organisierenden Prinz1ıp festzuhalten, 1ne gewl1sse imma-
nente Fragilität des Vernuni{ftbegriffs selbst berücksichtigen“ muß

Zweıtens haben H.s philosophiegeschichstheoretische rwägungen die atur- Sozialwissenschaften
Funktion, auftf den besonderen „Gesichtspunkt“ verwelsen, unter dem
selbst dann „e1inN1ge Aspekte der nachkantischen eutschen idealistischen Phi-
losophie hier hauptsächlich repräsentiert durch die Theorien VO  > Fichte, Evolution 1m Diskurs. Grenzgespräche zwischen Naturwissenschaft, Philoso-

phie un Theologie, hg. Alexius Bucher Dieter Stefan PetersSchelling un:! ege betrachte(n)“ wollte (14) Dieser Gesichtspunkt han- Regensburg: Pustet 1998 AA (Eichstätte: Studien, 39), 98,00delt sich zugleich H.s Vorschlag 08R Neubestimmung des Klassifikations- BN: 3—7917-—1601-—8begriffs „Deutscher Idealismus“ lautet, als These formuliert: Die „Entwick-
lung der nachkantischen eutschen idealistischen Philosophie (muß als der Mehrtach iıst Eichstätt der (Jrt für Gespräche zwischen Naturwis-
1mM SaNzeN einheitliche Prozeß der Etablierung VO.  - KRationalitätsstandards VOeI- senschaften eiınerseıts und Philosophie und Theologie andererseitsstanden werden die sich als Alternative denen der philosophischen SC6 WESCIL. Der Spiritus LeCTiOT VO der naturwissenschaftlichen e1ıteTradition der Neuzeit behaupten sollen“ (141) Das ber heißt zugleich, daß
1U eine Philosophiegeschichtsschreibung, die ihren Gegenstandsbereich, die Wolifgang Friedrich Gutmann, der I1 sSeINeESs plötzlichen TO=
Geschichte der Philosophie, nicht L11UT als Problemgeschichte, sondern iImmer des 1997 diesmal nicht mehr dabeisein konnte. Dieses SyM-

pos1ıon mi1ıt seinen hier veröffentlichten Vorträgen ist gleichsam dieuch als Geschichte der Rationalitätsstandards auffaßt, „der eigentümlichen
Sıgnifikanz und Dynamik des Deutschen Idealismus gerecht (ZU) werden“ VeTlr- Summe aller se1lNner Bemühungen das interdisziplinäre espräch.
INa (14) Wird 1U ber 1n olcher Philosophiegeschichtsschreibung mıt einer
(unableitbaren un unaufhebbaren) Wandelbarkeit un: Relativität der Ratıona- Die Spannbreite der 2 verschiedenen Beltrage ist sehr groß un
litätsstandards un -strukturen, miıt Grenzen der Vernunft 1n diesem S511%; 56- die Beziehungen ZUT Thematik der Evolution ist unterschiedlich CNSrechnet, hat H.s philosophiegeschichtliches Unternehmen allerdings einNe Die kinteilung 1n Biologie und Evolution (29—84), Organismusbesondere Pointe Denn hier ‚880 R werden (unter bezeichnetem Gesichtspunkt und Evolution (87—167), E: Philosophie un Evolution 171—-316un: nach Maßgabe bezeichneter Philosophiegeschichtsprogrammatik) philoso-phische Posıtionen untersucht, die gerade 1n Trage gestellt haben, könnte TÜr und Theologie und Evolution (319—-403 scheint 1n den ersten bei-
die Vernunft unautfhebbare Grenzen geben, un die darangegangen WAalLCIl, die den Punkten nicht ogisch se1N, da der Urgan1ısmus ja uch DE

Grenzen, die 1U  - ant der Vernunft bestimmt al  e, aufzuheben. Biologie gehört. Die Auseinandersetzung miıt der neodarwinistischen
In der Tat ze1lg 1U sehr detailliert), daß die „Entwicklung der nachkan- oder synthetischen Evolutionstheorie ist VoO Gutmann schon

tischen deutschen idealistischen Philosophie“ 1n dem konkreten Sinne e1Nn derer Stelle geführt Trotzdem hätte sich hier einen Diskurs
„‚einheitlicher Prozeßh der Etablierung VO un /ADBE esamten Neuzeit al- zusammentTtassend gewünscht zwischen der Evolutionstheorie der
ternatıven Rationalitätsstandards SCWESEN ist: daß Zzuerst Fichte, ann Schel- Frankfurter Schule und der allgemein 581 den meılısten biologischenling, ann Hegel (jeweils den unmittelbaren idealistischen Vorgänger) Lehrbüchern noch vertretenen Synthetischen Evolutionstheorieversucht haben, ants Vernunftbegriff der für 61Ee den Rationalitätsstandard dem Gradualismus un Punktualismus) und der neutralen Evoluti-der philosophischen Tradition der Neuzeit repräsentierte) unter Bewahrungder Kantischen Intentionen modifizieren un „seıne Kantischen Grenzen onstheorie VO.  a Kımura. Man hat den Eindruck, würde hier e1iın
aufzuheben“, dort, Anfang, bei Kant, einmal Cclie Theorie der end- dogmatischer Standpunkt als bewiesen vorausgesetzt und der
lichen (menschlichen) Vernunft gestanden hat, Ende, bei egel, die Theorie Diskurs unter den biologischen Evolutionstheorien an! nicht mehr
der absoluten (göttlichen) Vernunfit stehen kommt. Dabei beschränkt sich STa Jedenfalls ıst kein Vertreter der Selektionstheorie unter den VorT-
zweckmäßigerweise auf eine bestimmte Problemlage, die aufzulösen die Idea- tragenden vorhanden. Gerhard Vollmer, der eiınen beachtenswertenlisten se1inNner Ansicht nach V, angetreten sind: auft das (praktische) Problem Art „Die Unvollständigkeit der Evolutionstheorie“ veTOffent-der „Autonomie der Vernunft“. och gerade 1n dieser 1NS1IC. macht sehr Licht hatte, ware e1Nn olcher kritischer Gesprächspartner SEWESEN.klar, w1e die idealistische Philosophie eiInerseIts durch die Kantische Philoso- Auf der Rückseite des Deckblatts des Buches wird wieder einmal|l derphie un andererseits durch die Kritik VO.  - Friedrich Heinrich Jacobi VOI-
meintlich impliziten Konsequenzen der Kantischen Philosophie bestimmt ist; alsche Selektionsbegriff zıt1ert Dıie natürliche Selektion kann nicht
WI1e ferner Fichte, Schelling und Hegel ants These VO  - der Autonomie der die vorteilhafte erbliche Varıante auslesen (das geschieht 1U 1n der
Vernunft retiten ersuchen darin übereinkommend, daß weder die Formu- Auslese des Züchters), sondern die Natur VEIINAS LLUT das Nicht-An-
lierung dieser These bei ant noch Jacobis Alternativen AT Vermeidung dieser gepaßte der wen1ger gut Angepaßte dUSINETZEI)L, bzw. derartige Urga-These noch der Rettungsversuch des jeweiligen idealistischen Vorgängers ak- nısmen sind 1mMm Kampf 198888 Daseıin nach Darwın benachteiligt (vglzeptier' werden können. dazu Koltermann, Stimmen der Zeıt, Februar 1996Die acht Abhandlungen, 1ın denen 1es gezeigt wWird, sind wel Gruppen Daß ott als Lückenbüßer wissenschafttstheoretisch schon immerzusammengefaßt: Die ETSTIiE Gruppe der der ‚TSTe Teıl des Buches trägt den falsch Wi ist nicht 1ne HECUE Erfindung, sondern wurde VO ErichTitel Kant-Kritik und ihre Folgen un umfaßt tünf extie S1e befassen sich
mıiıt der Kritik VO  - Jacobi Kant; mıt der Kritik VO Fichte, Schelling un! Wasmann schon Anfang dieses Jh.s un bei seinen Vorträgen
Hegel ant un! Jacobi; mıit dem frühen („antiskeptischen“‘) Ansatz Fich- 1ın Berlin 1907 eutilc vertreien Koltermann, 1990 Naturwis-
tes (seinem Versuch eiNer „Rettung der Außenwelt durch das Ich‘): mıt senschaft un Glaube. Diıie Kontroverse zwischen Wasmann un
„ScChellings unkantischer Rehabilitierung der Teleologie“ und mıt „Hegels Haeckel Evolutionstheorie und Schöpfungsglaube). Formulie-
Konzeption VO.  - Rationalität‘ ruNngen WI1e: 99-  1€ Epoche des orthodoxen darwinistischen Fun-

Der Zweıte Teil nthält TEl Studien Einzelfragen, die sich 1n den Ab- damentalismus ist nde  6 13) legen her 1ne ideologische denn
handlungen des ersten Teils ergeben en Sie beziehen sich auf ants ‚KT1- ıne sachliche Einstellung des Vi.s nahe Daß neben den Außenfakto-
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TeIN der Evolution uch die inneren Kräfte des Urganısmus 1n der WEINGARTEN analysiert die Schwierigkeiten ınter- und transdisziplinä-
Stammesgeschichte und Herausbildung der TIien 1ne Rolle spielen, FOL: Gespräche und zeigt Wege auf, WIe S1€e überwinden sind 289-—-303 erT,

der 1n dieser inter- un transdisziplinären Weise gearbeitet hat, weiß AUS tägli-bedeutet doch nicht, daß die Außenfaktoren völlig vernachlässigt
werden und falsch sind. Selbstverständlich äßt sich darüber d1Ss- cher Erfahrung, w1e mühselig e1N solcher Dialog oft ıst. Hiıer wird anhand ants

Organismusbegri{ff exemplarisch e1Nn olches Gespräch dargestellt.kutieren, ob Ial beim heutigen Stand der Forschung einem he- VWIEGERLING sich miıt dem Prozejlsdenken INn (‚assırers Philosophiestimmten 1yp VO.  - Ursachen der Evolution 1ne Hauptrolle zuschrei- auseinander 305—3 16)ben kann der nicht
Jedenfalls scheint MT, daß EUEK solche Übertreibungen der Teıl „T’heologie und Evolution“ sucht 1n ein1gen Aspekten den Dialog

Frankfurter Schule her der Diskurs über die Evolution unterbunden, zwischen Theologie un Naturwissenschaften darzustellen. Dabei hätte ich
STa gefördert wird Im esamtkonzert der verschiedenen Beltrage M1r eine mehr systematische Darstellung gewünscht, 1n der die Geschichte

des Verhältnisses VOI Evolution un Schöpfung ın der Auseinandersetzungfehlt e1ner, der wissenschafttstheoretisch nach Art der Sprachspiele zwischen Darwiın, Huxley un Haeckel nachgezeichnet, die exegetischenVO  . Wittgenstein die Kategorienfehler VO.  w Naturwissenschaftlern e1-
nerseıts und fundamentalistischer Theologen andererseits aufzeigt Grundregeln der Interpretation der Schöpfungserzählung un kirchlichen Ver-

lautbarungen und Stellungnahmen entwickelt worden waren.(vgl Koltermann: Stimmen der Zeıt, Januar 1998 Der sich sehr gute Beıtrag VO  — ‚LASSER „Prozeßphilosophie und (In-
Insgesamt sind die einzelnen Referate me1ılstens 1ın sich 5  3808801 tologie der Evolution“ 355-—375) hätte 1n den philosophischen Teil gehört. 50

sehr gut, Der hätte 1ne bessere systematische Fragestellung dem überschneiden sich teilweise die eiträge VO  - BUCHER „Die T’heologie, die
SAIlZEI Bd gut Selbstverständlich ıst hier nicht der Raum, Wissenschaft und das Handeln der Kirche“ 1n den etzten 100 ahren
alle Belträge 1mM einzelnen besprechen. 319-333) miıt dem VO  — ROSENBERG „Theologie, Kirchen ıund dıe Evolutions-

theorie“ 391—400) Außerdem wird das och einma|l dem Beltrag VO  -
(3UDO 29—46) referiert ber den Diskurs hber die Geschwindigkeit der MAYER „Historische Auseinandersetzungen mıt der darwinistischen Evoluti-

Evolutionsprozesse ınd das Hydraulik-Prinzip VONN G(Gutmann Der Punk- onstheorie unter hesonderer Berücksichtigung TNS Haeckels“ 377-389) 5SD6-tualismus VO  - Eldredge un Gould 1972 erscheint L1LUT 1n einer Ver- ziliziert. Besonders hervorzuheben ist uch das Referat VO  - I HEDRICH 37 hber-
öffentlichung VO  - Gould VO.  - 1991, und dieser Forschungsansatz über die legungen ZFunktion der Rede VOIN Jah hzw. (sott als chöpfer IN exten des
unterschiedlichen Geschwindigkeiten 1M Evolutionsgeschehen wird leider Alten Testamentes“ 335-—-354)
nicht genügend ausdiskutiert.

Interessan: uch der kurze Beitrag über Varıanten und Invarıanten IN der Das sehr reichhaltige Werk, mıiıt viel Detailkenntnis 1n den einzel-
e  w} Beiträgen, bringt dem Leser sicher 1ne Reihe L1EUETEeT Erkennt-Evolution VO  - ERTLER 4760 geht den Artbegriff bei Darwın un

die ohl umdeutende Rolle Mayrs arın. allerdings der Goethische 1ypus- nısse auft diesem Grenzgebiet zwischen Naturwissenschaft und Phi-
Begriff weiterhilft, ist zweiflfelhaft. losophie bzw. Theologie. Das (‚anze ergibDt e1nNn mosaikartiges Bild der

Die inzwischen 1n die Lehrbücher eingegangene Lehre VOIlI Endosymbiosen heutigen Problemlage. Ich hätte M1r mehr systematische Ordnung g —
wird 1n ihrer geschichtlichen Entwicklung der Forschung anschaulich dar- wünscht auch den Preis, daß dann ein1ıge Beıiträge weggefallengestellt VO  - MOLLENBAUER 71—76 Zuzugeben ist, daß für diesen Fall N1C waren. Fast völlig der nımmt doch wen1g Kaum e1nNn der Dis-
VO  - eiINeT vergabelnden Verzweigung 1mM üblichen 1INnn gesprochen werden kurs Evolution innerhalb der Biologie. Eine gründliche Auseın-ann. Die Fragen der Parallelentwicklung der der Konvergenz hätte eine dus-
führlichere Darstellung (D. PETERS, 7782 erfordert, als gerade tüntf Seıten. andersetzung mıt dem tundamentalistischen Kreation1ısmus ware

ebenfalls I1 der zunehmenden Bedeutung uch 1n unNnserem
Land erforderlich BEWESEN.Die 1 Teil II (Organismus und Evolution) zusammengefaßten Referate 56-

hören der Überschrift dieses zweıten Teiles nach 1n den ersten, der Inhalt der rankiur a. M Raıner Koltermann
eıträge nach aber 1n den Teil III (Philosophie und Evolution).

Es handelt sich sowochl bei der evolutionären Erkenntnistheorie S BÜTTNER
KEISINGER), als uch 1n dem Referat VO  - INGENSIEP über die Seelen-

ordnung ImM Organischen, eTsStT recht ann bei KÖCHY über den prozessualen Herausforderung: Klonen, hg Gasper arın Paderborn:
Ansatz hei Bergson, SOW1e bei dem ausgezeichneten Referat VO  5 KUMMER Bonifatius 19983 93 (T’heologie un Biologie 1M Dialog]), 22,060
ber die Ganzheitstheorie des Organismus In der Molekularbiologie typisch ISBN. 3—-839/10-—-032—0)

naturphilosophische Themen, die ausgehen: VO  e naturwissenschaftlichen Be- Z den orten, die 1n diesen Jahren ihren Bekanntheitsgrad üDer-
funden über diese philosophisch reflektieren. proportional gesteigert aben, gehört das Wort „Klonen“. Selbst 1n

Man sollte den Beıtrag VO  - Buüttner un Keisinger über die Subreption 1n den einschlägigen Wissenschaften und Techniken das substanti-der evolutionären Erkenntnistheorie ZUL Pflichtlektüre für ertreier dieser
Theorie machen. vierte erb „Klonen“ gut wW1e ungebräuchlich, STa dessen 1n der

Pflanzenzüchtung z B „Stecklingsvermehrung“ der „Merıstemver-
Im dritten Teil „Philosophie und Evolution“ werden eine Reihe VOIl Phi- mehrung“ üblich Allemal wurde und wird darunter die hochgradige

losophen, die sich mıiıt der Evolution befaßt haben, ZUTLT Sprache gebracht: genom-identische Vermehrung VO.  - Züchtungsergebnissen verstan-
NeET, Whitehead 2mal), Kant, Heidegger, Cassırer. den un uch VOIl selten 1n der atur vorkommenden der 1n ihrem

In dem Referat VOIl ESTERBAUER über die Differenz der Zeitbegriffe In Na- Bestand gefährdeten Pflanzenarten. Das Substantiv „Klon“ und
turwissenschaft und Philosophie, wird mM1r vorgeworfen 195) ich würde den ist der gebräuchliche Ausdruck für die Gruppe häufig die Anzahl
Zeitbegri{ff der Naturwissenschaften 1n der Philosophie verwenden. ESs wird hunderttausend übersteigen der mıiıt dem Ausgangs,„material“ hin-der entsprechenden Stelle 1n me1lner Naturphilosophie 1994 1n dem Kap ber
das Altern Ja gerade unterschieden zwischen dem naturwissenschaftlichen

sichtlich des (enoms fast identischen, labortechnisch ermöglichten
Pflanzen. Im Prinzıp und ist das Problem bzw. die Au{fgabe, alsPhänomen des Alterns, dem psychologischen Aspekt un! der philosophischen usgangsbasis meristematisches, ZUE Ganzautfbau e1INes Indivi-rage ach dem 1nnn des Alterns und Z W i wird 1mM Sınne des Vf.s auf die VeTI-

schiedenen Zeitbegriffe geachtet un das naturwissenschaftliche Defizitmodell duums befähigtes Gewebe dazu za hier auch 1i1ne Einzelzelle
als ausreichendes Erklärungsmodell für die philosophische rage nach dem gewınnen. Soviel der Rez weiß, gab dazu außerhalb „des Labors“
1nnn des Alterns zurückgewiesen. un der Vermehrungsbetriebe keine Diskussionen; die stecklingsver-

In dem Referat VO  - FISCHER ber die Autonomie der Lebewesen ım An- mehrten Geranıien, die meristemvermehrten Orchideen fanden un
schluß ant sSe1 das 1Ta VoIl Kant 650) 240 Anm. besonders finden unau{igeregt ihren Markthervorgehoben, ant die Notwendigkeit eines etzten Grundes der Welt 1ın
ott un dessen creat1io continua ableitet, un! das 1n der Kritik der Reinen Ver-

Warum FE innerhalb kurzer eıt die heftige, bis 1n hohe politi-
nunft! sche Temlen hineingetragene Debatte über das „Klonen DIie MOÖOÖg-

16  el der „Meristemvermehrung“ eines Menschen hin einemIn dem Beitrag VO  - LOCKER ist auf 240 schwer einsehbar, w1e das
Nichts der Grund VO:  w} der Welt Gottes un der Welt des Menschen sSe1InN ann. „Kilon“ fast genomidentischer Individuen ist 1n reiIbare Nähe g -
Wie soll enn e1nNn Nichts, dem Iso eın eın zukommt, etwas begründen kön- rückt Stichwort: Dolly!
nen”? Das ist logisch nicht nachvollziehbar. Menschliche Klone gab un: g1ibt schon immer: einelige Zwillin-
A MUTSCHLER sich 1n selinem (8)  ag „DIie Geschichtlichkeit der 9C, e  inge. Zwillingsforschung und ist etabliert umange-atlur und die Ungeschichtlichkeit der Naturgesetze“ 251—-261 mıiıt den nNter- netischen Instituten, hne daß s1e medien-unterstützte allgemeineschieden 1n Physik un! Biologie bzgl der Zeitkomponente auseinander. ach Auimerksamkeit gefunden hätte Das Schaf OL1LY verändert die ETOT-dem Historiker wird 1113  - Geschichtlichkeit 1m strengen Sinne ohl L1UT der

Geschichte des mıiıt freiem Entschluß begabten Menschen zuschreiben. Im ana-
terungssiıtuation eitig Es geht nicht mehr den natürlich vorkom-
menden lon „Zwillinge“, „Mehrlinge“, geht den künstlichlogen Sinne als Prozeß 88l der Zeıt darf INa  - ber uch VO  - Erdgeschichte, ( hergestellten lon eines Menschen un die Größenordnung,schichte des Kosmos, ammesgeschichte USW. sprechen. Der V{. versucht 1ıne

begriffliche Klärung un! stellt Minimalbedingungen für die Rede VOI elNer A die zumindest theoretisch mögliche eliebig große Anzahl
schichtlichkeit der atur (Kontingenz, Irreversibilität, Subjekt, das mıit sich der einem lon gehörenden menschlichen Individuen.
identisch bleibt; Teleologie) auf, wobei der letzte Begriff 1n der Biologie der ach dem Abebben feuilletonistischer und medienopportunisti-umstrittenste ıst. scher Berichterstattung bleibt das Problem, zumindest 1n der Zuspit-
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ZUNS auft den Menschen. Hıer SEeiz die angezeigte Veröffentlichung rTaume (ab 3924 CAr)) 1n Dienst nahm. In der Malerei und Plastik lie-
e1Nn S1e ist die redaktionell überarbeitete Dokumentation der ersten Ben sich Pasalle Vorlagen der Christianisierung, der Schafträ-
Jagung 1n der Reihe „T’heologie un Biologie 1ImM Dialog“ SCI als 1rte Hinden. Aus der sitzenden Isıs mıt dem Horuskna-
der „Wolfsburg“, der Katholischen Akademie des Bıstums ESssen. ben wurde Marıa miıt dem Kind, dUuUus bärtigen Vatergottheiten wurde

Dıie Herkunft der Referenten und die Themen iNrer Vorträge lassen erken- der Christus barbatus, aAaUs der Verkörperung eINeT Jahreszeit der Ju-
NEI, daß auft dieser Akademietagung das Generalthema „Klonen“ In unter- gendliche Christus, AUS eINem mıiıt dem Schwert ausholenden Kr1le-
schiedlichen Sichtweisen vorgestellt werden sollte: ( ASPAR SÖLING, theologi- SCI, Abraham, der Isaak oten will, dus dem Schlaienden Endymionscher Referent des Bischofis vVAd:  - Limburg „Dolly — Wolf im Schafspelz?“; KEIN- der ruhende Jona, us Die Einfachheit der Beispiele erführt nicht
HARD HENSEL, Mikrobiologe der Gesamthochschule Essen: „Klonen INn der
atlur uınd 1m Labor“; IRUTZ PODSCHUN, Bereichsleiter Science an Strategy dazu, jeweils (Jrt übersichtlich die Problematik entfalten.

Das Werk ist 1ın der Abfolge gegliedert: Architektur, Bestattungswesen, Ma-bel der Serono Pharma mbH 27 Wıe (JUS Dolly Dollars werden. Zur wirtschaftli-
'hen Bedeutung des Klonens“; IETMAR MIETH, Moraltheologe der Unıv. lereien Mosaiken, Skulpturen und Kleinkunst. Schließlich werden Museen
Tübingen un! Leıter des Projekts Europäisches Netzwerk TÜr biomedizinische un Sammlungen miıt frühchristlicher uns vorgestellt. Dıie einzelnen Ab-
Ethik un! Berater der EU-Kommission Ethische Implikationen der Biotech- schnitte werden Je nach Problemlage gewichtet. Dabei erweılıst sich uch als

Kenner der en Kirchengeschichte, die usammenfassend analysierennologie: sx  Tobleme der Ethik In der Biomedizin Beispiel der Klonierungs- verste Der V{. ıst bemüht, die Iirühchristliche uns 1n den profanen Bereli-debatte“; WERNER LENSING, Mitglied der Arbeitsgruppe Bildung, Wissenschaft,
Forschung un Technologie der ehemaligen CDU/CSU-Bundestagsfraktion: hen nach dem uster „Antike Christentum“ einzuorTdnen. Folgerichtig WOI-

„Die ‚Bioethik-Konvention des Europarates In der Diskussion.“ den Stadtanlagen, Plätze, Foren, Ehrensäulen Dis hin Stadtbefestigungen,
Kastellen, Häusern, Villen, Palästen, Hippodromen und Brücken erläutert.Wissenschaftliche, wirtschaftliche, politische un: theologisch- Die jeweilige Fragestellung untersucht das ypisch Christliche bzw. diephilosophische Argumente PIO und CoOontira kamen Iso ZUT Sprache durch das Christentum bewirkten Veränderungen der deren NeUue Akzentset-SaC.  16 kompetent und informativ. Den Zuhörern wird euuıc g- ZUNS Besonderes Interesse gilt der Architektur, die 1n christlicher Zeıt enNnt-

worden seın und den Lesern wird hnlich ergehen daß hier stand, w1e t1wa den Bauten AUSs jJustinianischer Ze1t der den Stadtgründungender „Fallstudie Klonen“ deutlich Wird, W1e vielschichtig komplex Justinıana Prima, Sergiopolis der Zenobia. Dıe Bischoifsresidenzen werden
VO  an kaiserlichen der prıvaten Palästen abgeleitet. Das hatte für die kirchlichenund 1n den Auswirkungen noch nicht vollständig übersehbar die

biotechnologische Entwicklung (in ihren möglichen Varlanten) auf Architekten den Vorteil, eın vorgegebenes auprogramm gebunden
die Menschen heutiger und zukünftiger Tage eindringt. se1N, weil hier prinzipie. die Möglichkeit freier Gestaltung gegeben

ber auch, daß eine Identifizierung e1INes repräsentativen bischöflichenSicherlich ıst auf dieser JTagung, wWwW1e S1e sich 1n der angeze1gten Bauwerks mehr VO  w Zufallsfunden abhängig gemacht werden mMu selPublikation spiegelt, nicht alles gesagl, W äads ZU Thema darstellend denn, der Standort der Anlage selbst 1äßt LU eine bischöfliche Bestimmungund argumentierend gesagt werden kann WI1e sollte uch. Das gut a Bischöfe w1e Kalser der hohe mitsträger 1n ihren Residenzen einen
durc  achte Konzept der lagung, erstellt VO  , Gaspar Söling, einem besonders betonten Empfangssaal benötigten, ist e1Nn olcher Kaum allein eın
der beiden He hat dazu beigetragen, TOTLZ unausweichlich großer eindeutiges Identifizierungsmerkmal. Wie sollte INa  - ansonsten eıne ‚audien-
Lücken das 1n den Referaten Vorgetragene als 1ne „runde Sache“ EI- t1a episcopalis“ zweiftelsfrei erkennen. ES müßten die 50 „ensembles ecclesia-

stiques“ intensiver klassifizierend erforscht werden. Eıne Forschungsau{fgabe,scheinen lassen. Die Informationsdichte und die urchweg klare,
auf das Akademieauditorium abgestimmte Sprache iun das ihrige, die nach einer Diss. verlangen würde.

die VO Einleitungsreferat vorgegebene „Klammer“ en Auch 1ne einführende Darstellung ebt VO Anschauungsmateri-
Das genannte Einleitungsreferat „Dolly — Wolf im Schafspelz?“ zeıgt die al Negativbeispiele leßen sich ( 10891208 hat dieses Desiderat C[I-

Vorgeschichte des angezeigten Problems auf: das cheint beinahe 11t Es genuügt, auf den Fundus bereits publizierten Materials
aufhaltsame Verwirklichen des biotechnisch Möglichen. rückzugreifen. Der Leser ist damıit 1n die Lage versetzt, mıiıt S@1-

Der V{. gibt 1ler Gliederungspunkte VOl: Dolly. Verbindung VOTN Gentech- Her Denkmälerkenntnis selbständig Nachprüfungen vorzunehmen.
nık und Reproduktionsmedizin. Anfragen das Menschenbild; ÄArgu- Das spezielle Literaturverzeichnis und das Kegister lassen das Werk
mente das Klonen VOIN Menschen:; gegliedert 1n die Unterabschnitte: muühelos auischließen Ekiıne IN  ung zielt mehr den uUuUSUuIll del-„Die eETSTiE Argumentationskette wendet sich das Klonen als künstliche
Zeugung. „Eine zweıte Argumentationsstrategie spricht dem Menschen eine phini bietet 1nNne Einführung, die uch dem Althistoriker 1ne

schnelle Möglichkeit der Information iefert und die Unverzichtbar-genetische Integrität die CI miıt Se1INeT Individualität und Ur verbun-
den ist.  66 „Die dritte Argumentationskette bezieht sich auf technische Hürden“ keit der monumentalen Quellen für die Darstellung der Geschichte
se. informativ!). Der un! letzte Gliederungspunkt lautet: Die politische der alten Kirchen eindrucksvall dokumentiert.
Diskussion. Augsburg Wilhelm Gessel

Der Veröffentlichung ıst eine kurze ıste mıiıt weiterführenden Literaturhin-
weilsen, zusammengestellt VO  - Söling, un das Dokument der AB
„Schutz der Menschenrechte und der Menschenwürde ım Hinbhlick auf die An:-
wendung VONNN Biologie und Medizin“, nebst dem Zusatzprotokoll „über das Ver- Hoffmann, Daniel: Diıe Wiederkunft des Heiligen. Liıteratur un! Religion ZWI1-
hot des Klonens VOI menschlichen Lehbewesen“ angefügt. schen den Weltkriegen. Paderborn München Wien: Schöningh 1997

45 / 5 78,00 ISBN: 3—-506-—-73946-—3Nicht IL1UT 1ne hochschul-akademische Leserschaft kann
werden durch die Lektüre dieser umfassenden Veröffentlichung Die vorliegende Studie wurde 1996 als germanistische Ha-
1n der Reihe „T’heologie Biologie 1m Dialog“, mıiıt kritischer bil.schrift der Heinrich-Heine-Univ. 1n Düsseldorf eingereicht.
Auimerksamkeit die weitergehende 1n den ‚Medien“ allerdings ab- Der N Germanıist un Philosoph, wendet sich 1ler der deutschspra-klingende Diskussion verfolgen. chigen Literatur zwischen den Weltkriegen und 1ın der Nachkriegszeit

Greven-EGEı]ımbte Werner Bröker bis 1960 ET konzentriert sich auf bislang her vernachlässigteSchriftsteller, die versuchten, dem Chaos der Kriege und dem Zusam-
menbruch der Moderne e1n Konzept der Lliterarischen Resakralisie-

Bildende Kunst Literatur IUNS der Welt entgegenzusetzen. Jrotz; besser: I]er bezeugten
Barabareien schufen sS1e 1n ihren Werken Zeugn1sse für die grund-

Koch, Guntram Frühchristliche uns ıne Einführung. uttgar ohl- egende Heiligkeit der Welt „Der H- auf die Welt als chöpfung,
hammer 19955 168 (Urban-Taschenbücher, 453), 32,00 ISBN

die Einsicht 1n die Kreatürlichkeit allen DEeE1INS, ist ihr poetisches BA
3170  s  5< genbildAErsten Weltkrieg“, e1Nn Gegenbild, das ach 1945 99 die

TIranszendenz des Todes“ 14) erweıitert un damit vertieft wurde.och hätte se1ın Werk uch „Einführung 1ın die cC3Hrıstlıche Archäo- Im Vordergrund der Untersuchung stehen 1er Schriftsteller, denenlogie“ überschreiben können. Um dem Problem eiINerTr ımmer noch aktuelle Einzeluntersuchungen gerade nicht gibt Elisabeth Langgässer, Wil-ausstehenden Definition ZUET rage frühchristlicher uns ent- helm Lehmann, eorg rıttıng un!: TNS Petzold. Seitenblicke auf der Suchegehen, beschränkt sich auf 1ne Periodisierung, beginnend mıt nach dem „Neuen Heiligen“ ın der Lıteratur dieser Epoche streiten jedoch uchden Fresken VO Dura EKuropos 232733 Chr.) un endend mıt der Autoren w1e KRicarda Huch, Oskar Loerke, Alfred Mombert und zahllose ande-
Toberung Palästinas und SyTieNs UTrC die islamischen Araber (ab Das Werk dieser Schriftsteller überhaupt wieder ın Erinnerung gerufen
634 die beste LOÖSUNg. haben gehört den wichtigen Verdiensten dieser Arbeit. Dazu gehört jedoch

Das Irühchristliche Kunstschaffen entstand 353 Umformung eTrster Stelle die Würdigung des OpOs „Resakralisierung“, der sich 1M Werk
und Neuinterpretation griechisch-römischer Motive. Zunächst ben dieser Autoren überraschend zahlreichen Beispielen wiederfinden Läßt un

mıiıt theologischen Tendenzen der Epoche, etwa bei Franz Rosenzweig der Karltigte das Christentum keine großen Versammlungsräume. Außerdem Barth verbunden WIT!  d. Hıer schließt die Untersuchung wichtige Lücken 1n derwirkte das atl Bilderverbot retardierend auf die Ausgestaltung selbst Aufarbeitung der geistig-religiös-Lliterarischen esamtkonstellation der unter-der Bestattungsanlagen bis 1n das hinein. Als pasalne Vorbilder suchten Zeiträume. Im Nachdenken der Ergebnisse der Studie kristallisierenstanden die Marktbasiliken Z.UTC Verfügung, als INa  - sakrale TODB- sich dennoch wel Nachfragen ihren Grundduktus heraus:
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TSTeE Nachfrage: stellt die Tradition der Schriftsteller där. handelten Ze1traum betreffen. Das gilt nicht 1L1UTL für schon „klassi-
terzieht S1e ber kaum der kritischen Wertung: aug denn das Kon- sche“ Arbeiten, die her dem Bereich der Theologie entstammen
zept der „Resakralisierung“ überhaupt ABn Schilderung der Zeıitströ- Mieth, Kuschel, Sölle), sondern gerade uch für wichtige germanıist1-
INUNg, AA BBE Deutung VO unfaßbaren Katastrophen 1n Krl1eg, Shoa, sche Arbeiten der etzten TE; die den Bereich des kulturellen Ka-
Atomzerstörung! Sind die VO  e} ihm untersuchten Autoren nicht des- tholizismus betreffen, Osinsk;i: Katholizismus und deut-
halb abgetaucht 1n die Peripherie, weil sich ihr poetisches Konzept sche Liıteratur 1mM (Paderborn 1993); Susanna Schmidt:
als untauglich erwıes” Haben nicht „Gruppe AT einerseıts und JUdi- „Handlanger der Vergänglichkeit“. Zur I ıteratur des katholischen MI1-
sche Autoren WI1e elLy Sachs und Paul Celan andererseits gerade lieus (0=71: (Paderborn 1994 Dıie Einbeziehung dieser bei-
I1 des Scheiterns derartig artıLizieller „Resakralisierungen“ den Forschungs{ielder hätte die Gesamteinbettung des VO Va g —
nach 1945 den „Radikalschlag“ 1n der I.ıteratur gefordert und schrei- schilderten Phänomens noch wesentlich verfeinern können.
bend praktiziert? Der V{ geht hier durch die ftehlenden Brücken- Hıs nach innen differenzierte Studie rückt den lange verdrängtenschläge 1n andere Bereiche der Lıteratur mıiıt selınem Material
lidarisch und unkritisch Aspekt wieder ın das Bewußtsein, daß 1ıne E (;eneration VO  z

Schriftstellern das Chaos der Kriıegszeiten 1ın ihrem SchreibenZweıte Nachfrage: Der Grenzgang zwischen Religion und Lıtera- den Versuch unternahm, die Heiligkeit der Welt als chöpfung (sottes{[UT,; zwischen Theologie und Asthetik stellt e1INn schwieriges Un:-
terfangen dar, weil die gleichwertige ompetenz 1n beiden Bereichen betonen. EINe kritische Würdigung und Einbettung dieses Phäno-
notwendig 1st. Der V{T. nımmt jedoch kaum elıner Stelle die ucht- [{11611S5 1n den gesamten religiös-kulturellen Kontext der e1ıt bleibt VO  -

hiler AdqUS weiterhin e1N Desiderat.baren Ergebnisse und Beıtrage spezie. ZU theologisch-literarischen
Dialog der etzten TE wahr, die oft uch den VO  - ihm be- eingarten eoTrg Langenhorst

Kurzrezensionen Emer1itierung VO  w Carsten Colpe. DIie allenthalben wahrzunehmende
‚Verarmung der Bildersprache‘, die als Folge der ‚Allverfügbarkeit des
Bildes‘ konstatieren 1st, wird 1n ZWO Aufsätzen hinsichtlich ihrerDrey, Johann Sebastian: Nachgelassene Schriften. Meın Tagebuch über Auswirkung auft die Sıtuation der T’heologie überprült. Aus demphilosophische, theologische un historische Gegenstände 12—7

Mıt historisch-kritischem, textkritischem un sachbezogenem Apparat Blickwinkel unterschiedlicher Disziplinen theologischen Denkens
un! Kegistern, eingel. Max Seckler, editorisch bearb VO  - WinfTried bis hıin eliner Bestandsaufnahme der Ikonographie adus Sicht
Werner nach Vorarbeiten VO.  - Abraham Kustermann. Tübingen: derner Esoterik wagen renommMmılerTte Wissenschaftlerinnen und Wiıs-
Francke 1997 EVE. 628 (Theologisches Tagebuch), geb ISBEBN
3.277.20—24090—4

senschaftler die Bedeutung der Bilder für die Vermittlung relig1öser
Grundkonstanten ab ES entsteht auf diese Weise en fundamentales

Um 1n Kürze bl ID handelt sich 1ne Sal1Z hervorT- ädoyver für die unverzichtbare Relevanı der Metaphorik 1 1C
ragende Edition, die einen äaußerst wichtigen Beıtrag ZAUT Theologie- auf die Verkündigung der ‚geglaubten und erhofften Wirklichkeit des
geschichte des Jh.s, spezie. AB EM Tübinger Theologie, darstellt. Mıt Reiches Gottes‘, hne dabei auf kritische Hınwelse angesichts der
größter Akribie hat eckler mıt Mitarbeitern das „Theologische Sensibilität eines solchen Themas verzichten.
Tagebuch“ VO  b Drey, dieser Gründergestalt 1ın der 'heo-
logiegeschichte, kritisch editiert und dem Apparate erschlossen. Die eYver, Harding: uIsaltize ZUrT ökumenischen Theologie. Versöhnte Verschie-
Dogmatikvorlesungen sollen folgen. Damıt SiNnd wichtige Hilfen ZUE denheit. — Paderborn: Boniftatius Lembeck 1993 253 „ kt 42,00 ISBN:
Erhellung der Geschichte und der Theologie der Katholischen Tübin- Bonifatius: 3—-89710-—-059—2 Lembeck: 3—-37476-—-339-—0
SCI Schule gegeben. Der Bd vereinigt 1iıne Reihe VO  . grundlegenden Aufsätzen eiINes

der Pıonilere der ökumenischen Arbeit, Harding Meyer, anläßblich S@1-
1165 Geburtstages. Die 1mM Original teilweise nicht Sal12Z leichtIn der z  aft des Heiligen Geıistes Wovon die Kirche lebt, hg. Willigis

kermann Kevelaer: Butzon Bercker 1998 143 (Vechtaer Bel- gänglichen, fünfzehn Beıltraäge sind 1ın VIeT Blöcken zusammengefaßt:
trage ZUT Theologie, 5), brosch. 28,00 ISBN 3—/666-07 1—7 Einheitsbemühen, 88 Einheit und Einheitsvorstellungen, 11L Kon-

fessionen und die Einheit der Kirche, Bekenntnis und Verbind-Miıt diesem kleinen stellt sich das Professorenkollegium des In- lichkeit.tıtuts für ath Theol der Hochschule Vechta der Herausforderung,die durch das Vorbereitungsprogramm für das Anno Santo 2000 5C86-
ben 997/98 sollte 1n besonderer Weise der dritten trinitarischen Neumann, Uwe Augustinus. Reinbek: Rowohlt Verlag 1998 158 (TOTOTO
Person gewlidmet Se1IN. Insgesamt acht Referate eien das Gorpus e1- Monographien), kt 12,90 ISBN. —499-50617—3
1165 Symposiums 1mM Maı 1998; sS1e werden hier vorgelegt. Wiıe üblich, Der ersetizt die aQus dem Te 19583 datierende Darstellung VO
greifen die e1N spezifisches Problem der Anliegen des eigenen Fa- Henrı1-Irenee MarrTou: die seitdem erschienene Forschungsliteraturhes unter der Themenvorgabe auf. Sehr informativ ist der UÜberblick wurde durchgängig berücksichtigt. Unterm Strich findet sich hier e1-
her die charismatische und die pentekostale Bewegung VO  b für ıne eTste Annäherung sehr lesenswerte Einführung 1n B10gTa-ESCH, der das Buch einleitet. Die biblisch-frühkirchlichen Reflexio- phie, Werk und geist1iges Umfifeld dieses die christliche Theologie bis
nNnen ber das Pneuma rufen UNTERGASSMAIR und HOTzZE 1NSs heute prägenden Kirchenvaters. Für Theologiestudierende un alle
Gedächtnis:;: E- STAMMKÖTTER teuert mıiıt einem Beıtrag über „die systematisch-theologischen Fragen Interessierte besonders 1N-
philosophische Begründung derLehre VO. Heiligen Geist hei August1- struktiv 1ST, daß eumann die wechselnden Ltappen des UmgangsNusSs  s: den patrıstischen Aspekt bei DIie pneumatologische Perspektive Augustins mıit der Faktizität des Bosen ın seıne Darstellung eingehender Theologischen Erkenntnistheorie vermittelt ANSSEN, Jjene 1n der 1äßt un auch selne Konzeption der Gnaden- und Erbsündenlehre VOTL
Sakramentenlehre (Sspezie der 508 Inıtiationssakramente) CKER- diesem Hintergrund erschließt eın Erbe, das die Theologie bis heute
MANN Miıt der religionspädagogischen Schwierigkeit der Firmkate- beschäftigt.chese macht den Leser und die Leserin SAUER ekannt. Aus theo-
logisch-anthropologischer Sicht beleuchtet die Thematik BALKE- Ruhstorfer, Karlheinz: Das Prinziıp ignatianischen Denkens. Zum geschicht-NOHL („Vom Erwachen des Geistes ım Menschen“). Insgesamt ist e1Nn lichen UOrt der „Geistlichen UÜbungen“ des Ignatius VO. Loyola. FreiburgWerk dUusSs dem gemeiınsamen Bemühen entstanden, das 1n leicht Vel- ase Wien: Herder 19983 428 (Freiburger Theologische Studien, 161),ständlicher Diktion Hinführungen Z theologischen und spirituel- 88,00 ISBN: 3—451-26543-6len Verstehen des Heiligen Gelstes anbietet. Die Freiburger Doktorarbeit will Rahners „Desideratum“ eiıner „e1l-

gentlichen Theologie der Exerzıtien“ (23) Trfüllen Diese uhe auf
Religiöse Sprache und ihre Bilder. Von der Bibel bis ZUT modernen Lyrik, hg dem ‚.neuzeitlichen Freiheitsbewußtsein des Individuums“ un der

Andreas H6 cher Rainer Kamp ling. Berlin: Morus- Verlag 1998 283 Mystik VO  } (zottes Ehre 1mMm Weltdienst Evangelium. Das wird
(Schriften der Diözesanakademie Berlin, 14), kt 42,00 ISBN sehr kritisch AABER Fachliteratur betont rational durchgefü  TE his3—-87554-—-327-—0 Zahlenmystifikationen KXbu;230, Betracht. Liebe Exbü Prin-

Der vorliegende Sbd dokumentiert iıne Vortragsreihe des Sem1- Z1p und Fundament, mal %. Einheit Gottes). des Leerwerdens
11aTrs für ath Theol der Berlin 1n Zusammenarbeit mıt der Dioze- mittelalterlicher Mystik 1733 werden die „neuzeitlichen (56e-sanakademie Berlin und versteht sich gleichzeitig als Festgabe Z danken VO der absoluten Freiheit (sottes und deren unmittelbarem
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Wirken Individuum 1n die katholische Kirche ein“-geführt hand exemplarischer Stellen einen eher meditativen Zugriff autf die
DIie Erfahrung der ersten Wahlzeit geschehe nicht 1m Wirken der Mehrdimensionalität des Themas ‚Auge und Sehen‘, dann 1m
Causa Prıma auft die Causa Secunda, sondern 1mMm Gegenüber VOoO  —_ .gtt dritten eil ‚Blinde sehen‘) anhand exegetischer Einzeluntersuchun-
und Mensch 325] Der Mensch Iso gehe nicht mehr ın 1ne VOlIL- SCIL der ntl exte (neben den entsprechenden synoptischen und J9-ebende Ordnung hinein, sondern errichte S1e (vgl Gewilissenserlor- hanneischen Blindenheilungserzählungen WIT: uch eın Blick auf
schung) gleichsam 182188 die Verarbeitung 1n den paulinischen Briefifen geworfen) die VOLANSE-Die Einsichten der Arbeit basieren auf längst anerkannten Grund- henden Erkenntnisse verinzieren. entwickelt einen lesenswer-
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